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Ueber

Rußlands Handel,
landwirthſchaftliche Kultur,

Jnduſtrie und Produkte.

Nebſt

einigen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen Bemerkungen

von

Wilhelm Chriſtian Friebe,
Mitglird der freien otonomiſchen Geſellſchaft in St.
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freien okonomiſchen Geſellſchaft

in

St. Petersburg
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von dem Verfaſſet.





Wichts hat auf die ällgemeine LandeskulturR und Jnduſtrie einen großern Einfluß,

und nichts iſt naher mit einander verbunden,

als Handlung und Oekonomie. Das
eine Geſchaft unterſtuzt das andere, und von
dem Gedeihen des einen, hangt der Wohl
ſtand des andern ab.

Handel und Dekonomie ſind unzertrenn-
liche Geſchwiſter, die ſich freundſchaftlich, in
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dem großen oder kleinen Bezirke des Staats,
die Hand bieten. Eine Trennung von beiden
bewirtt in der Staatsmaſchine eine Stockung,
wodurch die Zerruttung der ganzen Maſchine
endlich befordert werden kann. Eine harmo—
niſche Verbindung hingegen dient zur Grund—
lage und Stutze des ganzen Staatskorpers.

Eine Zuſammenſtellung dieſer Gegen—
ſtande iſt der Plan des vorliegenden Werks,
und aus dieſem Geſichtspunkte gehe ich aus,
um durch eine Ueberſicht folgende Zergliede—

rung darzuſtellen:

Was Rußland in Rukſicht ſeines Han
dels, ſeiner Jnduſtrie, Gewerbe und Pro
dukte vormals war, jezt iſt, und vielleicht
ſein konnte.

Mit dieſer Unterſuchung verbindet ſich zu
gleich auch eine phyſiſche und geographiſche

Kenntniß des Landes, inſofern ſie auf den
Handel und auf die Oekonbmie. Bezug ha
ben kann.

Erſt ſeit nicht viel mehr als zwanzig Jah
ren hat man ſich beſtrebt, Rußland in dieſer

rRukſicht genauer kennen zu lernen. Dies iſt

vor
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vorzuglich durch die Reiſen der Akademiker,
durch ihre Beobachtungen und Schriften be—
werkſtelligt worden. Sie machten keine Durch—

fluge durch Rußland; ſie reiſten, um ſorgfal—
tig zu unterſuchen, und ſie unterſuchten, ſelbſt

mit Aufopferung ihrer Krafte, ihrer Geſund-
heit und ſelbſt ihres Lebens.

Die Fruchte von dieſen Reiſen ſind be—
ſonders dem gelehrten Publico bekannt. Die

Namen Gmelin, Pallas, Gulden—
ſtadt, Lepechin, Georgi, Falk, Lo—
witz, Rutſchkow, Sujew und Her—
mann bleiben in den Annalen der ruſſiſchen
Literatur unvergeßlich. Jhnen hat man zuerſt
eine nahere Kenntniß von Rußland zu ver—
danken.

Kein Land, wenn man beſonders Ruk—
ſicht auf die außerordentliche Ausdehnung
nimmt, hat in einem ſo kurzen Zeitraume
ahnliche gelehrte Unterſuchungen, aus ſo ver—
ſchiedenen Geſichtspuncten, wie Rußland, auf—
zuweiſen. Wenn auch die Reiſen der St.
Petersburger Akademiker nicht fur Alle gleiches
Jntereſſe haben; ſo enthalten ſie doch einen
Schatz von Beobachtungen, die dem Liebhaber
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der Geographie, Statiſtik, Geſchichte, Na—
turgeſchichte, Botanik, Oekonomie und uber—
ha pt der allgemeinen Naturkunde, immer
wichtig bleiben muſſen. Alle finden in dieſen
Werken ſchazbare Collectaneen, die nichts wei—
ter als eine ſyſtematiſche Zuſammenſetzung fur
eine der vorhergenannten wiſſenſchaftlichen

Klaſſen erfordern. Sie haben ihre Jn—
ſtruktion, ſo viel als es moglich war, aufs ge—
naueſte, und noch mehr als ihnen oblag, be—

J

folgt. Dieſe von den Akademikern be—
9J kannt gemachten Reiſen bleiben daher immer

I

ſ

nach dem Verhaltniſſe der Zeit und des beſondern

tokalen, ſo viel beides keinen Veranderungen

unterworfen ſeyn kann, fur die abigen Rubri
ken die Hauptquellen. Auch ſie ſind es fur

mn mich.mnn Da dieſe Schriften dem großen Publico
J zu koſtbar, und ſelbſt nicht allgemein bekannt

lf

 iln

JI—nur ſind; ſo habe ich aus ihnen dasjenige benuzt,
in was auf den Handel und allgemeine Oekono

mie Bezug hat, um es durch eine nahere An
ſchauung und Vergleichung mehr zu concentri—

ren

Dieſe Inſtruktion findet man in der von Baemeiſter
herausgegebenen ruſſiſchen Bibliothek B. J. Gf. 1.

1772. S. 40. 2c. v4
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ren und planmaßiger darzuſtellen. Auch an
dere mundliche und ſchriftliche Nachrichten von
Augenzeugen nebſt den Vorfallen und Ver
anderungen der neuern Zeit, ſind, ſo viel als
es möglich iſt, mit den vorigen vereint worden.

Uebrigens ſehe man dieſe Arbeit als einen
Verſuch an, und darnach beurtheile man
ſie. Jch wollte weder lobpreiſen noch ta—
deln; ich beſtrebte mich, die Wahrheit aus

der Natur der Sache herzuleiten.

Die Schwierigkeiten ſind unendlich, unter
Widerſpruchen, ſowohl ſchriftlichen als mund
lichen, zu wahlen. Ein Geradewohl darf

nicht gewagt werden. Dennoch iſt die Au—
toritat eines Augenzeugen oft wichtiger als die

gBelſehrteſte Muthmaßung. Nur ESchluſſe aus
vorhergegangenen Satzen laſſen ſich wagen,

wenn dieſe Satze ſelbſt als wahr anerkannt und

bewieſen ſind. Nach dieſen Grunden ſind mei

ne Bemerkungen abgefaßt.

Dieſem Bande ſollen noch zwei andere
folgen, wovon der zweite das mittlere Ruß—
land, die Provinzen an der Oſtſee, am weiſſen

und am Eismeer dieſſeit des Urals; der dritte
das aſiatiſche Rußland und die Provinzen am
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kaspiſchen Meere, nach eben dieſem Plane und
nach eben der Abtheilung, in ſich faſſen ſoll.
Nur da, wo es das Lokale erfordert, werde
ich von dieſem Plane abweichen.

Jch habe vielleicht zu haufig die Quellen

angeſuhrt; da aber in allen dieſen Schrif—
ten otejenigen Materieit, die ich behandelte, zu

ſehr zerſtreut liegen; ſo wird derjenige, der
ſich uber dieſe Gegenſtande mehr belehren will,
hierin ein leichtes Mittel zur eigenen Unter-
ſuchung finden.

Da es zu weitlauftig geweſen ware, bei
den Citationen ſelbſt die gebrauchten Schriften
ausfuhrlicher anzuzeigen; ſo ſoll dies vor jedem

Bande ihrem Werthe und Hauptinhalte nach,
in einer Art von ſyſtematiſcher Claſſification,
geſchehen. Doch dies bezieht ſich hier nur auf
die zweite Abtheilung. Die bei der erſten Ab—
theilung gebrauchten hiſtoriſchen Schriften ſind
theils bekannter, thells naher angezeigt worden.

Quel
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Quellen zum erſten Bande.

J. Hauptquellen. 9
1. D. Joh. Anton Guldenſtadts

Reiſen durch Rußland und im Cau—
caſiſchen Gebirge. Herausgege—
ben von P. S. Pallas. St. Peters—
burg 1787. .ato. Zweiter Theil,
ebendaſelbſt 1791. Mit vielen
Kupfern.

Der erſte Theil enthalt fur unſern Zwek
nur Weniges, und zwar nur von den Gegen—

den des obern Dons und des Chopers, nebſt

einigen Nachrichten von der Verfaſſung der
Doniſchen Koſaken; von S. 45. bis 114.
Wichtiger wird dagegen der zweite Theil, wel—

ther von S. go. bis 425. die Gegenden am
untern Don, langs dem Aſowſchen Meere,

am Donez, Dniepr, Bog u. d. gl. in ſich
faßt. Dieſe Nachrichten ſind von den Jah—
ren 1769 1774.

2. Samuel Gottlieb GmelinsReiſe durch Rußland. Erſter Theil:

Reiſe
v) Darunter verſtehe ich die Schriften ſolcher Man

ver, die als Augenzeugen ſchrieben.
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Reiſe von St. Petersburg bis nach
Tſcherkask, der Hauptſtadt der Do—
niſchen Koſaken, in den Jahren
1768 und 1769. St. Petersburg
1770 ato. mit 40 Kupfertafeln.

Das Wichtigſte von dieſer Reiſe betrift,
die Gegenden langs dem Don, die melkwur—
digſten Produkte, Pflanzen, Thiere, und
Verfaſſung der Doniſchen Koſaken u. ſ. f.

3. Peiſſonel Traiti ſur le Commerce de la
mer noire, Parit 1786. 2 Vol. S. Von
dieſem Werke hat man eine deutſche Ueber—

ſetzung, betitelt:

Die Verfaſſung des Handels
auf dem ſchwarzen Meere. Aus
dem Franz. des Hrn. von Peyſſo—
nel, geweſenen Köönigl. Franz. Ge—
neralconſul zju Snyrna. Mit
Anmerkungen uberſezt von Ernſt
Wilh. Cuhn. Leipzig 1788. gr. 8.
Wegen dieſer Anmerkungen hat die Ueberſetzung

auch einen Vorzug vor dem Original. Jch
habe mich auch deshalb der leztern bedient.

In dieſem Werke findet man von der vor

maligen Verfaſſung der Krim, von dem daſi
gen
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gen Handel und Produkten, die vollſtandigſten

Nachrichten. Sie ſind 1755. entworfen,
aber auch neuere Vorfalle ſind mit hineinge-
webt.

A4. Waſilii Sujews Beſchrei—bung ſeiner Reiſe von St. Peters—
burg, nach Cherſon in den Jahren
1781. und 1782. Aus dem Ruſſi—
ſchen uberſezt. Erſter Theil. Mit
Kupfern. Dresden und —eipzig,
1789. 4.

So viel mir bekannt iſt, iſt der Verſfolg
dieſer Reiſe, welcher die Krim und Kon—
ſtantinopel zum Gegenſtande hat, noch
nicht in der deutſchen Ueberſetzung erſchienen.
Dagegen findet man Sujews Nachrichten von
der Krim in Pallas Nordiſchen Beitragen IV.

B. S. 243. in Hermanns Beyttagen zur
Phyſ. Oek. c. J. B. S. 3ar. und im neuen
St. Petersburgiſchen Journal vom Jahr 1783.

J. B. G. 1 c.
5. Phyſikaliſche Beſchreibung

der tauriſchen Statthalterſchaft—
nach ihrer. Lage und allen drey
RNaturreichen om Hrn. Habliz l, Viee—

Gou—
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Gouverneur in Taurien) Aus dem Ruſſi—

ſchen uberſezt von L. Guckenberger.
Hannover 1789. 8.

Ein wichtiges Werk zur phyſiſchen Kennt
niß von Taurien.

6. C. F. E. Hammards Reiſe
durch Oberſchleſien zur Ruſſiſch—
Kayſerlichen Armee nach der Ukrai—
ne rc. J. B. mit Pl. und Kupf—
Gotha 17817. 8.

So viel ich weiß, iſt bavon nur der erſte
Band erſchienen, ohngeachtet noch deren zwei

verſprochen wurden.

7. Tagebuch der Reiſen von N.
E. Kleemann (von 1768 1770)
Prag 1783. 3te Auflage.

Alles, was in dieſem Buche von der Krim
und dem daſigen Handel geſagt wird, ſteht
Peyſſonels Nachrichten weit nach. Die Krim
auf der beigefugten Karte iſt eben ſo unrichtig

dargeſtellt, wie in Manſteins Memoires
hiſtoriques.

g. Bemerkungen uber Rußland
und die Krim. Leipzig. 1788. 8.

Eine
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Eine Sammlung von Aufſatzen aus meh—

rern Journalen. Die Numern J. XV. und
XVI. ſind, weil ſie vorzuglich die Krim be—
treffen, hieher zu ziehen. Vorzuglich iſt No.
XV. von einem beobachtenden Augenzeugen

„SGgeſchrieben.

Il. Nebenquellen.
1. Plora Roſſica, ſeu flirpium imptrii Roſ-

frei per Luropam et Apßam indigenarum deſcrip-
tiones et iconet. J uſſi et auſpiciit Catkha-

rinae II. Augufiae. Eudidit P. S. Pallar.
Petropoli AMDCCLXXXIV. Tom. IL. P. I.
MDCCLXXXVIII. P. II.

Ein prachtvolles Werk, das, wenn es
vollendet wird, mit zu den Erſten von dieſer
Art gezahlt werden kann. Es wird auf Kai—
ſerliche Koſten prachtig gedrukt, und die Exem—
plare ſollen unentgeldlich vertheilt werden. Da
her wird dies Werk ſelten im Buchhandel er
ſcheinen. Die ruſſiſche Ausgabe iſt noch wei
umfaſſender, als die lateiniſche, welche nur fur

Gelehrte beſtimmt iſt. Die Zahl der Kupfer
ſoll ſich auf boo erſtrecken (Elor. R. praefat. II.)
Wenn daher jeder Theil 50 Platten enthalt,
wie die beiden erſten, ſo!ſind 12 Theile oder 6

Ban
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Bande zu erwarten Der Aſſeſſor Knappe
in St. Petersburg liefert die Zeichnungen der
Pfianzen; in Kupſfer geſtochen und illuminirt
werden ſie theils in St. Petersburg, theils in
Wien und Nurnberg unter der Aufſicht der
Herren von Jacquin und Schreber.

Wie reichhaltig dies Werk iſt, kann man
ſchon aus der Nomenclatur der Pflanzen erſehen.

Ats ein Beiſpiel will ich Tom. J. Pars J. P.
61. die Birke ausheben.

Betula alba.
B. Foliis ovatis acuminatis ſerratis (gla-

bris) Lin. Juſt. plant. IV. p. 125. n. 1.
Blakwel icon. t. 240. Kniphof ect. cent.
12. t. 5. Gmelin Flor. ſib. IV. p. 166.
n. 22.

Anglis Bircktree; Gallis le Bouleau; Ger.
manis Birke; Rolſſis Bereſu, berulum Je
reſnit, aceroſis mixtum Bor. Tataris
Kain. Tomenſibus Raſin; Kraſnojarenſihus
Chaſen Jacutis Chating: Livonis Belirs,
Baecrſe; Eſthonis Kaſt, cirea Dorpat Koiru
Fennonis Koivu; Iſcheremiſſis Kuùe;
Tſchuvaſehis Chorn; Morduanis Kiling:

Per-
Storchs Gemalde von St. Petersburg. B. II.

S. 150.
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Permienſibus Rijdſch;, Vogulis Rael, Chalt,
Kjaela; Votjacis Ruſpi; Oſtiaeis ad Dem-
jansk Tundo aliis Tumut, Sugmut; Vaſſuga-
nis Tjentoch; Samojedis ad Petſchoram er
Obum Chau; ad Jeniſeam oe, Kua; To-
menſibus Mjulcha, ad Ket fi. Tuje, Kama-
ſehis Kujo, Arintis Kusſ; Aſſanis Utſcha;
Pumpoecolienſibus Dta;, Mongolis Cluiſſu,
Buratis Kuhun; Tunguſis Tſthalban; Lamutis
Dykut;: Jueagiris Jaigal; Camtſehadalis Cyll

Caragintis Viftui; Coraeeis Lulun, Lgun.
Daß nicht alle Pflanzen ſo reichhaltig an

Namen ſeyn konnen, laßt ſich ſchon daraus er-
ſehen, da in dem ſo weit ausgedehnten Ruß—

land, und in deſſen ſo verſchiedenen Tempera—
turen, nicht ein und eben baſſelbe Gewachs ſich

auch uberall zeigen kann. Der Bewohner am

Eismeere kennt eine andere Pflanzenflor, als
der am ſchwarzen und kaspiſchen Meere.
Jm zweiten Theile fallen auch die deutſchen,
franzoſiſchen und engliſchen Benennungen weg;

dagegen bleiben die verſchiedenen Benennungen
der ubrigen Nationalbewohner Rußlands.
Die okonomiſche, techniſche oder officinelle An—
wendung von jeder Pflangze iſt zugleich mit an

gezeigt.
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2. Bened. Franz Hermann Bey—

trage zur Phyſik, Oekonomie, Mi—
neralogie, Chemie, Technologie
und zur Statiſtik, beſonders der
ruſſiſchen und angränzenden Lan—
der. 3 Bande. Berlin, 1786 1788.

z. Deſſen: Statiſtiſche Schil—
derung von Rußland in Ruckſicht
auf Bevolterung, landesbeſchaf—
fenheit, Naturprodukte, Landwirth—
ſchaft, Berghau „Manufakturen
und Handel. “Sti, Petersburg und
Leipzig, 1796, gr. s.

Aus dem Titel der beiden vorhergenann
ten Werke laßt ſich ſchon auf die Reichhaltig.
keit derſelben ſchließen.

4. Aug. Wilh: Hupek Verſuch,
die Staatsverfaſſung des Ruſſi—
ſchen Reichs darzuſtellen. Zwei
Bande gr,8. Riga 1791.. 1793.

Der zweite Thell iſt beſoüders ſchajbar
wegen ſeiner, ſtatiſtiſch, geographiſchen Ueber—

ſicht der jetzigen irgz) ruſſiſchen Goiwerne
menter; auch findet man darinne eine Ueber—
ficht etlicher neuerer, die ruſſiſche Staatsper—

faſſung betreffender Schriften.
J 2 z.
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z. Rordifche Miſcellaneen. Her—

ausgegeben von Aug. Wilh. Hupel.
Riga ſeit 1781 bis 1791. 28 Suuk.
Von eben demſelben: Neue nordiſche
Miſcellaneen. Riga 1792 bis jezt
12 Stucke, enthalten wichtige ſtatiſtiſche, hiſto—
riſche und andere, das ruſſiſche Reich betreffende,

Aufſatze und Nachrichten.

6. St. Petersburgiſches Jour—
nal ſeit 1776.

Neues St. Petersburgiſches
Journal ſeit i781 ivga.

Journal von Rußland, herausg.
von Joh: Heinr. Buſſe, ſeit 1793.

Dieſe Journale ſind reichhaltig an hiſto-riſchen, ſtatiſtifchen und geographiſchen Aufſatzen

das ruſſ. Reich betreffend. Alle wichtige Ukaſen

find darinne auch mitgetheilt.

7. Ruſſiſche Bibliothek zur
Kenntniß des gegenwärtigen Zu—
ſtandes der Literatur in Rußland.
Herausgegeben von Hartm. Ludw.
Chriſti. Bacmeiſter. iun Bande ſeit
1770 bis r788.

Dieſe Bibliothek liefert von dieſem Zeit—
raume eine Ueberſicht ruſſiſcher und anderer in
Rußland erſchiener Originalverke, Ueber—

b 2 ſetzun:
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ſetzungen, gelehrter Anzeigen, Bekannt-
machungen u. d. gl.

8. Die Werke der freien okono—
miſchen Geſellſchaft in St. Peters—
burg, liefern ſeit 1765 viele wichtige, auf die
Verbeſſerung der Landeskultur und Jnduſtrie

des ruſſiſchen Reichs hinzielende Abhandlun
gen. Selbſt der Geograph findet darinne
ſchazpbare Nachrichten. Von den Perken ſelbſt

waren 1792. ſechs und vierzig Banve in ruſſi
ſcher Sprache erſchienen. Die eilf erſten
Bande ſind davon in Riga ſeit 1767. deutſch
uberſezt. Aber ſeit 1790 hat die Geſellſchaſt
eine Auswahl ökonomiſcher Abhand—
lungen in deutſcher Sprache ver—
anſtaltet, wovon 1793 vier Bande gr. 8.
mit Kupfern erſchienen waren.

Außerdem dienen auch Mullers Sam̃
lung ruſſiſcher Geſchichte und Bu—
ſchings Magazin zu wichtigen Quellen.
Von der erſtern habe ich mich bei Citaten der
Offenbacher Ausgabe in z B. bedient; denn
die von Mulller ſelbſt veranſtaltete Herausgabe
von 1732 bis 1766, in io B. findet man ſelten

vollſtandig beiſammen.

J
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Wer nicht ſelbſt Augenzeuge von der außern
Oberflache eines Landes ſeyn kann, und,
wer kann dies bei einem Lande von einer ſolchen

außerordentlichen Ausdehnung, dergleichen Ruß-

land iſt, fſeyn? der muß ſich die Ober—
flache des Landes durch gute Karten zu verſinn

lichen ſuchen. Außer der Generalkar—
te!des ruſſfiſchen Reichs, unter Be—
fehl und unter Aufſicht Sr. Erl.
des Furſten Wjaſemskoi herausgege—
ben, verdienen beſonders noch folgende Spe—

cialkarten vom ſudlichen europaiſchen Rußland
hier angezeigt zu werden.

1. Carte de la Crimée, levée pendant la
derniere guerre de 1772. par Kinsbergen,
Berlin 1776. 4. Blatter. Die Beſte von
ber Krim.

2. Crimée et Tartarie Nogaie Euro-
peenne par Sehmid.

3. Carte marine de la mer noire et de la
mer d' Aſow, lerée pendant la derniere

gzuerre en 1773. par M. Dixe. 2 Blatter.
4. Poſt-Karte von der Halbinſel Taurien

oder Krim 1788.
5. Confluent et Embouchure du Bog er

du Dnieper &e 1788.

1 J b 3 6.



xxit
6. Mappa generalis Gubernü Aſowienſis

in Circulos diviſi. Auctore J. Islenieff 1782.
7. Cubaue par Trescot 1783.
8. La nouvelle Ruſſie, par Islenieff. 17 79.
9. Gouvernement Kiew par Sehmid.
10. Mohilew ubernium- Scehmid 1777.

11. KSmolensk. Gouvernement par
Sehmid 1773.

12. bartes confines trium magnorum im-
periorum Auſtriaei, Ruſſici et Qsmaniei. 1785.

von J. C. Rhode, 6 Blatter.
1z. Karte von Polen nach der Zanoniſchen

Epecialkarte, verjungt gezeichnet von Sotze

mann 1788.
Die veranderten Granzen im ſudlichen

Rußland, ſo wie in Polen, werden erſt auf
neuen Karten, genau angezeigt, zu erwar
ten ſeyn.



rſter Band.

Die

ſchwarzen Meer gelegenen

en Provinzen.





Erſte Abtheilunsg.

Ueber

Rußltands Handetl
auf und nach dem ſchwarzen Meere.

r





Erſter Abſchnitt.
Geſchichte und Unternehmungen des

Handels, auf und nach dem ſchwar

zen Meere.

J. Handel der altern Griechen auf dem
ſchwarzen Meere bis auf die Herrſchaft

der Romer.

nvoch blieb der weſtliche und nordliche Theild von Europa, Jahrhunderte hindurch,

den aufgeklarteſten Handelsnationen des Alter
thums, Griechen, Kleinaſiaten und Phoniziern
im Ganzen geographiſch unbekannt, da im Ge
gentheil eben dieſe Nationen von den Kuſtenlan—
dern des ſchwarzen Meers, ſchon eine genauere

Kenntniß beſaßen. Die Rachbarſchaft dieſes
Meeres fachte ihren Unterſuchungsgeiſt an.

Wahrſcheinlich geſchah dies von den Kleinaſia—
ten fruher, als von deun entferntern europaiſchen

Griechen. Denuoch verliehrt ſich die Kenntniß

Anz von
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von dieſem Meere bei den Griechen, von welchen
wir hier allein die hiſtoriſchen Nachrichten jenes
Zeitalters entlehnen muſſen, bis in die Damme
rung mythiſcher Nachrichten. Jn ein noch große—
res Dunkel ſind die Handels-Unternehmungen der
Phontzier eiungebullt.

So entfernt und dunkel zum Theil auch dieſe

Nachrichten bei den Griechen ſind; ſo dienen ſie
uns doch zum Beweis eines fruhern Aunbaues die—

ſer Kuſten des ſchwarzen Meeres.
Die kuhne Fahrt der Argonauten in dies Ge—

waſſer, wird von uns gewohnlich als abentheur
lich, oder korſariſch betrachtet. Sie iſt es aber
nicht mehr, wenn wir in ihr den erſten Handels—
verſuch erblicken, um ein Meer und deſſen Kuſten
kennen zu lernen, aus welchen wichtige Produkte,

fur das nicht uberall gleich fruchtbare Griechen—
land und deſſen Jnſeln, zu erwarten waren.

Die ſudoſtlichen Kuſten des ſchwarzen Meeres
waren ſchon lange vor dem Argonautenzuge von
Kleinaſiaten und vorderaſiatiſchen Kolonieen be—
volkert worden. Kuuſte und Wiſſeuſchaften, ſo
wie Handel und Jnduſtrie, hatten ſich aus dem
Mutterlande mit an dieſe Kuſten verpflanzt. Das
Kolchiſche Reich diene hier zum Beweis. Die
ſe Kultur konnte ſich daher auch leicht nach den
nordlichen Kuſten dieſes Meers verpflanzen, und
zwar um ſo leichter, da dies Gewaſſer keine große
Ausdehnung hat, und nur als ein Buſen des mit
tellandiſchen Meers anzuſehen iſt.

Auch.
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Auch bei der uuvollkommenſten Kuſtenſchiffahrt
konnte eine ſolche Verpflanzung leicht geſchehen.

Wenn dies geſchah, und wie viel Zeit hierzu er-—
fordert wurde, laßt ſich unmoglich mit Gewißheit
beſtimmen; denn Jahrhunderte, die hierzu viel—
leicht nothig waren, ſind, aus jener mythiſchen
Zeit entlehnt, weniger wichtig, als es in unſerm
Zeitalter einzelne Jahre oder Monate voller Bege
benheiten ſind.

Mythiſche Sagen und Nachrichten von heroi—
ſchen Unternehmungen, machten ſchon fruh die
tauriſche Halbinſel (Cherſoneſus tauriea) als ein
merkwurdiges Land bekannt. Die fluchtige Jphi—
genia findet in Taurien gegen das Ende des dritten
Jahrtauſends (nach Gatterers Chronologie) ei—
uen Dianen-Tenipel, folglich griechiſche oder
Kleinaſiatiſche Mythologie. Dieſer Dianendienſt
war ſchon lange vorher durch die Amazonen aus
Epheſus nach Taurien, welches ſie ebenfals be—
herrſchten, und mittelſt der gegeuſeitigen Handels
verbindung, verpflanzt worden.

Doch alle mythiſche Sagen beiſeite geſezt, ſo
iſt es dennoch hiſtoriſch gewiß, daß von Kleinaſien
aus, die nordlichen Kuſten des ſchwarzen Meers,
ſind angebauet und bevolkert worden. Etwa
ſiebenhundert Jahr vor unſerer Zeitrechnung, trie—

A4 ben2) Strabo Lib. VII. p. 474. Geſchichte der Amato

nen, uüberſeit von D. J. G. Krunitz. Berlin,
1763. G. 157.



ben die Kleinaſtaten und die europaiſchen Griechen,
faſt allein den einzigen und ausſchließenden Handel
nach dem ſchwarzen Meere. Wie wichtig er noch
in der Folge wurde, laßt ſich aus der Anlage
und dem Wachsthum der daſigen Kolonieſtadte
erſehen.

Die bekannteſten und wichtigſten, jezt zu dem
rufſiſchen Reiche gehorenden Stadte, an der nord
lichen und nordoöſtlichen Kuſte des ſchwarzen Meers,
mit Einſchluß des Mootiſchen Sees, ſind:

1. Phanagoria jezt Kiſil-Taſch oder
Taman in der Kuban, eine um 3542. (nach Gat—

terer) von den Tejern geſtiftete Kolonie. Jn dem.
aſiatiſch-bosporaniſchen Reiche war ſie die wich
tigſte Haudelsſtadt. Hier befanden ſich Niederla
gen von Waaren, die aus den öoſtlichen Gegenden
und noördlich vom Mootiſchen See herbeigefuhrt
wurden.

2. Tanaus, Tana, ohnweit dem jetzigen
Aſow oder ſelbſt an ber Stelle dieſer Stadt, am
Ausfluß des Tanais (Dous) in den Mootiſchen

GSee

v) G. Gatterers Weltgeſchichte in ihrem ganjen Zu
ſammenhang Th. J. S. 661. Auf der Karte
des Kaulaſus in Guldenſtadtes Reiſen, iſt Kiſil
Caſch nicht angeteigt, wohl aber Phauagoria als
eine Landſchaft. Die alte Stadt Phanagoria iſt
wahrſcheiulich das jetzige Taman. Manu findet dies
auf der d' Anvilliſchen Karte: Orbis roniani pars
orientalis und auf der Karte des ſchwarzun  Meers

in Auacharſis Reiſen, beſtatigt.



Gee. Die dſtlichen, weſtlichen und nordlichen
Bewohner des Tanais, handelten mit Pelzwerk
und Sklaven hieher, tauſchten dagegen ihre Be—
durfniſſe und Waaren des Lurus, welche die Grie—
chen aus den ſudlichen europaiſchen und aſiati—
ſchen Gegenden lieferten, wieder ein. Tanais
war eine von den bosporaniſchen Griechen bevol—

kerte, oder angelegte Stadt.
Gegen das Ende des vierten Jahrtauſends,

wurde dieſe Stadt' von dem bosporiſchen Konig

Polemo J. zerſtort. Aber bald erhielt ſie ihren
vorigen Glanz wieder.

z. Panticapaum, vermuthlich die nach—
herige Stadt Bosporus welche dem bospora
niſchen Reiche den Namen gab, jezt Kertſch,
von den Mileſern zwiſchen 3582. und 3632. get
grundet.

„Jch konnte mich ſagt Anacharſis,
oder vielnehr Barthelemy, da er ſich in die
Lage dieſes roiſenden jungen. Scythen, vier Jahr
hundert vor unſerer Zeitrechnung verſezt, indem
er die damalige Verfaſſung und den Zuſtand dieſer
Stadt ſchildert „ich konnte mich an der Cita—
„delle, an dem Zeughaus, dem Hafen, den Schif
„fen, ihrem Takelwerk, ihrer Lenkung, nicht ſatt
„ſehen; ich trat auf geradewohl in die Burger—

As hauv) Strabo Lib. VII. p. z1o. XI. 453.

ett) Stritters hiſtoriſche Nachrichten von der Krim,
in Hermanns Beitragen zur Phyſik 2c. Th. J. S. 276.
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„hauſer, in die Manufakturen, in die kleinſten
„Buden; ich ging vor das Thor und dann hefte—
„ten ſich meine Augen auf die fruchtbeladenen Gar
„ten, auf die arntereichen Felder.“

4. Theodoſia, nachher Kaffa, jezt wie
der Theodoſia oder Feodoſia, von Mileſern
gegrundet, oder erweitert, mit einem wichtigen
Hafen. Um 3592. erweiterte ihn Koönig Leukon
fur hundert Schiffe. Durch die Ertheilung vie—
ler Vorrechte und Freiheiten, mit welchen er aus—
wartige Kaufleute begunſtigte, erhob er dieſe Stadt
zu einer der reichſten und anſehnlichſten dieſes Ge—

waſſers. Vorzuglich ertheilte er den Athenetn
wichtige Handelsprivilegien. Sie konnten Waa—
ren nach Theodoſia und Panticapaum, zollfrei
ein- und ausfuhren. Jahrlich wurden aus die—
ſem Hafen 400,ooo Medimnen oder 1,600, ooo
franzoſiſche Scheffel Getraide nach Athen ausge
fuhrt. Dieſe den Athenern ertheilte Privilegieen,
hatte man auf drei Saulen eingegraben, wovon

die Erſte am Hafen Piraus zu Athen, die zweite
am Thraciſchen- und die Dritte am kimineriſchen

Bosporus, wahrſcheinlich bei Theodoſia ſelbſt,
aufgeſtellt, war. Ueberhaupt, die tauriſche

Halb
ern Reiſe des jungen Anacharſis durch Griechenland.

Th. 11. S. 5. nach der Ueberſetzung von Vieſter.

v) Anacharſis Reiſt B. II. G. 5. 4o1. Anmerk. 1.
B. IV. G. 319. te.
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Halbinſel war damals die Kornkammer fur Grie—
chenland, ſo wie es Sicilien fur Jtalien war.

Jn der Nahe von Theodoſia befand ſich noch

der Hafen Nymphaum.
5. Cherſon oder Heracklea Cherſo—

neſus in der Halbinſel Taurien, von bithyni—
ſchen Heracleern um 3582. bwohnt, an der Stelle

des jetzigen Eupatoria.“) Jn der Folge heißt
ſie in den ruſſiſchen Annalen Korſun. Der Ur—
ſprung dieſer Stadt fallt in die Dammmerung iny—
thiſcher Gagen. Hier befand ſich einer der be
ruhmteſten Tempel der Diana.*) GSGoudlich von

Cher
 Die Kintbergiſche Karte von der Krim ſert das

alte Cherſon in die Gegend des heutigen Sewaſt—
Ropel; aber den Beſchreibungen der altern Grogra—

ppheu und Reiſenden des Mittelalters zu Folge, muß
man es in der Gegend von Eupatoria ſuchen. Denn,
ſudlich von Cherſon., war bei dein Hafen Etemus
ein Salzſte. Dieſe Angabe palt auf Eupatoria,
aber nicht auf die Gegend von Sewaſtopel. Auch

die d'Anvilliſche Karte ſeit das alte Cherſoneſus in
in die Gegend von Eupatoria.

vr) Nach dem Berichte Herodote (Lib, IV.) und Stra
vbo's (Lib. V. z66.) durfte zu der Zeit, da die Ama
zonen in dieſer Stadt herrſchten, es kein Grieche
wagen, ſich weder in Handels. noch in anderu Ge
ſchaften dieſer Stadt iu nahern, oder er ſah ſich als
ein Opfer dieſer Gottin dargebracht. Daher die
ſchoue Fietion vom Oreſtes, Pylades, und
der Jphigenia. Selbſt hieraus lernen wir die
fruhe Handelsverbiudung der Griechen, mit dem

ſchwarien Meer und ibre Schiffahrt dahin, kennen.
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Cherſoneſus befand ſich noch der Hafen
Etemus.

Zu Anfang unſerer Zeitrechnung war das alte
Cherſon ſchon einmal zerſtort, aber bald erhielt
es ſein voriges Anſehen wieder. Zur Zeit des
Kaiſers Diocletian, war es eine Republik, mach-
tig; und ſogar eine Bundesgenoſſin der Romer.

6. Taphros oder Taphranauf der Erd
enge, welche die tauriſche Halbinſel mit dem feſten
Lande verbindet, jezt Perekop, bei den Turken
und Tataren Or oder Or-Kapi. Aſander,
Konig von Bosporus befeſtigte dieſe Erdenge durch

eine Mauer, welche 360 Stadien lang geweſen
ſeyn ſoll, um dadurch die Halbinſel gegen die
Anfalle nordlicher Feinde zu ſichern.

7.
v) Stritters hiſtoriſche Nachricht von der Lrim. Hen

mann Beitrage Th. J. G. 276.
en) v. Breitenbauch alteſie Geſchichte und Erdbeſchreib.

des jetzigen Tauriens und Caukaſiens, Berlin 1725.
G. 56. 79. Dieſe aus Strabo VII. 311. und XIiI.
angenommene Zahl mochte zu groß ſeyn; denn,
eine Stadie zu 459 rheinlandiſche Ruthen oder 94
frtanzoſiſche Toiſen gerechnet, wurde gegen 9 deutſche

Meilen betragen. Sujew ſchait ſie nur 9 Werſt
breit, S. deſſen Reiſe und St. Petersburger Jour
nal 1733. 1. G. 16. welches auch mit der Kinsber
giſchen Karte ubereinſtimmt. GSuagnini in ſeiner De.
ſeriptio Sarmatiae Eutopene Tat. ſol. 6. giebt dieſe
Erdenge nur auf raoo Schritt breit an; und Manu-—
ſtein ſchart ſie 7 Werſt breit; (deſlen Nachtichten

von



13

7. Olbia nachher Borgſthenis und
noch ſpater in den nordiſchen Sagen Alfheim B,
am Borgſthen (Dniepr), in der Gegend der
Crariſchen Furt (Trajectus Crarii**), wo ſich
der Bog in den Dniepr ergießt; ebenfals eine
griechiſcheKolonie. Von hieraus wurde ein wich—
tiger Karavanenhandel bis an die Nordweſtgranze
von China, ſchon vor unſerer Zeitrechnung, ge

trieben. Das heutige Cherſon befindet ſich
in dieſer Gegend.

8. Cimmerium nachher Eski-Krim,
war ebenfals eine anſebnliche Stadt dieſer
Halbinſel.

Die Vorgebirge Parthenium und Kriu—
Meſtopon verdienen noch, ſo wie die Meerenge
die das ſchwarze Meer mit dem Mootiſchen See

Gos.

von Ruſland S. 144.) Ein Graben von 12 Klaf
tern breit und 7 Klaftern tief, nebſt 6 ſteinern
KChurmen diente 1736. dieſer Erdenge nebſt anderu
Verſchanzungen zur Befeſtigung um die Krim zu
ſichern. Dennoch drang Munnich in die Krim eiu.

v Fiſcher Geſchichtt des deutſchen Handelt 1. B. G.

aos. ate Auflage.
vry qnan vergleiche hier d' Anvills ſchon vorher ge—

nanute Karte und Tabula geographica Ruſſiae vi-
cinarumque Regionum cireiter A. C. DCCCCXLIX.
in Schlozert nordiſcher Geſchichte.

ere) Gatterers Geſchichte J. ss1. Fiſchers Geſchich
te des deutſchen Handels. B. 1. G. ao6.
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(Zosporus Cimmerius) verbindet, in Ruckſicht der
altern Schiffahrt genannt zu werden.

Alle außerhalb der tauriſchen Halbinſel ſich
nordlich erſtreckende Gegenden, ſind fur dies Zeit-
alter in ein voölliges Dunkel eingehullt. Es ware
uunverzeihlich, ſich uber die Riphaiſchen Gebirge,
bis zu den Hyperboreern, zu verirren. D Anvills
Karten ſchweigen, daher auch ich.

Wenn auch die vorher angezeigten merkwur—
dig gewordene Stadte, nicht unmittelbar von den
Griechen ſind angebauet worden, ſo haben ſite doch

denſelben Wachsthum und Handelsflor und gewil
auch eine großere Kultur zu verdanken.

Zu Herodots JZeiten kannte man uberhaupt die

Kuſtenlander des ſchwarzen Meers, und beſon
ders den tauriſchen Cherſones (Krim) geographiſch
und ſtatiſtiſch beſſer, als man ſie gegen das Ende
des vorigen, und zu Anfaug des jetzigen Jahrhun
derts, in dem ubrigen Europa kannte. Dagegen
aber waren in jenen Zeiten der Griechen, die Sa
gen und Nachrichten von den weiter nordlich woh—
nenden Volkern, welche man mit dem allgemeinen,
aber nichtsſagenden Namen, Scythen, beleg—
te, deſto verworrener. Griechen liebten uber—
haupt das Abentheurliche, welches man fremden,
unbekannten Nationen, aufburdete. Man naunte
dieſe eutweder Barbaren oder Schthen. Griechi
ſche Schriftſteller liefern daher in dieſer Periode,
ſobald ſie ſich nordlich uber die Granzen des ſchwar

zen
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zen Meers verlieren, von dieſen Gegenden mehren

theils Fabeln.
Hieruber muß man ſich allerdings wundernz

denn, wenn ein weiſer Anacharſis, ein Prinz
aus dieſem ſogenannten barbariſchen Scythien,
ums Jahr 3588 (nach Gatterer) nach Griechenland
reiſte, in Athen ſtudirte, um mehrere Schatze der
Weisheit daſelbſt einzuerndten, und einen Solon
kennen zu lernen; ſo muß die gegenſettige Verbin—
dung zwiſchen Scythien und Griechenland, nicht
ſo gehemmt geweſen ſeyn, als es deu gewohnli—
chen Nachrichten zu Folge, zu muthmaßen ware.

Es war nach den Begriffen der Griechen uber
haupt alles hyperboreiſch, was einige Tagereiſen
nordlich vom ſchwarzen Meer entfernt lag. Erſt
iu Alexander und Ariſtoteles Zeiten, ge—
wann die Lander- und Volkerkunde, durch eine
vermehrtere Belanutſchaft dieſer Gegenden ſehr
viel.*) Aber auch dieſe geographiſchen Reichthu—
mer ſind noch nicht aus den Gegenden des Obern
Dons und Obern Dnieprs geſchopft.

Unter den nordlichen Kuſtenlandern des ſchwar
zen Meers, zeichnete ſich ubrigens Taurien in
dieſem Zeitalter, auch durch ſeine Fruchtbarkeit

aus. Jnm Ueberfluß wurde daſelbſt Getraide er—

zeugt;

9) Doch mehr am Karpiſchen als am ſchwarzen Meere.

Der Canais des Curtius iſt nicht der Don, ſon
dern der ſich dſtlich in das kaspiſche Meer ergießen,
de Jaxrartes.
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zengt; die kaum aukgepflugte Erde, gab die dreißig—
faltige Frucht wieder. Ans Panticapaum und
andern Stadten, wurden beſonders Sklaven, ein—
geſalzene Fiſche, Honig, Wachs, keder und Zie—
genfelle, nach Griechenland und vorzuglich nach
Athen, gefuhrt. »*uc)

Die Nationaleinwohner von Taurien und dem
jetzigen ſudlichen Rußland, wenn man ſie mit dem
griechtſchbarbariſchen Namen, Scythen, bele
gen will, trieben entweder den Ackerbau, oder ſie
lebten als Nomaden von der Viehzucht. Jahr—
tauſende haben beinah dieſe Beſchaftigung und
Verfaſſung nicht geandert.

Außer den Beſitzungen welche die Griechen in
Taurien hatten, herrſchten daſelbſt auch noch eige—
ne Furſten, welche ihre Herrſchaft bis außer der
Halbinſel, nordlich und oſtlich, verbreitet hat

ten. Jhr Reich hieß das Bosporiſche.
Mithridates, Konig von Pontus, bemach

tigte
t) Straho Lib. VIL p. 3z1x. Anacharſis Reiſen B.

Nn. S. 5.
w) Anacharſis Reiſen B. IV. G. J19.

n) Eine etwas nabere Zergliederung der hiſtoriſchen

Begebenheiten welche dieſe Tauriſche Halbinſel be—
treffen, findet man in den ſchon angefuhrten beiden

Schrifſten von Stritter und von Breiten—
bauch. Auch in der allgemeinen Weltge—
ſchichte. Th. VIII. S. 536. J 66a 677. vom
bosporiſchen Reiche.
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tigte ſich zwar. dieſes Reiches, er unterlag aber
endlich ſelbſt den Romern.

U. Handel der Romer,. Byzantiner oder
Neugriechen, Ruſſen, Genueſer und Ve
netianer nach dem ſchwarzen Meere.

Veruichtung deſſelben durch die Turken.

ceeVurch dig Siege der Romer in Griechenland und
Kleiuaſien., und durch die Eroberung des machti
gen pontiſchen Reichs, ofnete ſich dieſe Natton

ein neues Meer, das bisher fur ſie verſchloſſen ge—
weſen war. Faſt alle Kuſtenlander des ſchwarzen
Meers, kamen jezt unter romiſche Bothmaßig
keit; und die Furſten und Stadte des tauriſchen Cher-
ſoneſes, wurden entweder Verbundete oder Va
ſallen dieſer Sieger. Der Handel kam alſo im
Ganzengenommen, in die Hande der Romer.

Allein, der Romer uberhaupt, war in dieſer
Pertode der Eroberung, eben ſo wenig Kaufmann,
als Verehrer der ſchonen, in Griechenland bluhen
den, Kuuſte; er war blos Soldat. Ein gleicher
Geiſt herrſchte in Rom. Dieſe Stadt uberließ
daher auch dieſen Handel den nahern Griechen
und Kleinaſiaten. Daß ubrigens in den erſten
Jahrhunderten unſrer Zeitrechnung ſich der rdmi—
ſche Handel uber das ſchwarze Meer, und viel—
leicht bis an den Oberu Dniepr ausbreitete, oder,

erſter Vand. B wel
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welches noch Wahrſcheinlicher iſt: bie Bewoöhner
dieſer Gegenden handelten mit drn Griechen und

Romern in Taurten, dies ließe ſich einiger
matzen aus den Munzen ſchließen, welche man am

Duniepr, um Kiew, findet t

Nach dem Uutergange der alten griechiſchen
GStaaten, und des damit vergeſchellſchafteten Ver—

falls der daſigen Häandelsſtadte, erhob ſich
Byzanz (das nachherige Konſtantinopel), zur

erſten Handelsſtadt empor. Die gluckliche Lage
dieſer Stadt konnte den Handel des ſchwarzen

Meers, mit dem des Mittlandiſchen, ſehr leicht
verbinden; auch kounte ſich dieſe Sadt dieſen Han
del allein und ausſchließend zueignen. Sklaven,
Leder, Honig, Wachs und geſalzne Fiſche, viel—
leicht ſchon Kaviar, wurden von den Byzantinern
von den nordlichen Kuſten des ſchwarzen Meers
abgeholt und dagegen andere Produkte, vorzuglich

Oel und Wein; wieder zugefuhrtt. Autch
waren um die Mitte des funften Jahrhunderts,
Pelzereien, nemlich Hermeline oder Waldmaufre,
Zobel und Fiſchottern, aus den Gegenden des
ſchwarzen Meeres, auf dem Markte zu Rom, ſehr
geſchazte Kaufmannsartickel.

Vor-
Eie ſind von der (roſſe der ruſſiſchen Griwen,

aber dicker, und werden auf den Markten unter dem

Namen Jnvanow Golo wy fur zo bis 40 Kopt
ken ausgegeben. Guldenſtadts Reiſe B. U. GS. 324.
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Vorzuglich wurdigte man das ſchwarze Meer,
nach Errichtung des romiſch griechiſchen oder byzanti—

niſchen Reichs, einer groſſern Aufmerkſamkeit, da man

aus dieſen nördlichen Gegenden, ſowohl wichtige
Produkte als auch Hulfsvolker, zog. Aber bey
der bald erfolgten innern Schwache des griechi—
ſchen Reichs, ging die von den Romern ausgeubte

Herrſchaft uber dies Meer, verlohren.
Maaneerwarte hier keine hiſtortſche dergliederung

von den Volkerumwalzungen welche Jahrhunderte
bindurch in dieſen Gegenden vorfielen; hier kann
nur bdas, was auf den Handel Bezug hat, kurzlich
angezeigt werden.

Jm ſiebenden Jahrhundert bemachtigten ſich
die Chazaren, ein turkiſcher Stamm, großten—
theils der Halbinſel Taurien. Dadurch wurde
iwar der vorige bluhende Handel etwas gehemmt,

aber doch nicht ganz vernichtet; vielmehr, er erweiter

te ſich nordlicher mit den etwa hundert Jahren
nachher mehr bekannt gewordenen Ruſſen

Der neuentſtandene und im Wachſen ſich be
findende ruſſiſche Staat, ſuchte ſchon fruhzeitig ſich

durch Handel innre Starke zu erwerben und mit
den ſudlichen Nachbarn in Verbindung zu treten.
»Klein war zwar der erſte Anfang, und die erſten
Handelsunternehmungen auf dem Dniepr herunter,

befanden ſich noch in der zarteſten Kindheit aber

B 2 diese) Der Name Ruſfſe kommt zuerſt beim Jahr 839
vor. Schlozers nordiſche Geſchichte S. 2a2.
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dies erſte Beſtreben zeigte dodch den Nachkolnmen
einen Weg, welchen die RNatur ſchon ſelbſt vorge
zeichnet hatte.

Dieſe fruhe Fahrt auf dem Dniepr, wurde
blos in kleinen, aus dem Stamme eines Baumes
ausgeholten Nachen unternommen. Hierinne er—
blicken wir mehr den kuhnen Geiſt der damaligen
Ruſſen, als den davon zu erwartenden Vortheil.

Auch aus Großnowgorod wurde im
zehnten Jahrhundert ſchon nach Konſtantinopel
Handel getrieben. Die Nowgoroder belaſteten ih
re Bote in Smolensk mit Waaren und fuhreu
damit den Dniepr herab. Auf gleiche Art
wurde auf dem Fluſſe Priepicz (Eripeliun) aus Lit
tauen Holz nach dem Dniepr, als ein Handels
artickel, gefuhrt.

Pelzwerke und Sklaven waren die vorzuglich—

ſten Produkte welche von den Ruſſen auf dieſem
Wege nach den tauriſchen Handelsſtadten gefuhrt
wurden. Al—s Verkaufer koſtbarer Pelzwerke, wa
ren ſie daher den Griechen eben ſo willkommen,

wie es die nordweſtlichen Amerikauer den englandi
ſchen Rauchhandlern jener Gegend ſinb.

Dieſe Pelzwerke und Sklaven' waren mehren

theils fur Konſtantinopel beſtimmt. Dagegen
ſuchten die Ruſſen, Oel, verſchiedene Weine, ſo
gar indiſche Waaren, wieder zuruck zu erhalten.
Die leztern beſtanden in rothen ſeidenen Kleidern,
ſeidenen Tuchern, koſtbaren Gurteln, Pfeffer und

rothen Saffianen. Dieſe fruhe Handelsunterneh
mung
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mung wurde ſich noch mehr vergroſſert haben, wenn

nicht die Ruſſen mit zwei Feinden auf dieſer Fahrt
hatten kampfen muſſen. Der erſte Feind beſtand

in den Waſſerfallen des Dnieprs (borogi)
Aus dieſer Urſache bauten ſie vermuthlich ihre

Fahrzeuge ſo klein, um ſie uber die Untiefen leich—
ter hinweg ziehen zu können. Bei den groſſern
Katarakten zogen ſie ihre Nachen ſogar ans Land,
ſchleppten dieſelben Gooo Schritt weit auf dem
trocknen Lande fort, mußten zugleich ihre Skla—
ven bewachen. und ſich endlich gegen den zweiten
Feind, den ſie an den Petſchenegen hatten, ver
theidigen. Dieſe feindlichen Petſcheneger wohnten
an der Weſtſeite des Dnieprs an den Katarakten.

GSie waren die Saporoger der damaligen Zeit. Um
ihren Anfallen einigermaßen auszuweichen, ſo
wahlten die Ruſſen die Oſtſeite des Dnieprs und
transportirten hier langſt den Waſſerfallen ihre
Bote, Sklaven und Waaren.

War hingegen zwiſchen den Ruſſen und Pet—
ſchenegen Friede, ſo kauften die Erſtern von den
Leztern Rindvieh, Pferde und Schaafe; ein Beweis,
daß am Untern-Dniepr, in der nachherigen Ukrai—
ne, ſchon von den alteſten Zeiten an, die Vieh—
zucht ein wichtiger Gegenſtand der Jnduſtrie
war).

B 3 So
rz Ueber dieſe fruhen Handelsunternehmungen der Ruf.

ſen, welche aus Conſtantini Porphyrogennetae wichti-
gen Schrift: De Adminiſtrando Imperio. Lugdu-

num
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GSogar bis nach Aeygpten und Syrien
ſollen die Ruſſen in den alteſten Zeiten geſchift ſeyn,

welches aber bei der Unvollkommenheit ihrer Schif—
fahrt, und in ſo kleinen Nachen, die ſie auf dem
Dutepr brauchten, unmoglich gefchehen konnte,
und dahet auch zu bezweifeln iſt.

Dennoch iſt es hiſtoriſch gewiß, daß die Ruſ—
ſen in dieſem Zeitalter ſich dem griechiſchen Reiche
furchtbar machten. Ums Jahr g9gzs bedekte eine
ruſſiſche Flotte mit 1o, ooo Ruſſen vbeſetzt, das
ſchwirze Meer. Der Großfurſt Jgoroder Jngor,
ihr Anfuhrer ſetzte mit 1ooo Schiffen Konſtantt.

nopel in Schrecken; ein anderer Theil beunruhtgte
die ſudlichen Kuſten dieſes Meers in Kleinaſien
Der damalige griechiſche Kaiſer Roman Lako—
peen, konnte ſich gegen dieſen Angrif nur durch
die verwuſtende Kraft des ſogenannten griechiſchen

Feuers, retten Aus 'der Anzahl dieſer
Schiffe, verglichen mit der darinne befindlichen

Mann—

num Batav. 1617 edit. Meurſi geſchopft ſind, ver
gleiche man, noch Schloters Nord. Geſchichte Kap.

Vi. ſ14. 15. 31. 32. 35. Ferner: Fiſchers
Geſchichte des deutſchen Handels Ch. J. zweyte Auf—

lage die  Abtheilungen XXVII bis XRR. S 358.
379.

 De Adminiſtrando Imperio. P. II c 42. Lomo
noſſow alte ruſſiſche Seſchichte S. 66

v) Luithprandi Riſtoris rerum ab Europ. Imp:. L. V.

c. 6. Hanows Abhandlung vom griechiſchen geu
er S. Hamb. Mag. B. Ril. S. 317.
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Mannſchaft, kann man auf ihre Groſſe und Bau—
art ſchließen. Wenn auch hiek ſowohl einheimi—
ſche als auswartige Annaliſten, von der Macht
der damaligen Ruſſen vielleicht zu partheiiſch ſpre—

chen; ſo bleibt fur uns doch dieſe Wahrheit ubrig:
die Ruſſen waren kuhn genug, das in der daunlali-
gen Taktik ſo weit uberlegene griechiſche Reich, ſelbſt
anzugreifen und ſogar deſſen Hauptſtadt durch Be—
lagerungen zu ſchrecken. Die Ruſſen mußten
ſogar die Oberhertſchaft uber das ſchwarze Meer
ſich auf einige Zeit zugeeignet haben, denn dies
Gewaſſer fll mit dem Namen: das rufſifche
Meer, belegt iworden ſeyn

Aller Schwierigkeiten ohngeachtet, mit wel—
chen die Ruſſen auf ihrer Dnieprfahrt zu kampfen
hatten, vergroßerte ſich dennoch ihr Handel. Jm
Jahr 945 wurde zu Kiew zwiſchen den Ruſſen und
Byzantinern ein Handelstraktat und ein Friede ge—
ſchloſſen *n) in welchem die Griechen, den Erſtetn
wichtige Vortheile zugeſtehn mußten. Jm neun

ten Jahrhundert erſcheint ſchon Kiew als eine wich

tige Handelsſtadt, wo ſich aus mehreren Gegen
den Kaufleute verſammelten. Durch ihre Groſſe,
Pracht und Reichthum zeichnete ſie ſich als die

va: .B4. por Leichii. Commenj. de.Vita et gehus geſtis Conſtan-

tini Porpliyrogennetae Lipſ 1748 p. i9.
Gdhlbier Nordiſche Gyſthichte S. 547 Aumerk. 32.
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vorzuglichſte Stadt in ganz Rußland aus. Großz
furſten erwahlten ſie zu ihrer Reſidenz. Hier war
der Mittelpunkt des Handels zwiſchen der Oſtſee
und dem ſchwarzen Meere. Jahrlich wurden in
Kiew acht große Meſſen gehalten. Produkte und
Waaren, welche der Norden lieferte, und der
Guden erzeugte, wurden hier gegenſeitig ausge
tauſcht und verkauft

Eben ſo breiteten ſich die Ruſſen mit ihrer
Herrſchaft und mit dem Handel am UnternDon
am Kuban, und am Aſowſchen Meere aus. Zu
Ende des zehnten Jahrhundertes beſaßen die Ruſ
ſen dieſe Gegenden. MAſtislaw Wladi—
mirowitſch reſidirte zu Anfange des elften

Jahrhunderts zuTmutarakan, demjetzigen Ta—
man Daß der leztere Ort unter dem Namen
des Erſtern begriffen iſt, beweiſet die Jnſchrift ei
nes Marmorſteins, der vor einigen Jahren im
Schutt des alten Phanagoria, oder Taman, iſt
aufgefunden worden kon

Die Polowzer oder Komaner, bemach—
tigten ſich um eben dieſe Zeit der Krim, und ver
trieben aus derſelben großteutheils bie Griechen.

Die
ch Ziſcher Geſchichte des deutſchen Handels Th. J

G. 3353.
vo) St Petersburgiſches Journal v. Jabt 1779. 7. B.

S. 16.
ve) Jorurnal von Rußland herausgegeben bon Bufſſe

ſeit 1793. iweiter Band G. a2a aag.

J J
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Die Seeſtadte ubergaben ſie den Genueſern, ge
gen Erlegung einer beſtimmten Abgabe*) Der
Haupthandel des ſchwarzen Meeres, der bisher in
den Handen der Griechen und im Beſitz Konſtanti—

nopels gewefen war, ging fur dieſe Nation, und
dieſe SGadt, verlohren. Die beiden kaufmanni—
ſchen Republiken Genua und Venedig, zogen
dagegen dieſen Handel an ſich.

Bei der eintretenden Schwache des griechiſchen

Reichs, konnte dies um ſo leichter geſchehen, da
züdleich die beilige Wuth der ſturmenden Kreuzfah
rer, dies Unternehmen mit beforderte. Fur
Genua und Venedig war der Handel nach dem
ſchwarzen Meere um ſo wichtiger, da man bei den

ſt irmenden Unruhen, die in Syrien, Paleſtina
und Aegypteu „durch die Kreuzfahrer veranlaßt
wurden, bie indiſchen Waaren nicht mehr den ge
wohnlichen Weg gehen laſſen konnte. Auch hatten
ſchon fruher die Kalifen in AUeghpten und Syrien, den

indiſchen Handelsweg oft geſperrt. Es war
daher nothig dieſeni Handel eine andere Richtung
zu geben. Man leitete ihn daher großtentheils

uber das kaspiſche und von da uber das ſchwarze
Meer. Hierzu waren Niederlaſſungen und Facto—
reien nothig. Zeit und Umſtunde begunſtigten die
ſen Wunſch, vorzuglich auf dem ſchwarzen Meere.

B5 Kaffa
e) Stritter hiſtoriſche NRachrichten von der Krim.
Hermanus phyſiſche Beitruge 2e. B. J. G. ati.
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Kaffa, das ehmalige Theodoſia, wurde von
den Genueſern wegen ſeiner bequemen Lage, zum
Hauptſtapelort erhoben. Aſow oder Tana hinge-
gen hatten die Venetianer in Beſitz genommen.

Dieſe beiden eiferſuchtigen Handelsrepubliken

ſuchten bald, ſich dieſes Handels ausſchließlich
und allein, zu bemachtigen. Jm Anfauge des
dreizehnten Jahrhunderts, eroberten die Venetia
ner mit Beihulfe der franzoſiſchen Kreuzfahrer Kon—
ſtantinopel, plunderten es und legten durch dieſen

Raub den Grund zu ihrem nachmaligen Reichthu—
me. Durch ddieſem Beſitz koünten ſie ſich auch
leicht zum einzigen Oberherrn des ſchwarzen Meers
erheben. Allein den Genueſern war zu vjel an der
Theilnahme dieſes Handels gelegen. Duich ih—
re Beihulfe kam daher 1206 Konſtantinopel wieder

in die Hande der Byzantiner. Aus Dankbarkeit
erhielten ſie nun von den Griechen wichtige Han

doch dies konnte nicht ganz bewerkſtelligt wer—
den.

Jn dieſem Zuſtande blieb der Handel auf und
nach dem ſchwarzen Meere, bis zum uberſchwem
menden Einbruche der Mongolen nach Rußland. Die

ſudlichen Provinzen und die Krim, mußten am:er
ſten die Verheerungen dieſer ſturmenden aſtatiſchen

Horden empfinden. Aucch die mittlern ruſſi—
ſchen Provinzen unterlagen dieſen Anfallen.

Kiew
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Kiew wurde 1240 von dem Mongoliſchen Chan
Batu erobert. Dadurch wurde der bluhende
Handel dieſer Sadt und auf den Dniepr nach dem
ſchwarzen Meere, zwar etwas gehemmt, aber doch

nicht ganz unterbrochen. Vielmehr, man lernte
durch dieſe aſiatiſche Sieger das oſtliche und ſud—
liche Aſien mit ſeinen Produkten und Waaren noch
beſſer kennen.

Ganz Europa zitterte vor dieſen verwuſtenden
Schaaren. Umſonſt war das Aufgebot der Pap
ſte an die cchriſtlich europaiſchen Furſten, dieſen
einbrechenden Barbaren, mit verzinter Macht,
Einhalt zu thun. Fruchtlos waren die Geſandt—
ſchaften an Mongoliſche Chane, um chriſtliche
Lander zu ſchonen und ihre Waffen iehr gegen un—
glaubige Saracenen, als gegen rechtglaubige Chri
ſten zu wenden. Aber Mongolen kannten kein
ander Volkerrecht, als Eroberung; und das
Anſehn des heiligen Vaters hatte bei ihnen noch
nicht die Wurde eines Dalai Lama.

Dieſe Geſandſchaften und Reiſen haben wir
indeß im Mittelalter die damalige Verfaſſung der
Krim, des ſudlichen Rußlands und ſogar eine
Kenutniß von den mittlern und nordlichen Gegen—
den Aßens zu verdanken

So
Johannes de Plano Carpini, Wilhelm von
Rupsbroek (Rubruquis), Monch Haito von Ar
menien, Marco Polo von Venedig, Oderich von
Vortenau, John de Mandrvoilles, Franeiseo Bal—
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So druckend ubrigens die Herrſchaft der
Mongolen fur Rußland war, ſo wurde dadurch
doch uicht aller Handel und jede Jnduſtrie erſtickt.
Gie ſfuchten vielmehr Beides zu befordern. Die
Mougolen ließen ſogar Goldbergwerke von deut
ſchen Bergleuten, die ſie wahrſcheinlich aus
Deutſchland mitgenommen hatten, bearbeiten;
auch mußten ihnen die Deutſchen, Waffen ſchmie

den“)
Bei allen dieſen Eroberungen der Mongolen

im ſudlichen Rußland, blieben doch die Genueſer
im Beſitz des Krimmiſchen Handels, ſo wie die Ve

netianer im Beſitz von Tana (Aſow). Die Mon
golen begnugten ſich von ihnen, fur die Erlaubnis
zu handeln, beſtimmte Abgaben zu erheben.

Aber der Handel von Tana hing von der Exi
ſtenz der Sadt Aſtrachan ab. Denn, da im Jabr

1395 Aſtrachan von Tim ur verwuſtet wurde, ſo
verlohren auch die Venetianer ihren indiſchen Hau

dels
ducei Pegoletti, Johann Echiltberger und Joſaphat
Barbaro, liefern uns in ihren Reiſebeſchreibungen,

die ſie theils als Geſandten, theils in Handlungsan
gelegeuheiten unternahmen, von dieſen Gegenden
wichtige Nachrichten. Autjüge aus ihnen findet
man in Forſters Geſchichte der Entdeckungen und
Schiffahrten im Norden, und in Sprengels Ge—
ſchichte der wichtigſten geographiſchen Eutdeckun

gen.
1) Ruysboeks Reiſe in Forſters Geſchichte der Entde

ckungen re. S. 134.
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delskanal, den ſie bisher uber Aſtrachan nach Tana
(Llſow) geleitet hatten.

Wie wichtig ubrigens dieſer Handel war, laßt
ſich daraus erſehen, daß jahrlich ſechs bis ſieben

große Galeyhen (Galeaſſen) mit Specereien und
ſeidenen Zeugen belaſtet, aus Aſow von den Ve
netianern abgeholt wurden

Da nun der Handel nach Jndien uber das kas—

piſche Meer und Aſtrachan war vernichtet worden 3
ſo wurde er dagegen eintgermaßen uber Trebiſonde
(rapezunt). von den Venetianern und Genueſern,

wieder hergeſtellt. Nach mancherlei Umwalzungen
der politiſchen Verfaſſung jener Gegenden, bemach
tigten ſich endlich 1475 die Turken der Krim.
Kaffa ging nebſt den ubrigen Seeſtadten fur die
Genueſer verlohren. Nochmehr aber wurde durch
die Eroberung Konſtantinopels, das ſchwarze
Meer den ſudeuropaiſchen Handelsnationen, ver—
ſchloſſen, und vom Mittellandiſchen Meere politſch
getrennt. Auch Rußland mußte die Folgen dieſer
Jſolation empfinden. Von dieſer Epoche ſchwin—
det das ſchwarze Meer uber zweijahrhunderte hin—
durch, aus den Annalen der Handlungsgeſchichte;
und Geographen ſprechen von ihm, und dem ſub—
lichen Rußland, mit einer ſolchen Unbeſtimmt-—
heit, dergleichen man von einem zu Europa geho—
rigen Gewaſſer nicht erwarten ſollte.

„Der
e) Joſaphat Barbato in Forſters Geſchichte der Ent

deckungen 2e. G. 210.
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»„Der Eroberer ſagt ein Philoſophiſcher
Beobachter und feiner Zergliederer der Menſchen—

geſchichte erobert fur ſich; die handeinde
Nation dienet ſich und andern Volkern. Gie
macht die Guter, den Fleis, die Wiſſenſchaften
einem Theil des Erdkreiſes gemein, und muß alſo
wider Willen Humanitat befordern. Kein Erobe—
rer ſtort alſo ſo ſehr den Gang der Natur, als
der, der bluhende Handelsſtadte zerſtoret: denn,
meiſtens ziehet ihr Untergang den Verfall des Flei—
ſes ganzen Landern und Erdſtrichen zu, weun nicht

bald ein nachbarlicher Ort an ihre Steille ein—
tritt.“

Das Erſtre haben Osmannen nicht blos in
der Krim, ſie haben es auch in dem ubrigen von

ihnen im Beſitz genommenen Landern in Europa,
vollig bewirkt; aber ſie haben den von ihneun zer—
nichteten und mit Feſſeln belaſteten Handel, durch
ketnen neuen Kanal, durch keine eigene bluhende

Handelsſtadt, wieder herzuſtellen ſich beſtrebt.
Sie ſind in Ruckſicht des Handels noch eben die
Barbaren, wie ſie es damals waren, da ſie zuerſt
das ſchwarze Meer fur das ubrige Europa iſolir
ten.

„Jhr Reich, ſagt eben derſelbe Verfaſſer

ganz richtig“) iſt ein großes Gefangniß fur
alle

Herders Jdeen zur Philoſophie der Geſchichte der
Menſchheit lIl B. G. 127 1 Ausgabe.

Herders Jdeen B. IV. G. 41.
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alla Europaer, die darinne leben; es wird unter—
gehen, wenn ſeine Zeit kommit. Denn, was ſollen
Fremdlinge, die noch nach Jahrtauſenden eſiatiſche
Barbaren ſeyn wollen; was ſollen ſie in Euro—
pa? Nlecht blos Rußland und die Krim litten

durch die, Eroberung der Turken; auch Polen muß—
„te dies ſchwer empfuiden. Der littauiſche Staat
hatte ſich in ſeiner glanzenden Epoche bis an die

Kuſten des fchwarzen Meers ausgedehnt. Biel—
gorod, nachher Akkjerman am Dnuieſter, ge—
horte bis 1500 zu Littauen. Von hieraus ver—
band ſich der Handel des ſchwarzen Meers mit den

dolniſch üttauuſchen Provinzen mittelſt des Dnie—
ſters. Aber, durch die Beſitznehmung des ſchwar—

zen Meeres durch die Turken, ging auch dieſer
Handel verlohren. Provinzen, die vorher ange—
baut, wohlhabend und induſtrios waren, verfielen
nach und nach in Tragheit und Armuth. Das

ſchone und furchtbare Podolien, wurde eine uppige
Wildniß und die reichen Fluren zwiſchen dem
Dnuiebr und Duieſtr, wurden ode Steppen“)
Ein gleiches Schickſal empfand auch großtentheils

die unermeßiiche, Flache zwiſchen dem Dniepr und
Don. Halb wilde Nomaden die ſchon ſeit Jahr—

tauſenden dieſe Gegenden durchirrten, blieben von

der in Europa ſich ausbreitenden Geiſteskultur und

Jnduſtrie, durch die barbariſche Politick der Tur—

ken

Gchloters Geſchichte von Littauen S. 134.
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ken, ausgeſchloſſen. Go wirken Despotismus
und Barbarei Jahrhunderte hindurch auf Landes

kultur und menſchlichen Wohlſtand

Vl. Peter J. verſucht dieſen Handel wieder
herzuſtellen, aber Katharina II. iſt es
vorbehalten, das auszufuhren, wau ihre
Vorganger nicht vermochten.

mnveter der Große dachte mit allem Ernſt da
rauf, ein Gewaſſer und ein Land, die Beide in
geographiſche und ſtatiſtiſche Dunkelheit eingehullt
waren, einer dammernden Morgenrothe, meuſchlicher

Aufklarung, entgegen zu rucken. Aber Katharina lJ

vernichtete dieſen Schleier det Dammerung noch
mehr, und hieß in jenen Gegenden ein beglucken-
deres Licht, wohlthatig fur phiſiſche und geiſtige
Kultur, aufgthen. Mochte aber auch dies Licht,
eben ſo anhalteund, eben ſo verbreitend, als es
milde iſt, fur Taurlen und jene ſubliche Pro—
vinzen ſeyn! Mochten die lezten Jahriehute, un
ſers, in der Geſchichte einzigen Jahrhunderts, an
den Kuſten des ſchwätzen Meers, den Keim von
Kultur und Jnduſtrie nur entwickeln, ſo werden
kunftige Generationen dieſes Etdwinkels, ſegend
auf das Jahrhundert, das dies bewirkte, zuruk—
blicken.

Doch
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Doch ich kehre zu Peter des erſten Unterneh

mungen zuruck.
Dieſer Monarch fand Raußland beim Antritt

ſeiner Regierung in Ruckſicht des Handels faſt
ganz von dem ubrigen Europa abgeſondert. Arf—
changel war der einzige Ort durch welchen unmittel—
bar zur See mit dem ubrigen Europa gehandelt
werden konnte. Da aber dieſe Stadt im außer—
ſten Rorden liegt, ſo konnten auch nur nordliche
Provinzen Rußlands, Antheil an dieſem Handel
nehmen. Der ubrige Landhandel mit Polen und
einigen andern Landern, war im Ganzen auch un—
bedeutend.

Das ſchwarze Meer und die Oſtſee lagen da
gegen fur einige weſtliche und ſudliche ruſſiſche Pro

vinzen verſchloſſen. Peter J. ſchopferiſcher Geiſt
nahm ſein Augenmerk auf beide Gewaſſer, um von
da aus, auf eigenen Flotten, Rußlands Produkte
dem ubrigen Europa mittheilen zu konnen.
Wie ſehr es dieſem großen Mann in Anſehung der

Oſtſee glukte, wird man im folgenden Bande mehn

aus einander geſetzt finden. Wenn hier nur St.
Petersburg namentlich angefuhrt wird, ſo ſchließt
dieſer Begrif das Hauptwerk ein, das Peter J.
in Rukſteht der Handlung unternahm und aus—

fuhrte.
Durch did Eroberung von Aſow 1696, offnete

Peter der Große, zuerſt die Fahrt nach dem aſow
ſchen Meere. Zwar konnte dieſe Schiffalrt noch nicht

ausgebreitet ſeyn; dennoch war ſie in ſofern wich

Edſtir Band, C tig,
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tig, da die auf dem Woroneſch und Don erbauten
Krtiegsfahrzeuge, in die See gehen und ſich dem
Feinde entgegen ſtellen konnten. Es war dies ein
Unternehmen, dem gleich, das die in der See—
und Schiffahrtskunde unerfahrnen Romer, gegen
die ſchon ſeit Jahrhunderten geübten Karthaginen—
ſer, wagten. Sind auch die damaligen Turken
mit den Schiffahrtskundigen Karthagern nicht in
eine Parallele zu ſetzen; ſo hatten ſie dennoch vor
den Ruſſen einen unendlichen Vorzug, da ſie auch
ſchon ſeit Jahrhunderten in Seekriegen ſich eine
Uebung erworben hatten.

Mit dieſem kriegriſchen Verſuche Peters J.

wurde zugleich die Nebenabſicht verbunden, Ruß—
land auf einen Gegenſtand der Jnduſtrie, auf ei
gene Schiffahrt aufmerkſam zu machen.

Was Peter J. unternahm, wurde auch von

ihm mit einer Thatigkeit fortgeſezt, und wenn
nicht ſo viele Hinderniſſe ſich darſtellten, auch
vollendet. Hieraus muſſen wir noch jezt ſeinen
regen Geiſt erkennen und bewundern. Das ero
berte Aſow zog ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf
ſich. Er unternahm oftere Reiſen dahin, und
ſuchte daſelbſt die Schiffahrt immer mehr und
mehr zu vervollklommnen. So begleitete er 1699
ſeinen nach Konſtantinopel abgehenden außerordent
lichen Geſandten Ukrainzow von Aſow aus bis
nach Kertſch, von da er zu Schiffe nach ſeinem
Beſtimmungsorte abgehen ſollte. Jn Kertſch be
fand ſich der turkiſche Kapitain-Paſcha Haſſan

mit
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mit vier Schiffen und neun Galeren. Dieſer
ſuchte die Seereiſe des Geſandten zu hintertreiben,
indem er zugleich verlangte: er ſollte zu Lande rei
ſen. Allein Peter zwang den Kapitain Paſcha zu
der Einwilligung der vorher ſchon beſtummten Gee
reiſe“). Ahnduugsvoll verſuchten ſchon damals
bie Turken den Ruſſen ein Meer nicht bekannt
werden zu laſſen, von denen ſie in der Zukunft ſo

vieles befurchten mußten.

Von furkiſchen Seite ſab man die Unterneh—
mungen des Zarn, die ſich beſonders durch die
Befeſtigung Aſows und durch die Vergroſſerung
der Marine, der Pforte ſo nachtheilig zeigen mußten,

als einen Bruch gegen die vorigen Friedenstraktaten

an Allein Peter achtete auf dieſe unbilligen
Beſchuldigungen nicht, und ließ ſich auch in ſeinen

angefangenen Werken nicht ſtoren Der
Schiffbau ia Woroneſch wurde mit allem Eifer be-
trieben und daſelbſt lief, in des Zarn Gegenwart

1705, ein Schiff von 8o Kanonen vom Stapel
ren). Ein gleiches geſchah i709, da zwei Schif
fe von 70, eins von 8o und eins von zo Kano

uen in des Zarn Beiſeyn daſelbſt vom Stapel

C 2 lieP Tagebuch. Peters det aroßen Th. J1. S. 5. Herausg,

Bacliiiſter,
Her) Ebendaſelbit Tb. 1. S 100.

 vrn) Tagebuch Peters des Großen Th. J. S. 1a27,

vte) Daſelbſt Th. J. G. 129.
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iefen Man muß uberhaupt uber die außer—
lordentliche Thatigkeit Peters erſtaunen, daner in

dieſer kritiſchen Periode ſolche Reiſen, die aber auf
Vergroſſerung der Gchiffahrt zweckten, von den Ku
ſten der Oſtſee nach Woroneſch, und Tawrow, ſo
gar nach Aſow, unternahm.

Allein dieſer Anfang von innlandiſcher Schif
fahrt im ſudlichen Rußland, ging durch den nach
theiligen Pruther Frieden 1711, zum Theit, nebſt
Aſow wieder verlohren.

Von jezt an ſah ſich Peter J. mehr an die Oſt—

ſee, als an das ſchwarze Meer gefeſſelt. Sein
ſchoner und fur ſeine Nation ſo vortheilhafter Plan,
wegen der Mitherrſchaft auf dem ſchwarzen Meere,
tourde ſogar noch bei ſeinen Lebenszeiten, durch
die Friedensſchluſſe mit der Pforte, vollig ver

eitelt.
Aſow wurde zwar 1733 unter der Kaiſerim

Anna wieder erobert, die Schiffahrt wieder her«
geſtellt, allein im folgenden Belgrader Frieden
1739, eigneten ſich die Turken die Fahrt auf dem

ſchwarzen und aſowſchen Meere allein zu. Die
Feſtungswerke von Aſow wurden ſogar geſchleift

und die von Peter J. zur Schiffahrt und Handlung
dafelbſt eiugerichteten Anſtalten, vernichtet.

Aſow war zwar verlohren, demohngeachtel
ſuchte man unter den folgenden Regierungen, den

Handel ſowohl, als die Schiffahrt, von Temer
nikon

v) Ebendaſelbſt Th. J. G. a40.
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nnikow aus, nach dem ſchwarzen Meere, wie—
 der herzuſtellen. Dies geſchah vorzuglich unter der

Kaiſerinn Eliſabeth. Temernikow wurde 1753
bei dem Ausfluſſe des kleinen Fluſſes Temernit in
den Don, etwa 30 Werſt nordweſtlich von Aſow,
wieder zum Handelsorte beſtimmt. Laut ei—
ner Ukaſe deſſelben Jahres wurde Jedermann
aufgemuntert, Handelsverſuche von Temernikow
aus, nach dem ſchwarzen Meere und vorzuglich
nach Konſtantinovel, zu unternehmen.

Aber erſt 1756 ſuchte der Kaufmann und Sei—
denfabrikaut Waſili Markarows Sohn,
Chaſtatoff und Kompagnie, aus Moskau bei
dem dirigerenden Senate ein ausſchließliches Pri—
vilegium uber den Handel nach Konſtantinopel und

nach dem Mittellaudiſchen Meere zu erhalten. Dies
Geſſuch fand Statt, und dieſe Geſellſchaft wurde
unter dem Titel: die Ruſſiſche nach Konſtantino—
pel handelnde Kommerz Kompangnie, beſtatigt.
Zugleich wurden dieſer Handelsgeſellſchaft wichtige

Vortheile zugeſtanden; aber dennoch hatte ſie nicht
den gehoften Fortgaug, wWeil von turkiſcher Seite,
aus mißtrauiſcher Eiſerſucht, derſelben Schranken
geſezt wurde.

Die einzige Handelsverbindung zwiſchen Ruß
land, dem ſchwarzen Meere und den Turken, war
in der Koſakenſtadt Tſcherkas k am Don. Hier
verſammelten ſich Armener, Griechen, Juden,

C 3 Turv) wvuſchings Magarin B. 10. G. 135 2.
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Turken, Ruſſen und Koſaken, vertauſchten und
verkauften gegenſeitig ihre Waaren und Pordukte.
Jn der Feſtung des heiligen Roſtowſchen Dmitri
bei Tſcherkask, befand ſich das ruſſiſche Zollaint,

welches jahrlich etwa 5o0,ooo Rubel Zoll erhob
Grlriechiſche Weine, edle Sudfrichte aller Art,

Reis, bunte Leinwand, rohe und verarbeitete
Baumwolle, waren die vorzüglichſten Einfuhrar—
tikel; dagegen lieferten die Ruſſen rohes und ver
arbeitetes Leder und Ciſen, Kaviar, grobe Leinwand,
Segeltuch u. d. gl.

Da aus dem ſudlichen Rußland und uber das
ſchwarze Meer, der unmittelbare Handel nach
dem Mittellandiſchen Meere keinen gedeihlirhen Fort
gang hatte, ſo wurde 1763 von einer Geſellſchaft
beſchloſſen, von St. Petersburg aus, dieſen Han—
del nach dem Mittellandiſchen Meere zu grunden.
Katharina die Zweite, als große Beforderin
jeder Art von Jnduſtrie, beſtatigte nicht allein dies
Unternehmen, ſondern Sie unterſtuzte auch dieſen
Handelsverſuch außer wichtigen zugeſtandenen Vor

theilen beſonders dadurch, daß Sie Gelbſt auf
zwanzig Aetien zum allgemeinen Fond, mit
zeichnete

Da aber auf dieſem Wege der wichtigſte Han
del ſchon in den Handen mehrerer europaiſchen

Nath

v) Wuldenſtadts Reiſe Th. II. S. bo.
ve) Buſchings Magatin B. 10 S. 165.
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Nationen ſich befand; ſo konnte naturlich dieſe
neugegrundete Geſellſchaft ſich auch keine gluckliche—
re Erndte verſprechen. Ueberdem, ſo konnten auch

die ſudlichruſſiſchen Provinzen an dieſem Handel
keinen, oder doch einen nur ſehr geringen Antheil,

durch die Mittheilung daſiger Produkte, nehmen;
folglich ware doch dieſer Handel, wenn er auch
von St. Petersburg, Riga, Wiburg und Ar—
changel nach dem Mittellandiſchen Meere getrieben
wurde, immer nur einſeitig, da die ſudlichen Pro
vinzen Rußlands davon ausgeſchloſſen bleiben
mußten.

Nur fur die leztern kann allein das ſchwarze
Meer ein Mittel ſeyn, eine nach dieſem Gewaſſer

und von da nach dem Mittellandiſchen Meere eige—
ne Handlung zu grunden.

Durch die abermalige Beſitznehmung Aſows
1769, wutrde auch fur die Zukunft wieder der erſte
Grund gelegt. Noch mehr aber wurden, in dem
fur Rußland ſo wichtigen Frieden zu Kutſchuk
Kainardſchi 1774, die, fur die ſudlich ruſſi—
ſchen Provinzen bisher ſo ungerechten Feſſeln, wel

che die Turken der daſigen Handlung angelegt hat
ten, zerbrochen.

Zu Folge des eilften Artikels dieſes Frieden—
ſchluſſes, wurde feſtgeſezt: daß auf allen Gewaſ—
ſern der Beiden, den Friedenſchließenden Nationen,
eine freie Schiffahrt Statt finden ſoll. Nament—
lich aber wird fur Rußland die freie Fahrt auf
dem ſchwarzen Meere und die ungehin—

I C 4 del



4

derte Durchfahrt durch den Kanal von
Konſtantinopel und durch die Darda—
nellen zugeſtanden. Auch wurden die gegen—
ſeitigen Handelstraktaten beſtimmt und feſtge—
ſezt.

Noch wichtiger war dieſer Friede fur den ruſ—
ſiſchen Handel, da nach dem achzehnten und neun—

zehnten Artikel, die Feſtung Kinburn am Aus—
fiuß des Dnieprs, und die Feſtungen Jenikale
und Kertſch auf der Halbinſel Krim, an Ruß—
land abgetreten wurden.

Dadurch ſah ſich nun Rußland in dem Beſitz
der unmittelbaren Fahrt auf dem ſchwarzen Meere;
auch war es nicht mehr auf die weniger bequemen
Hafen von Temerutkow, Aſow und Tagaurok ein—

geſchrankt. Durch den Beſitz von Jenikale und
Kertſch, wurde aber vorzuglich die Fahrt aus dem
Aſowſchen in das ſchwarze Meer, geſichert.

Hierzu kam noch 1778 die Erbauung der
Stadt Cherſon. Dieſe Stadt ſollte zur Nie—
derlage derjenigen Produkte dienen, welche groß—

tentheils aus der Ukraine gezogen werden. Hatte
man den kunftigen Beſitz Tauriens vorausgeſehn,
ſo ware wahrſcheinlich die Exiſtenz; von Cherſon
nicht erfolgt.

Um den Handel auf dem ſchwarzen Mere noch
mehr zu begunſtigen und zu unterſtutzen, wurde

1775 ein beſonderer Zolltarif fur die daſigen Ha
fen bekannt gemacht, nach welchem der Zoll da—
ſelbſt um ein Viertel gegen die nordlichen Hafen

ver
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vermindert wurde. Dieſer Vorzug wurde in dem
allgemeinen und neuen Zolltarif von 1782, wie—
der beſtatigt und iſt noch jezt gultig.

Zugleich wurde 1776 von einem dirigirenden
Genate der Handelsgewiuſt bekannt gemacht, der
mittelſt des Handels in Konſtantinopel, bei ver—
ſchtedenen Waaren und Produkten, damals zu er—

halten war. Der Gewinſt betrug dem zu Folge bei
manchen Artikeln, 10 gco und mehr Procent.
Cin Berkowez (400 ruſſiſche Pfund) Butter zum
Beiſpiel, galt in Taganrok oder bis an dieſen Ort,
27 Rubel; dort wurden 2 Rubel 925 Kop. Zoll
entrichtet. Die Fracht bis Kanſtantinopel betrug
1Rub. 65 Kop. Turkiſcher Zoll  Rub. zo Kop.
Arbeitslohn zo Kop. Der Verkauf oder der
Werth dieſes Berkowez Butter in Konſtantinopel
betrug 53 Rubel; folglich war reiner Gewinn

19 Rub. 624 Kop.
Eben dieſer Gewinſt iſt noch jezt, und bei

manchen Waaren und Produkten betragt er noch

mehr. Daurch ſolche Vortheile aufgemuntert,
noch mehr aber, um die in den Friedenstraktaten
zugeſtandene Gerechtſame in Ausubung zu bringen,
ging 1779 den 25ten October ein in Caganrok er

C5 bau
e) Einen Aus ug aus dieſer Verordnung findet man in

Hermanns Beitragen zur Phyſik re. Th. J. S.
332. Auefuhrlicher in Pyſſonels Verfaſſung des

Handels auf dem ſchwarzen Meer G. zro in den
Anmerkungen der deutſchen Ueberſetzung von Cuhn.

421
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bautes Schiff, Prinz Konſtantin genannt, mit
Truſſiſchen Waaren und Produkten, durch den Ka—

nal von Konſtantinopel und durch den bei den Dar
danellen, nach Smyrna ab.

Eben ſo gingen auch 1780 einige Schiffe aus
Cherſon eben dieſen Weg nach dem Archipel, und
eins davon nach Toulon.

Jedes Unternehmen der Menſchen kann aber
unie auf einmal und in kurzer Zeit den hochſten Grad

von Vollkommenheit erreichen. Alles verlangt
anheultendes Ausdauern, Thatigkeit, Unterſtutzung

wud Pflege. So autch mit dem neu errich
teten Handel, auf und nach dem ſchwarzen
Meere.

Da in dem Frieden zu Kutſchuk-Kainardſchi,
zu Folge des dritten Artikels, der Krimmiſche
Staat als unabhaugig von der Pforte war erklart
worden; ſo mußte dieſe wichtige Bedingung fur
den ruſſiſchen Handel, beſonders von unendlichem
Nutzen werden. Deſto ſchmerzhafter war dies fur
die Pforte, welche auch dieſe Unabhangigkeit an
zuerkennen, nur durch die ſiegreichen. ruſſiſchen
Waffen konnte bewogen werden. Aber bald wur—
den von turkiſcher Seite neue Mittel angewandt,
den wachſenden ruſſiſchen Handel, und die ſich
vergroſſernde Schiffahrt zu hemmen. Dies ge—
ſchah vorzuglich durch die von der Pforte in der
Krim angeſtifteten Unruhen. Es brach iin in
dieſem unabhangigen Stagte, ein burgerlicher

Krieg
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Krieg aus, der fur den ruſſiſchen Handel von den

nachtheiligſten Folgen ſeyn mußte

Dies war Urſache, daß Katharina ll die
bisherige Verfaſſung der Krim zum Wohl ihrer
Staaten anderte, und dies Land nebſt der Juſel
Taman und die Kuban, 1783 mit Jhren Provinzen
vereinigte, und dadurch diejenigen Bande loöſete, wel—
che dieſe von der Natur ſo begunſtigten Lander, bis—
her ſo ungerechter Weiſe hatten tragen muſſen.

Die Pforte war zu ohnmachtig, dieſe Beſitz—
nehmung zu verhindern, ſie ſah ſich vielmehr ge—
nothigt, zu den in dem Frieden von Kutſchuk—
Kainardſchi ſchon zugeſtandenen Handelsvorrechten,

noch in einem neuen Handelsvertrage vom 1oten
Junius 1783, mehrere wichtige Artikel zum Be—
ſten der ruſſiſchen Handlung, hin zu zufugen.

Von den irg Artikel dieſes Handelstraktats,
will ich nur den erſten anfuhren, weil der alles in
ſich faßt, was einen gegenſeitigen Handel beguün—

gen und unterhalten kann.
„Die glanzende Pforte ertheilt allen ruſſiſchen

Unterthan uberhaupt vollkomne Erlaubniß, ihre
Schiffahrt und Handlung in allen Landern derſel—
ben, ſowohl zu Lande als auf den Meeren, Ge—
waſſern, auf dem Donau Fluſſe und allenthalben

zu

v) Ruſſich Kaiſerliches Manifeſt wegen der Beſitzneb
mung der Halbiuſel Krim, in St. Petersb. Jour
nal v. Jäbr 1783 B. il. S. 195. ee
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treiben, wo ſie ſelbige vortheilhaft finden mogen,
weshalb es jedem rufſiſchen Handelsmanne in den
Landern der Pforte unter dem beſondern Schutze
Jhrer regierung zu reiſen, zu wohnen und ſich, ſo
lange als es die Vortheile des Handels erfordern,
daſelbſt aufzuhalten, frei ſteht.“

Dieſer Handelsttaktat enthäalt uberhaupt in
ber moglichſten Zergliederung jeden etwa eintreten
den Vorfall, nach welchem die Rechte der beider—
ſeitigen Nationen nicht gekräankt, ſondern aufrecht
erhalten werden muſſen. Nach eben dieſem Traktate

wird die ruſſiſche Nation, den bisher von der Pforte
am meiſten begunſtigten Nationen, den Frauzoſen
und Englandern, gleich geſchazt. (Art. 17).

Von ruſſiſcher Seite wurden ſogleich alle Ver
anſtaltungen getroffen, dies neuacquirirte Land zu
einem hoöheren Grade von Kultur und Wohlſtand
zu erheben. Die bisherige Krim erhielt jezt den
Namen: die tauriſche Provinz, worun—
ter auch die zwiſchen Perekop und den Granzen der
Ekaterinoſlawſchen Satthalterſchaft gelegenen Di
ſtrikte, nebſt der Jnſel Taman, mit gerechnet
wurden.

Jn KRukſicht der innern Saatsverwaltung
wurde auch Taurien mit den ubrigen Statthalter—
ſchaften unter einerlei Norm gebracht, ohne jedoch

den

v) Dieſen wichtigen Haudelstraktat findet man aus
fuhrlich im St. Petersburgiſchen Journal v. J. 1733

B. III. S. 158 a208.
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den Nationaleinwohnern, den Tatarn, ihre be—
ſondere Gerechtſame und angebohrne Religion zu
veraudern, oder ſie mit einem Druke zu belaſten.
Vielmehr, die noch zuruck gebliebenen Tataren
mußten bald das Wohlthatige einer auf Ordnung

gegrundeten geſetzlichen Regierung, einſehen, und
die vorige deſpotiſche Regierung verabſcheuen ler—
nen. Der tatariſche Adel erhielt die Rechte des
ruſſiſchen Adels.

Ein Hauptaugenmerk war jezt die Vergroſſe—

rung des Handels. Jn einem Kaiſerlichen Mani
feſte, die Handels- und andere Freiheiten der
Einwohner und Fremden in der tauriſchen Provinz
und andern daſigen Gegend betreffend, vom 22
Febr. 1784 heißt es: „Jn Betracht der Nutzlichkeit
der Stadt Cherſon und der ubrigen Seeplatze
von Taurien, als Sewaſtopol, ehmals unter
dem Namen Acht-Jar bekannt, wo ein vor
treflicher Hafen iſt, und Feodo ſia ſonſt Kaffa ge
nannt, befehlen Wir, daß dieſe Häfen. allen frem
den mit Unſern Reiche in Freundſchaft ſtehenden
Nationen offen ſeyn ſollen, um daſelbſt frei mit
Unſern Unterthanen Handlung zu treiben. Den
zu Folge erklaren Wir feierlich, daß alle gedachte
Nativnen, ohne Schwierigkeit in dieſen Hafen mit
ihren eigeuen Schiffen, oder mit den zu dieſer Ab—

ſicht

„H Kaiſerlicher Gefehl wegen des tatariſchen Adels vom

22ten Febr. i754. Et. Petereb Jourunal 1714
S. 27 2.
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ſicht gemietheten Schiffen ihrer Nation anlanden,
auslanden, neue Ladungen einnehmen und mit eie
ner volligen Freiheit und Sicherheit wieder abſe
geln, wie auch zu Laude ankommeun und wieder
abreiſen konnen, wie es ihnen gut dunken wird,
wenn ſie ſich dem gemaß bezeigen, was in den Ta-
rifen und Zallverordnungen uber die Abgaben der
einkommenden und ausgehenden Waaren vorge—
ſchrieben iſt

Auch freie Religionsubung wird allen nach
Taurien handelnden Nationen, oder die ſich da
ſelbſt hauslich niederlaſſen, nach der in ganz
Rußland eingefuhrten Toleranz, verſichert.

Auch den vormaligen polniſchen, am Bog,
Dniepr und gegen das ſchwarze Meer zu gelegenen

Provinzen, wurden verſchiedene Vortheile zuge—
ſtanden, wodurch ſie aufgemuuntert wurden, ihren
Handel nach dieſem Gewaſſer zu vergroſſern.
Cherſon war fur dieſen zum Hauptſtapelplatze be

ſtimmt “n).

Jezt ſah ſich Nußland unter Katharinens
egierung auf denjenigen Punkt erhoben, wohin
ſich Peter J. tbatiger Geiſt nicht empor ſchwingen
konnte. Das ſchwarze Meer war jezt mit ein ei—
genes Gewaſſer fur Rußlands Bewohner; die bis

heri
5) Jm St. Petersburgiſchen Journal 1754 G. 265

findet ſich dies Manifeſt ausführlich.

v) Ebendaſelbſt S. 304 2c.
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herige Alleinherrſchaft der Lurken uber daſſelbe
wurde getheilt und der wichtigſte Vortheil davon,
durch eine ausubende Thatigkeit auf ruſſiſche Sei—
te gelenkt.

Noch einmal verſuchte es die Pforte dieſe ver—
lohrne Alleinherrſchaft und den Beſitz der Krim,
wieder zu erkampfen. Großer als vorher war in
dem Kriege von 1788 bis 1791 ihr Verluſt. Der

lezte wichtige Ort an der nordlichen Kuſte des
ſchwarzen Meers Otſchakow, dieſe nach dem
Ausdruk der Turken bis in den Himmel vermauer
te Stadt, ging verlohren, und Otſchakow wurde
nebſt dem umliegenden Diſtrikte bis an den Dnie—

ſter, in dem Frieden zu Jaſſy, auf immer an
Rußland abgetreten.

Dieſer lezte wichtige Friede ſichert nun aber—

mal die Oberherrſchaft Rußlands uber die ganze
nordliche Kuſte des ſchwarzen Meers, vom Dnie—
ſtr bis an den Kuban. Das Spyſtem der Otto—
mannen, welches immer auf den Alleinbeſitz dieſes

Gewaſſers hinſtrebte, muß ſich jezt andern, da
noch andere wichtige Vorfalle dies unumganglich
nothig machen.

Es war bisher Hauptpolitik der Pforte, das
ſchwarze Meer auch den ubrigen handelnden Nati—

onen zu verſchließen, ohugeachtet ſie ſelbſt weuig
Gebrauch von dieſem Gewaſſer machte. Allein,
es war ein ſicherer Ruckenhalt, aus welchem man
im Fall der Noth, fur Konſtantinopel die beno—
thigten Lebensmittel herziehen, oder ſich nach

dem
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demſelben, wie uach einem verborgenen Schlupf—

winkel zurutziehen konnte. Dieſer Rutkhalt iſt
jezt demontirt, und die Pforte hat dadurch einen
ihrer wichtigſten Stutzen verlohren.

Rußlands Macht iſt ſelbſt durch dieſen Beſitz
zu einer grofzßern Hohe geſtiegen, ſo, daß es die
Pforte in jedem Verweigerungsfalle zugeſtandener
Traktaten und Verſprechungen, zu der Erfullung
derſelben, mit dem ſtarkſten Nachdruke zwingen
kann.

Wir wollen den Vortheil Rußlands nicht in
dem erhaltenen Erdſtriche, als bloßes Erdreich
betrachtet, oder als einen Zuwachs von Macht,

Menſchen und Stadten, ſuchen: Denn, alles dies
kann fur dies große Land in gar keinen Auſpruch
kommen; aber die dadurch erhaltene Verbin—
dung mit dem ſchwarzen Meere, die dadurch befor—
derte Juduſtrie in den ſudlich ruſſiſchen Provin
zen; dies alles muß den Werth Tauriens, als
eine der wichtigſten Acquiſitionen der jetzigen
Monarchin, unendlich erhohn.

Wie ſehr man dies Alles fur die Zukunft zu
ſichern ſucht, beweiſen die getroffenen Anſtalten,
wodurch Rußlands Macht in jenen Gegenden noch
furchtbarer werden muß, als ſie es bisher gewe—
ſen iſt. Kriegsflotten muſſen die Granzen ſichern
und den Handel ſchutzen.

Nach dem neueſten Etat von 1794 wird auf
dem ſchwarzen Meere von ruſſiſcher Seite eine
Flotte zur Beſchutzung des Handels und zur Si

cherung
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cherung, der Granze ausgeruſtet werden, derglei—

chen dies Gewaſſer noch nie geſehen hat. Dieſem
Etat zu Folge, ſoll die ganze Seemacht in allen
Hafen des ſchwarzen Meers, aus folgenden Schif

fen beſtehn:

15 Linienſchiffe von 74 Kanonen
6 Linienfregatetn 70o

6 266

3 Kutter 1i2
Jn der Ruderflotte:

36 Fahrzeuge, welche im offenen Meere in Vereini

gung mit der Segelflotte agiren konnen, ſo, daſt
viere von ihnen zum Angrif mit Waffen von große-
rem Kaliber und viere mit Waffen von kleinerem
Kaliber, einige derſelben auch mit Morſern zur

Bertheidigung verſehn ſind.
386. Fahrzeuge zur Vertheidigung des Eingan

ges in. den Limanen“) bei Sewaſtopel und Kertſch,
doch von der Art, daß ſie im erforderlichen Falle
äüch auf dem Meere agiren konuen.

50 Kanonierbote zum Dienſtt bei der Armee
auf den Fluſſen. J

u 8 Briv) Unter Liman verſtebht man theils die Mundung eines
Fluſſes wie z. B. des Dnieprs, theils auch einen Meer

duſen, eine Meerenge oder eine Bucht an der Set, oder

an eiutem gluſfe.
Erſter Band.

n D
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8 Brigantinen zur Unterhaltung der Brandwa
chen bei Glubokaia, Nikolajew“) Otſchakow, Eupa
toria, Sewaſtopol, Kertſch und Taganrok.

Zur Uberfuhrung der Ladungen nach Ge
waſtopol.Gruoße, die 40,00o Pud

einnehmen konnen.

4 miittlerer 25,0o0o0
5 lezter 12,10o00o0
6 zur volligen Beladung der Schiffe

im Liman des Dniepers.
4 dzur Ueberfuhrung von Fichtenbau—

men und andern Laſten aus Cherſon

nach Nikolajew
4 nach dem Aſowſchen Mrere.
4 Poſtfahrzeuge nach Konſtantinopel und an

dern Orten.

—e18 Pontons

J ganrok und Kertſch.

2o große Barkaſen l ijew „Sewaſtopol, Ta—

 2 Hoſpitalfahrzeuge bei der Ruderflotte.
2 Transportfahrzeuge von der Artillerie, fur

Pulver, Bomben und Brandkugeln.
2 vonm Kommiſſariat fur Proviantt
1 fur die Equipage und der Artillerie zu—

gehorige Sachen. wEchiffs—

n Ein zum Cherſoneſiſchen Kreiſe, uach der neuen
Einrichtung des Gouvernements Woſneſensk geho
riger Hafen.
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1Schiffskameel
1Fregattenkameel.

Jn allem 261 Schiffe, Fregatten und großere
Fahrzeuge und außer dieſen 12 Schaluppen von

12, 29 von 10, 112 von 8, und 39
von 6 Rudern, 21 Berkaſen von 12 und 18 von 10
Rudern und 110 Eilbote

Eine ahnliche Seemacht kann unmoglich von
turkiſcher Seite erwartet werden, um ſie den Ruſ—
ſen, auf dem ſchwarzen Meere, entgegen zu ſtel-

len. Nicht blos die Große dieſer Flotte, ſon
dern auch eine vorzuglichere nautiſche Kenntniß von
GSeiten der Ruſſen, wird die Oberherrſchaft uber

das ſchwarze Meer dieſer Nation ſichern konnen.
Bei gunſtigem Winde kann eine aus Taurien aus
gelaufene Flotte in 24 Stunden vor dem Kanal
von Kouſtantinopel erſcheinen. Ohne jedoch die
Osmannen aus Konſtantinopel vertreiben zu wollen,
ſo werden ſie ſich doch genothigt ſehen, dieſen ih—

ren Beſitz fur die Zukunft ruhig zu ſichern, wenn
ſie das allgemeine europaiſche Volkerrecht in Anſe—
bung eines auf gegenſeitige Traktaten gegrundeten

D 2 Han
Einen vollſtandigen Auszug des Etats der Gegel-—

und Ruderflotte vom ſchwarzen Meere und der dor—
tigen Admiralitatsregierung, dabej angeſtellten Per
ſoneun, nebſt den Sunimen welche hierzu erforder—
lich ſind, findet man im Journal von Rußfland ater
Jahrgang, ater B. Ztes Sluk Febr. 1795 Seite
65 107.
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Handels, mehr, als bisher geſchehen iſt, befol—
gen wierden.

Auch wird ſelbſt die neidiſche Politik mehrerer
europaiſchen Nationen ſich andern muſſen, wel
che, da ſie bisher ſelbſt keinen ausſchließenden
Handel auf dem ſchwarzen Meere erlangen konnten,
nun auch verhindern wollten, daß Rußland auch
von demſelben ausgeſchloſſen bleiben ſollte.

Aber bald wird man einſehen lernen, daß
dieſe von ruſſiſcher Seite gemachte Acquiſition der
Mitherrſchaft uber das ſchwarze Meer, auch fur
mehrere europaiſche Nationen zum Vortheil gerei

chen wird. Katharina IU., die dies Meer fur
ihre Staaten ofnete, wunſcht auch es allen mit Jhr
in Freundſchaft lebenden Nationen zum allgemei
nen Handelsverkehr geofnet, und von ihnen benuzt

zu ſehn.
So genau auch der vorige franzoſiſche Staat

vorzugsweiſe vor allen europaiſchen Machten mit

der Pforte in Verbindung ſtand und von ihr be
gunſtigt wurde; ſo konnte es doch der feinen fran
zoſiſchen Politik nie gelingen, einen ausſchließli—
chen Handel auf dem ſchwarzen Meere fur ſich zu
errichten, ſo ſehr man auch darnach ſtrebte. Man
berechnete ſchon genau die Vortheile, die daraus
entſtehen konnten, wenn man in den Hafen dieſes
Gewaſſers, franzoſiſche Produkte und Fabrikate
unmittelbar wurde abſetzen konnen; allein, dies
Kommerzprojekt ſcheiterte. Selbſt die genaue

Un
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Unterſuchung des Herrn von Peyſſonel B, die
er 1753 in der Krim ſo wohl, als in andern Hafen
des ſchwarzen Meers auf Befehl ſeines Miniſteri—
ums unternahm, war fruchtlos, ohngeachtet er
hieruber die vollſtandigſte Zergliederung des ganzen
Handels lieferte. Es blieb bei dem Berichte,
die Ausfuhrung ſelbſt wurde vergeſſen, oder es
war unmoglich dieſen Handel in Ausubung zu brin

gen.

Noch weniger konnte es den Englandern und
Hollandern gelingen, einen unmittelbaren Handel
bis in das ſchwarze Meer zu errichten. Und der
oſtreichiſche Hof, der mittelſt der Donau ſehr leicht

mit Antheil an dieſem Handel nehmen konnte,
fand auch bisher ſolche Schwierigkeiten, welche
vermuthen laſſen, daß kein feſter Handel von die—
ſer Seite wird errichtet werden, ohngeachtet man
in den deshalb unternommenen Unterſuchungen

von dem Vortheile deſſelben uberzeugt wurde.

Nur in Verbindung mit Rußland kann die
Donau und das ſchwarze Meer fur Oeſtreich eine
Handelsverbindung gewahren, wenn beide Mach—

te ſich gegenſeitig unterſtutzen. Der mit Oeſtreich
deshalb geſchloſſene Handelstraktat vom Jahr
1785, konnte bei den nachher in halb Europa ent

DOD 3 ſtan
r) In deſſen Traitẽ ſur le Commeree de la mer

noire. S

v) Durch N. E. Kleemaun.
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ſtandenen Unruhen, noch wenig in Ausübung
gebracht werden. Durch die Anſtellung eines oſt
reichiſchen Generalkonſuls in Cherſon, laßt es ſich
indeß vermuthen, daß man von oſtreichiſcher Seite
dem Handel auf der Donau nach dem ſchwarzen
Meere, einer großern Aufmerkſamkeit und Thatig
keit zu widmen denkt.

Um ſo vielmehr muß man von Rußland die
Ausfuhrung desjenigen erwarten, wonach bisher
faſt alle europaiſche Handelsnationen umſouſt ge
ſtrebt haben. Rußland braucht jezt nicht, um
ſich dieſen Handel allein eigen zu mgchen, und em
por zu bringen, um Vergzunſtigung einer Fahrt
auf dem ſchwarzen Meere zu fleheñ, es kann be—
fehlen und in ſeiner Macht ſtebt es, jede Weige—
rung oder irgend ein Hindernißß, mit Nachdruk
und Macht zu ahnden. Und, nie iſt wohl fur
Rußland ein gunſtigerer Zeitpunkt erſchienen, den
Handel auf dem ſchwarzen Meere zu grunden und
auszubreiten, als jezt. Der franzoſiſche Handei
nach der Levante und nach dem Archipel, iſt jezt
beinah vollig zernichtet. Jahrzehnte werden no
thig ſeyn den Handelsgeiſt dieſer in Anarchie le—
benden Nation, nur einigermaßen wieder herzu—
ſtellen. Dauert aber ihre ſich ſelbſt zerruttende

Verfaſſung noch langer, ſo iſt an gar keinen Han
del in Frankreich mehr zu denken.

Dieſer Zeitpunkt muß daher von. Rußlands
Bewohnern benuzt werden, um ein angefangenes

Werk zu vollenden, wovon fur Jahrhunderte,

Vor
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Vortheile einzuerndten ſind. Doch Thatigkeit
und Jnduſtrie ſind die einzigen Mittel dies aus—
zu fuhren. Jn den ſudlichen Provinzen Rußlands
müſſen vorzuglich ſolche Produkte kultivirt und
mehr angebaut werden, weche ein Bedurfniß fur
die Bewohner 'der ſudlichen Kuſt e des ſchwarzen
und fur die Kuſtenbewohner des Mittellandiſchen

Meers ſind. Jnm Jnneru von Rußland muſſen
ſich Manufakturen und Fabriken vervollkommnen,
um das zu liefern, was in Frankreich der Geiſt der
Anarchie verwuſtet bat. Ueberhaupt! blos allein
durch eigene Jnduſtrie muß der Handel mit den
Turken und mit den Bewohnern des Mittellandi—
ſchen- und ſchwarzen Meeres geſichert werden.

Auch die Osmannen werden durch einen gegen
ſeitigen freundſchaftlichen Handel gewinuen,“ Da

im Jahr 1793 alle fremde, zum Luxus dienende
Waaren, vorjuglich franzoſiſche, nach Rußland
einzufuhren verboten wurden, ſo wurde dagegen
die Einfuhr turkiſcher Fabrikate und Produkte er
laubt. Ein Beweis, wie ſebr die ruſſiſche Regie—
rung den Handel mit der Pforte ſelbſt zu befordern

ſucht.
Nach dieſen Vorausſetzungen muſſen die Ver

anderungen, die in dem letzten Viertel des jetzigen
Jahrhunderts in den ſudlichen Provinzen Rußlands
vorfielen, zur Grundlage des Reichthums kunftiger
Generationen dienen. Ein Meer, bisher dem
ubrigen Europa verſchloſſen, kann zur allgemeinen

Schiffahrt, ſo wie die Oſtſee, geofnet werden;

D 4 eine
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eine ganze Provinz, die ſeit Jahrhunderten von
Despotismus und barbariſcher Unwiſſenheit' ge-
drukt wurde, wird unter einer ſanften Regierung
frei, und erhallt europaiſche Kultur; Etad—
te, blos fur den Handel erſchaffen, erhalten eine
neue Exiſtenz, ruſſiſche Flachen wehen in turkiſchen
Hafen. Alles dies wird kein Traum, es wird
Wirklichkeit ſeyn, und iſt zum Theil ſchon jezt
Wahrheit.

Peter des großen weit umfaſſender Plan, wird
am Ende des achtzehenten Jahrhundertes noch
erweiterter, als es dieſer erſte Schopfer von Ruß
lands Jnduſtrie und Thatigkeit je zu denken wag—
te. Sein Geiſt muß Katharinens Thaten, wa—
durch dies alles ausgefuhrt wurde, ſegnenden Bei
fall zuwinkent



Zweiter Abſchnitt.

Gewaſſer und Hafen als Mittel zuw
Schiffahrt und Beforderung

des Handels.

 2. L
Winm auch ein Land noch ſo reich an Produk-

ten iſt, es kann aber dieſelben nur muhſam auf
der Achſe, oder mit Laſtthieren verfuhren, ſo geht

dadurch ſchon großtentheils der Gewinſt verlohren;
auch konnen manthe Produkre auf dieſe Art nicht
genuzt, und daher auch nicht verkauft werden.
Wie groß aber der Nutzen ſey, den die Menſchen

von den Kraften des Waſſers einerndten, dies be—
weiſen die thatigſten europaiſchen Nationen, die
Eüglander und Hollander, und nachſt dieſen die
vereinigten Amerikaner. Die beiden Erſtern ha—
ben ſowohl auf der offuen See, als auf den Fluf—
ſen und Kanalen, die Schiffahrt zur großten Voll—
kommenheit gebracht, und dadurch iſt ihr Handel
auch zu einem ſehr hohen Flor geſtiegen.

Soll daher Rußland von ſeinen Produkten je

den Vortheil genießen, der nothwendig erhalten

D 5 wer
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werden muß; ſo iſt unumganglich eine innre Lan
desſchiffahrt, vorzuglich auf Fluſſen und Kanalen
nothig. Außerdem wird der Handel nie zu einer
großern Vollkommenheit gelangen. St. Peters
burg wurde auf einer niedrigen Stufe des Handels
ſtehen, wenn nicht mittelſt des Kanals bei Wiſch
nein-Wolotſchok und des, Ladogaiſchen Kanals,
Produkte aus den eutfernteſten Provinzen des Reichs,

herbei ge fuhrt wurden.
Doch ich bleibe jezt nur beim ſudlich europai

ſchen Rußland ſtehn, und will daher in dieſer
Rukſicht auch jene Gegenden auſchaulicher dar—

ſtellen. erſten Blik den man auf dieſe ſüdlichen

Gegenden wirft, ſieht man. gleich, daß die Natur
ſehr vieles zum Beſten Rußlands in Auſehung der
Handelsſchiffahrt gethan hat. Mehrere große
Fluſſe, die aus dem Jnnern des Landes kommen,
ergießen ſich in ein Meer, das ſich wieder mit ei—
nem andern verbindet, ſo, daß dadurch eine nahe—
re Verbindung mit mehreren Landern kann bewirkt
werden.

Mittelſt der Fluſſe und Meere zeigt die Natur

den Gang des Handels, der gewahlt werden muß,
wenn er ſich zu einer gewiſſen Hohe empor ſchwin

gen ſoll.
Jch wahle daher auch bei meiner Zergliederung

blos das Gewaſſer, vorzuglich die Fluſſe, zu
Wegweiſern des Handels, ohne jezt auf politiſche

und geographiſche Eintheilungen Rukſicht zu neh—

mne.
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men. Die leztern ſind Veranderungen unterwor—
fen, die Erſtern nicht, es ſey denn, daß gewalt—
ſame Erdrevolutionen die jetzige Oberflache veran—

derten: welches aber analogiſch nicht zu befurch—

ten iſt.
Dieſe zur Schiffahrt dienenden Gewaſſer wer

de ich einzeln zergliedern.

Oben an ſteht

doaas ſchwarze Meer.

Nußland beſizt deinah die Halfte von ſeinen
Ruſten. Dieſe Kuſten haben beſonders vor den
ſudlichen den Vorzug, daß ſich mehrere und zu—
gleich wichtigere Fluſſe, auf der ruſſiſchen Seite,
als auf der gegen uber liegenden turkiſchen, in das

Meer ergießen. Nur die Donau, die auf der
Weſtkuſte einſtrnt, wurde vor den ruſſiſchen

Fluſſen den Vorrang haben, weun die Turken mehr
Gebrauch von dieſem großen Strome zu machen

wußten.
Dieſes große Baſſin, ein zweiter abgetheilter

Buſen des Oceaus, iſt ohngefahr 4192 franzof.

Meilen, gleich 17464 Werſt lang, und 124
z franz. M.  5184 Werſt breit Der Fla

chen

o) Eine frantoſiſche Lieue hat 4. Werſt 34 ruſſiſche
Fadeun oder Saſchen. Das hier angegebene franzö
ſiſcht Maas iſt nach Anacharſis Reiſe B. II. S. 7.
Anmerk. er, beſtimmt.
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cheninhalt mochte mit Jnbegrif des aſowſchen
Meeres, 520, ooo Quadrat Werſt betragen. Da
es ſich mittelſt des Kanals bei Konſtantinopel mit
dem Meer von Marmora und durch den Kanal der
Dardanellen (Helleſpont) mit dem mittellandiſchen

Meere verbindet; ſo wird es fur Rußland zur
Beforderung des Handels geſchikter, als das iſo
lirte kaspiſche Meer.

Auf der ſudlichen, noch mehr aber auf der
oſtlichen Kuſte, hat dies Meer hohe Kuſten; die
auf der weſtlichen und nordlichen ſind dagegen
flacher.

Bisher hat man die Schiffahrt auf dem
ſchwarzen Meere, wegen einiger Untiefen und ſtarken

Brandungen, fur gefahrlich gehalten. Einiger—
maßen iſt das leztere, ſo wie bei allen eingeſchloſ—
ſenen Meeren gegrundet; aber fur die Turken, die
ſich beinahe noch in  der Kindheit der Schiffahrt
befinden, wenn man ſie mit den andern europai—
ſchen Nationen, die Schiffahrt treiben, vergleicht;

und, da ſie ſo wenige und faſt gar keine, zur
Schiffahrt unumganglich nothige mathematiſche
Keuutuiſſe beſitzen; ſo mußte dies Meer, wie je—
des andere, wenn die Kuſten aus dem Geſichte

verlohren gehen, gefahrvoll ſehn. Schon
der kleinſte Sturm macht, daß die Turken ihre
Laufbahn verlieren, ohne zu wiſſen, wo ſie ſich
befinden, noch auf welcher Hohe ſie ſind.

Von.



R

Von dieſer nautiſchen Unwiſſenheit uberzeugte

ſich Kleemann auf ſeiner Fahrt, die er 1769
auf der turkiſchen Flotte aus der Krim nach Kon—
ſtantinopel unternahm. Die Befehlshaber dieſer
Flotte mußten lange  nach dem Kanal von Konſtan

tinopel ſuchen. Aehuliche Beiſpiele von der
Ungeſchiklichkeit der Turken in ihrer Fahrt auf dem

ſchwarzen Meere hat auch Peyſſonel bemerkt**)

Mit den Ruſſen verhalt es ſich anders. Dieſe
haben in den beiden lezten Kriegen mit den Turken,
dies Meer kennen gelernt, und dadurch bewieſen,
daß die ubertriebenen Gefahren, nichts anders, als

argonautiſche Mahrchen ſind.
Auf der ſudlichen Kuſte in Natolien muß man

mehr auf Haufen als auf große ſchifbare Fluſſe
Rukſicht nehmen. Unter den daſigen Fluſſen iſt
der Kiſil-Ermak (der Halys der Alten) der wich—

tigſte Fluß, der ſich in den Meerbuſen von Sam
ſun ergießt, auf ihn folgt der Sakaria. Beide
Fluſſe konnen aber doch nicht unter die ſchifbaren

Fluſſe gezahlt werden.

Wenn die Hafen eines Meeres noch ſo groß,
tief und ſicher ſind, aber nicht mit ſchifbaren Fluſ
ſen in Verbindung ſtehen, ſo haben ſie nur einen

ein

Tagebuch der Reiſen von N. E. Kleemanu Prag.

1783 G. ai4 a2a.
er) Deſſen oben angefuhrtes Werk: Verfaſſung des

Haudels auf dein ſchwarzen Meere.
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einſeitigen Vortheil. Die in ſolche Hafen einge—
fuhrte Waaren, konnen uur mit Beſchwerde ver
fuhrt werden, und auf Rukfracht und Ausfuhr,
iſt wenig zu rechnen. Ganz anders verhalt es ſich
mit ſolchen Hafen, die entweder durch die Mun—
dung der Fluſſe ſelbſt gebildet werden, oder doch
nicht weit davon entfernt liegen. Dadurch wird
die Zufuhr und Abfuhr exrleichtert und der Händel

ſelbſt wird vergroßert. Daß Rußlands Kuſten
des ſchwarzen Meers dieſen Vorzug genießen,
wird man aus der Anzeige folgender Fluſfe erſe-
hen. Jchzeige dieſe daher auch nicht eher an, als
die eigeutlichen Hafen am ſchwarzen Meere.

Schifbare oder doch ſchifbar zu machende

Fluſſe im ſudlichen Rußland.

1. Der D nieſter dienet jezt zur Granze gegen
das turkiſche Beſſarabien und gegen die Moldau.
Wichtiger wird er fur Rußland, durch die kurzlich
acquirirten polniſchen, jezt Rußland einverleibten,

Provinzen. Man will die Fahrbarkeit des
Duieſters bezweifeln; dennoch iſt ſie nicht blos
moglich, ſondern ſogar in den altern Zeiten ausge—

ubt worden. Da Akkjerman noch den Littau—
ern gehorte, giengen auf dem Dnieſter aus Podoli
en Fahrzeuge mit Weizen beladen, nach diefer
Stadt; nach deren Eroberung von den Turken
aber, wurden nur noch, wie Garnizki

ver
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verſichert“) Schindeln dahin verfuhrt. Der Lauf
des Duieſters iſt zwar ſchnell, und daher auch
leichter zur Ab- als Auffahrt, geſchickt. Wenn
aber die wenigen Hinderniſſe, die ſich in ſeinem
Bette zeigen, werden gehoben ſeyn, ſo wird man
auch von dieſem Fluſſe noch mehr Gebrauch machen

konnen. Wer die, ſeit Jahrhunderten unthati—
ge, polniſche Regierung kennt, wird ſich auch dies
Problem loſen, warum man nicht ernſtlicher auf
die verbeſſerte Schiffart des Duieſters dachte
Der Verſuch des Prinzen von Naſſau auf dieſem
Fluſſe,« iſt. nur nach offentlichen Nachrichten be
kannt, um die Moglichkeit der Fahrt zu beweiſen.
Jndeß, ſoviel iſt gewiß, daß aus Gallizien Salz
auf dieſem Fluſſe nach dem vormaligan Podolien
gefuhrt wird. Die gefahrlichſte Stelle befin—
det ſich bei Jampol, wo ein Granitfelſen den
Fluß quer durchſchneidet n*) Dennoch hat ſich
das Waſſer hier einen Weg gebahnt, durch wel—

chen

v) Echldiers Geſchichte von Littauen S. 184.

ve) unter der Regierung Sigismund Auguſts that der
Kardinal Kommando nden Vorſchlag, den Dnieſter
wieder ſchifbar zu machen. Aber durch die Tragheit
der Poirn, wurde die drshalb augefangene Unter—
ſuchung gleich Anfangi uterbrochen, ohne je an die

 Moglichkeit dieſer Auefuhrung zu denken. Core
Reiſe durch Polen, Rußland 2c. ubterſezt von Peiil

B. J. G tz.
ers) Hammards Reiſen durch Oberſchleſien nach der

Ukraine Gotha 1727 B. J. G. a28 2e.
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chen man, ſelbſt bei nicht gar zu hohen Waſſer,
durch die Geſchiklichkeit eines Lotſen leicht und oh
ne Gefahr durchſchiffen kann. Das fahrbare
Waſſer iſt etwa zehn Faden breit und bis in die
Mitte des Junius gegen 3 Faden tief Eine
Aufraumung dieſer etwas gefahrlichen Gtelle, iſt
bei niedrigem Waſſer mit einigen Unkoſten leicht zu
bewerkſtelligen. Außer Holz, das an dem Obern
Dnieſter ſehr haufig wachſt, kann auch Getraide
nebſt andern Produkten, nach den Hafen, des
ſchwarzen Meers herab geſchifft werden. Wichtig
ware vorzuglich das Holz fur die tauriſchen
Hafen.

2. Der Bogkann ebenfalls aus einigen polniſch-
ruſſiſchen Provinzen Produkte nach dem ſchwarzen
Meere liefern. Von Koniezpol an, kann er
leicht ſchifbar gemacht werden, wenn die in ſeinem
Bette hin und wieder liegende Steine aufgeraumt

und geſprengt werden. Auch iſt er ſchon bei ho
hem Waſſer des Fruhjahrs fahrbar. Jn der Ge
gend wo der Sinucha ſich in ihn ergießt, iſt.er
acht Fuß tief und zweihundert Schritt breit ked

/0

3. Der14
7

J

e) Eben daſelbſt ſehe vian den beigefugten Plan des
ſogenauuten Waſſerfalls bei Jampol.

vn) Guldenſtadts Reiſe B. II. G. 163. Oft wird der
Bog mit dem polniſchen Bug verwechſelt; aber dies
ſind iwei verſchiedene Fluſſe. Guagnini ſagt ſchon

in Europeae Sarmatiae deſeriptio, wenn er den Bog
ntunt: Non Bug qui Viſtulae commiſeetur Fol 2.

J 9



63

3. Der Dniepr durchſtromt wichtige ruſſiſche
Provinzen, die an mehren Naturſchatzen den großten

WUeberfluß haben. Wurden nicht die Waſſerfalle
Guldenſtadt zahlt deren in einer Lange von
vierzig Werſt funfzehn und Sujew in einem
Zwiſchenraume von 65 Werſten, deren dreizehn“)

in der Gegend von Alexandrovskaja, ſeine
Fahrt hemmen, ſo wurde er der wichtigſte Fluß
ſeyn, der von ruſſiſcher Seite ſich in das ſchwarze
Meer ergießt. Aber auch dieſe Katarakten wer
den fur die Zulunft der Schiffahrt noch weni—

ger nachtheilig ſeyn, wenn man auch nicht durch
Sprengung der Felſen der Natur zur Hulfe kommen
wurde. Denn, die Gewalt des Waſſers ebnet
ſicher mit der Zeit dieſe Ungleichheiten des Fluß—

bettes. Konſtantin Porphyrognneta
ſpricht nur von ſieben Waſſerfallen **s), Auch
dies kann ſeine Richtigkeit haben. Daraus wird
wahrſcheinlich, das jene ſieben Waſſerfalle viel
ſteiler als die jetzigen waren, und daß die Felſen
durch die Gewalt des Stroms, entweder abge
ſchliffen, oder untergraben wurden und einſturzten,

ſo, daß daraus die mehrern jetzigen kleinern und
minder gefahrlichen Katarakten eutſtanden ſind.

Eine

v) Guldeuſtadts Reiſe B. II. G. 108.
er) Sujews Beſchreibung ſeiner Reiſe von St. Petert

burg nach Cherſon B. J. G. 182. deutſche Ueberſ.
ven) Schlorer Nordiſche Geſchichte S. za7.

Erſter Vaud.
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Eine noch großere Abglattung dieſer Felſen durch
die Kraft des Waſſers abzuwarten, wurde viel—
leicht einen Zeitpunkt von Jahrtauſenden erfordern;
daher muſſen die Menſchen der immer thatigen Na-
tur, wenn ſie von ihr einen noch großern Vortheil
einerndten wollen, mit eigener Thatigkeit zur Hulfe
eilen. Seit der Erbauung von Cherſon hat
man vorzuglich ſein Augenmerk auf die Sprengung

dieſer Felſen gerichtet, um dadurch die Schiffahrt
nach dieſer Stadt und nach dem ſchwarzen Meere,
zu erleichtern und zu befordern. Herr Faleew
aus Cherſon, hat ſich beſonders durch ſein Unter—
nehmen auf eigene Koſten dieſe Felſen zu ſpren
gen, verdient gemacht. Vieles iſt auch durch
ihn geleiſtet worden, ſo, daß ſchon einige Waſſer—
falle ein ſicheres Flußbett von einigen Faden haben.
Auch verband er noch eine andere Arbeit damit,
nemlich mittelſt eines Nebenkanals, einen ſicheru
Weg fur die Fahrzenge zu ſchaffen. Aber Beides
kann unmoglich das Unteruehmen einer einzigen

Privatperſon ſeyn. Hierzu werden Summen,
Menſchen und anhaltende Thatigkeit erfordert.
Alles dies ſchien ſich nicht in einer Perſon zu ver—
einigen; daher iſt auch dies ſchone Unternehmen
bis jezt noch nicht vollendet worden.

Nur

2) Sujewa Reiſen S. 124. Eiuer mundlichen Nach
richt iu Folge, ſoll dies Unternehmen auf Koſten des
Furſten Potemkin geſchehen ſeyn. Mit ſeinem Tode
hatte alſo auch dies Werk ſein Ende erreicht.



Nur bei hohem Fruhlingswaſſer ſind dieſe
Waſſerfalle mit weniger Gaſahr zu paſſiren, ohn—
geachtet ſie gar nicht jahe ſind, ſondern in blos
aus dem Waſſer hervorragenden Felſenklumpen be—
ſtehen. Um deſto leichter kounen ſie, naturlich mit
Aufwand einiger Koſten und anhaltender Thatig—
keit, geſprengt und gereinigt zvoerden. Geſezt
auch, die Waſſerfalle hindern jezt den Transport,
ſo iſt es doch viel vortheilhafter, diejenigen Pro—
dukte, die von, Mohilew ſogar von Smolensk an,
auf dem Dutepr herabgeſchikt werden konnen, ſie
bei den Maſſerfallen auf die Achſe zu laden und 40
bis 6o Werſt zu Lande zu fuhren, als ſich ganz
durch dies Hinderniß von jeder Handelsunterneh—

mung abſchreken zu laſſen, und wenig oder gar
keinen Nutzen von den Erzeugniſſen des Landes zu
ziehen.

Wie weit muhſamer iſt dagegen der Trans
port durch Karavanen uber aſiatiſche und afrikani

ſche Sandwuſten!
Nordlich von Kiew ſind die Ufer des Dnieprs

ſehr waldreich. Nicht blos die unmittelbar an
ihm liegende Provinzen, ſondern auch einige oſt
lich und weſtlich Entſerntere, konnen mittelſt der
Desna, Seima, Worskla und Samaia aus
Rußland, und mittelſt des Prſypietſch oder Prypiz
der aus Polen kommt, und ſich unweit Kiew in den
Dniepr ergießt, Antheil an der Verfuhrung ihrer
Produkte nehmen, wenn dies Hinderniß wegen der
Waſſerfalle wird gehoben ſeyn.

E 2 Durch
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Durch das mit Rußland vereinigte Polen,
gewinnt die Zufuhr auf dieſem Fluſſe unendlich;
denn, das rechte Ufer des Dnieprs iſt vorzuglich
reichhaltig an Waldungen.

Jn der Mitte des Marzes loſt ſich gewohn
lich das Eis im Dniepr, und bis in die Mitte des
Maies hat er hohes Waſſer. Einen ganzen Mo
nat iſt er zum wenigſten bei ſeinem hohen Waſſer
ſicher zu befahren.

Durch die Vernichtung des GSaporogiſchen
Rauberſtaats, iſt zugleich der Handel auf dem
Dnuieper geſichert. Die herabgehenden Fahrzeuge
ſtehen nicht mehr in Gefahr, von dieſem Geſindel,
bei deu Waſſerfallen, geplundert zu werden.

4 Der Don. Jhm wird auch, wiewohl
mit wenigerm Grunde, die Schifbarkeit abgeſpro-

chen. Es iſt wahr! große Schiffe konnen auf
demſelben nicht gehen, und man muß ſich nm deſto
mehr wundern, wie die von Peter dem erſten in
Woroneſch erbauten Kriegsſchiffe, auf dieſem Fluſ
ſe herab ſegeln konnten; aber dagegen konnen doch
Fahrzeuge, die ihrer Bauart nach zum Transport
der Waaren geſchikt ſind, dieſen Fluß deſto ſichrer
befahren. Selbſt großere Fahrzeuge gehen jezt auf
demſelben herunter. Guldenſtadt fand in der
Feſtung Roſtowa Kriegsfahrzeuge von drei Faden
Hohe, welche in Tawrow waren gebaut worden.
Von da waren ſie auf dem Don herunter gegangen?).

Die
y) Guldenſtadts Reiſe B. N., S. 54 2.



69

Dieſe Fahrzeuge gingen ſicher unbemannt und
unbeladen ſchon ſechs bis acht Fuß tief, folglich
muß die immer fortdauernde Waſſerhohe zum we—
nigſten zehn bis zwolf Fuß betragen, eine Waſſer—
ſaule, welche vermogend iſt anſehnliche Laſten zu
tragen Werden uberdem lange nicht zu tief ge
hende Barken, fur den Don erbaut, ſo kann auf
denſelben unendlich viel transportirt werden. Zur
Beforderung des Handels iſt dadurch ſchon viel
gewonnen. Sind die Parken oder Struſen blos
einfach erbaut, ſo konnen ſie in Aſow, Tcherkask

ünd Roſtow als Brennholz mit angewandt werden,
und dadurch wird dem Holzmangel, den die Un—
tern-Gegenden des Dons leiden, einigermaßen
abgeholfen.

Da der Don keine Waſſerfalle, vielweniger
Klippen hat, welches Leztere Coxe verſichert
ſo iſt auch ſeine Fahrt weniger gefahrlich und kann

daher auch jederzeit vergroßert werden. Er fließt
faſt immer durch flache Ebnen oder Gteppen, ſtill
einher; nur hin und wieder erheben ſich die Ufer,
ghne jedoch gefahrliche Felſenwande zu bilden.

Zwiſchen Tſcherkask und Aſow, theilt er ſich
Nin dret Arme, wodurch zwei großere Jnſeln gebii

E 3 det
e) Bei Uſtmedwedija iſt er 2 bis 3 Faden tief und ſein

weſtliches Ufer daſelbſt am ſicherſten zu befahren
Guldenſt. R. B. J. G. 89.

er) Coxe Reiſe B. II. G. 189.
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det werden“). Der ſudliche Arm der den Namen
Don vbehalt, iſt ſchifbar, vhungeachtet Untiefen
durch Saudbanke in ihm ſind gebildet worden

1*Je mihr ſich ſeine Ausfluſſe dem aſowſchen Meere
nahern, deſto ſeichter werden ſie; aber die Mog
lichkeit iſt da, einen Ausfluß voun ſeiner Verſan
dung und ſeinen Untiefen zu reinigen und ihn fur
großere Schiffe fahrbar zu machen. Dadurch
allein kann Aſow zu ſeiner vorigen Große als Han
delsſtadt, wieder erhoben werden. Uebrigens iſt
ſchon viel gewonnen, wenn vom ObernDon her
ab Produkte bis Tſcherkask oder Roſtowa konnen
transportirt werden. Von da aus konnen ſie auf

kleinern Fahrzeugen bis in das aſowſche Meer ge

fuhrt werden. Vor der Theiluung iſt der, Don zo0
Faden breit und 4 Faden tief.

Das wichtigſte fur den ganzen Handel, der
mittelſt des Dons nach dem ſchwarzen Meer er
richtet wurde, ware eine Verbiudung mit der
Wolga, weil dadurch Produkte und Waaren aus
Sibirien und vom kaspiſchen Moerre leicht herbei
gefuhrt werden könnten. Schon iu der Mitte des
16ten Jahrhunderts machte der turkiſche Kaiſer
Selim der II einen Verſuch, dieſe Verbindung
durch die Grabung eines Kauals zu bewertkſtelli

gen;

o) Man vergleiche, hier Jslenieffs Karte vom Aſow
ſchen Gouvernement oder Gebiete, vom Jabr 1712.

vr) Guldeuſtadts Reiſe B. II. G. 6o c.
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gen; allein die Ruſſen verhinderten damals dies

Unternehmen
Peter der große dachte wieder auf die Ausfuh—

rung dieſes Werks. Er ließ durch den Kapitain
Perry einen Englander, dieſe Arbeit unterneh—
men, welcher beiDmitrewsk den Fluß Kami
ſchenka der in die Wolga fließt, mit einem an—

dern kleinen Fluß, der ſich in die Jlowla ergießt,
auf dieſe Art die Wolga mit dem Don zu verbinden
ſuchte. Bell fand ihn noch 1716 mit dieſer Ar—
beit, von vielen Arbeitern unterſtuzt, beſchaf—
tigt *x). Dennoch blieb dies Werk unvollendet.

Da Aſow nicht mehr in ruſſiſchen Handen war, ſo
war dies wahrſcheinlich die Urſache, warum Peter
der Große, dies Werk nicht vollendete; die ſich
ihm entgegenſtrebende Naturhinderniſſe waren ſicher

von ihm und ſeiner anhaltenden Thatigkeit uber—
wunden worden, wennu ſein Geiſt der Zukunft
Schleier hatte aufdekken konnen. Doch, was er
nicht vollendete, wird einſt das Werk einer ſeiner
Nachkommen ſeyn, es mag dies bei Dmitrewsk,
mittelſt der Kamiſcheeka, oder bei Zarizin, aus

gefuhrt werden.
Die in den Don ſich ergieſende Nebenfluſſe,

nemlich der Donez, Choper, Woroneſch

E 4 undStritter biſtoriſche Nachrichten von der Krim in
Hermans Beitragen zur Phyſick c. B. J. S. as7.

vr) Dr. Johann Bells Reiſen von Petersburg in
verſchiedene Gegenden Aſiens ee. Hamb. 1787 S. 19.
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und die Medwediza vermehren ſeiner Nuzbarkeit
fur Rußland um ſo mehr, da durch dieſe Fluſſe
mehrere Statthalterſchaften Antheil an dieſer
Schiffahrt nehmen konnen. Mit den leztern Fluſ—
ſen geſchieht dies auch, aber der Douez iſt jezt ganz
durch die an ihm angelegten Muhlen ſeiner Fahrbar—
barkeit beraubt worden. Durch die ganze Statt—
halterſchaft Charkow hat man den Donez zur
Schiffahrt untauglich gemacht; man hat in ihm
nicht feſte Muhldanme, ſondern Damme von
Miſt geſchlagen, welche unmoglich der Gewalt
des Waſſers widerſtehen konnen, fortgeriſſen wer
den, und das Bette des Fluſſes immer mehr und
mehr verſchlemmen, das Waſſer faul und unge—
ſund machen und durch die Ausdunſtung, die Luft
verpeſten *V Eine ſolche gegen die Geſetze der
Polizei ubertriebene Ockonomie, ſollte zum Beſten

des Staats und zum Vortheil der Einwohner der
Gtatthalterſchaft Charkow, noch mehr in Rut—
ſicht ihrer Geſundheit, völlig verboten wurden, weuu

man auch ſein Augenmerk nicht auf die GSchiffbar
keit dieſes Fluſſes nehmen wollte. Schon in
den alteſten Zeiten war der Donez ſchifbar.
Der griechiſche Kaiſer Theophilus ſchikte gegen die
Mitte des neunten Jahrhunderts an den Chan von
Chazarien einen Geſandten, nebſt Boten und Ar—
beitsleuten, um die Feſtung Sarkel, das heu—
tige Bielgorod am Donez, zur Aufbauung,

eine

v) Jourual don Rujland B. J. Novbeinb. 1794. G. 333.
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eine Unterſtutzung zu geben. Der Geſaudte ſo
wohl als die Arbeitsleute gingen in ihren Boten

vis an ihren Beſtimmungsort“); folglich muß da—
mals der Donez ſogar bis nach Bielgorod ſchif—
bar geweſen ſeyn.

5. Der Kuban koömmt oſtlich aus den kauka
ſiſchen Gebirgen, wo er von unzahligen kleinen

Bergflußchen gebildet wird. Bei Koryl oder
Korul theilt er ſich in einige Arme, wodurch ver—
ſchiedene Juſeln gebildet werden. Die vorzuglich—
ſte davon iſt die Juſel Taman. Dieſer Fluß iſt
zwar nicht tief, doch kann er mit flachen Fahrzeu—

gen beſchift werden Auf dieſe Art konnen
verſchiedene Produkte des nordlichen Kaukaſus zum
wenigſten von Pawlowskoi an, bis in das ſchwar—

ze Meer transportirt, und von da wieder zuruk

gefuhrt werden.

d

Hafen.
Nach eben dieſer Folge, will ich die Hafen

und Landungsplatze, ſowohl an den ruſſiſchen Ku—
ſten des ſchwarzen Meers, als auch die an den

E5 Munv) Echldirer nordiſche Geſchichte S. z30 2e

Hermann Statiſche Schilderung von Rußland 2e
GS. 137 Der Kuban iſt auf der Kartt vom Kaulaſus
in Guldenſtadts Reiſe am deutlichſten angezeigt.
Von Pawlowskoi an, iſt er faſt immer eine halbe

bdis Z Werſt breit, und hat eine Tiefe von 2 bis 3
Faden. Jm Fruhjahr wird er beſonders groß.
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Mudungnen der Strome befindlichen Stadte und
HHafen anzeigen

1. Gadſchibeyh, oder Hadſchibei auch
Codjeabai) ſoll nach einer Kaiſerlichen Ukaſe
vom 27 Mat 1794 **uc zu einem Hafen fur
Kriegs: und Kauffartheiſchiffe eingerichtet, auge-
baut und befeſtiget werden. Dieſer Ort liegtetwa
12 Werſt nordlich von Ausfluß des Dnieſters ins
ſchwarze Meer, hat einen guten Hafen und ſicheren
Ankerplatz fur die groten Schiffe in allen Jahrszei
ten. Hier.hatten die Turken ein befeſtigtes Schloß,
welches aber den 14ten September 1789 von den
Ruſſen unter Anfuhrung des General-Majors
Ribbas im Augeſichte der ganzen turkiſchen Flotte
erobert wurde. Durch die Erofnung der Dnie—

ſter
Guldenſtadts Abhandlung von den Haſen des ſchwar

zen, weiſen und aſowſchen Meeres iſt zwar ſchon
vorhauden; da aber ſeit jener Bekanntmachung in
den ſudlich rnſſiſchen Gegenden und an den Kuſten
des ſchwarzen und aſowſchen Meers, ſo wichtige
Veranderungen vorgefallen ſind, ſo iſt eine ueue
Darſtellung dieſer Hafen hier ju verzeihen.

v Peyfſonel Verfaſfung des Handels auf dem ſchwar—

zen Meere, (deutſche Ueberſetz. S. 230.

nen) Journal von Rußland B. II. Monat Juniuz1794 G. 434 2e. Jn dem Etat des neu iu er—
richtenden Gouvernementt Woſueſenſtk heißt
Gadſchibey Odeſſa, und wird zum Kreiſe von
Tir aspol gerechnet. Jour. v. Rußl. zweiter Jahrg.
Band 11. S. 2 113.
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ſterſchiffahrt wird dieſer Hafen ſelbſt fur den Handel

wichtig werden.

2. Otſchakow und Kinburn (richtiger
Kilborun) ſchließen beide den Liman des Dnieprs,

der ſich oberhalb bildet, ein. Otſchakow liegt
zum Handel ſehr bequen, es hat aber zum Ueber—
windern keinen ſichern Hafen, weil der Eisgang
des Bogs und des Dnieprs fur die Schiffe gefahr—
lich wird. Otſchakow iſt jezt eine untergeordnete,
zum Kreiſe Woſueſenfk., in dem Gouvernement
gleiches Namens, geborige Stadt

z. Cherfon eine neue ſeit 1778 erbaute
und 'befeſtigte Stadt am Dniepr, wurde vor der
Beſitznehmung Tauriens zur Haupthandelsſtadt

fur das ſudliche Rußland beſtimmt. Dieſen Vor—
rang wird ſie in der Zukunft nicht mehr behaupten

kon

Das neue' Goubernement Woſneſenſt beſtebt
auis) dem von den Kurken im lezten Frieden erhalte—

nen Diſtrikte, zwiſchen dem Bog und dem Duieſter,
ferner aus abgeriſſenen Cheilen von den beiden Satt
halterſchaften Braelaw und Ekaterinoslaw. Es iſt
in zwolf Kreiſe getheilt. Dieſe ſind Wosneſensk,
Cherſon, Eliſabetagrad, Nowomirgorod, Bogopol,
LTiraspol, Jelensk, Olgopol, Ekaterinopol, Tſchigi
rin und Kſcherkaſu. Die Goubernementsſtadt
Wasneſensk wird am Wos erbauet. Journal von
Rußland zweiter Jahrg. B. Il. St. 8. S. 110 2e.
Dies Jahr der Erbauung beſtimmt der Petersbur—

giſche akademiſche Kalender; andere geben das Jahr
1775 als erſtes Erbauungs Jahr an.
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konnen, da wegen der Seichtigkeit des Limans,
auch gewohnliche Kauffartheiſchiffe nicht bis zu die-
ſer Stadt herauf kommen konnen; ſie muſſen viel—
mehr auf der Rhede von Otſchakow geloſcht und

belaſtet werden. Wegen dieſer Unbequemlichkeit
werden wahrſcheinlich auch die Werfte zu den
Kriegsſchiffen, aus dieſer Sadt nach einem andern
Hafen verlegt werden. Uebrigens aber wird Cherſon

immer als Stapelſtadt fur den Duiepr Handel,
wenn ſich dieſer vergroſſert, wichtig ſeyn.

4. Nikolajew mit einem Hafen, der einen
betrachtlichen Theil, der auf den ſchwarzen Meere
zu errichtenden Kriegsflotte aufnehmen ſoll. Auf—
ſerdem ſoll hier auch ein Seckadettenkorps errichtet
werden, damit der junge Adel in jener Gegend ſich
in den Wiſſenſchaften, welche der Geedienſt erfor—

dert, ausbilden kann. Dieſe Sadt gehort nach
der neuen Eintheilung zum Cheſoneſiſchen Kreiſe.

5. Kinburn oder Kilborun auf einer
Landſpitze Otſchakow gegenuber, dient mehr in
Verbindung mit Otſchakow den Liman des Dnieprs
zu beſchutzen als zu einem Hafen, woju dieſer Ort

keine Anlage hat. Die ganze Gegend beſteht aus
einem too Werſt langen zwiſchen dem ſchwarzen
Meere und dem Liman fortlaufenden Sandſtriche,
an deſſen außerſter Spitze Kinburn liegt.

Wichtiger als die leztern ſind die in der Halb—
inſel Taurien befindlichen Hafen. Die vorzuglich—

ſten ſind:
6. Eu—
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6. Eupatoria oder Go'slew an der weſt—
lichen Kuſte dieſer Halbiuſel. Der Hafen iſt zwar

groß, aber zum Ueberwintern der Schiffe nicht
ſicher genug. Dennoch iſt der von hier aus unter—
nommene Handel nicht der geringſte von den ubri—
gen Hafen dieſer Halbinſel, wie man aus dem
nachherfolgenden Verzeichniſſe  der ausgefuhrten
Woaren erſehn wird.

7. Sewaſtopel ebenfalls an der weſtlichen
Kuſte Tauriens mit einem großen und ſichern Ha

fen, der durch einen kleinen Meerbuſen gebildet
wird. Jm Hintergrunde dieſes Meerbuſens liegt
Jnkerman. Segmwaſtopel wird mehr von
den Kriegs- als Kauffartheiſchiffen beſucht, weil
wenig Ausfuhr-Artikel liefern kann.

8. Baluklawa an der ſudlichen Kuſte der
Halbinſel. Hier befindet ſich von allen Hafen
des ſchwarzen Meers der ſicherſte und beſte. Der
Eingang deſſelben iſt ſo eng, daß kaum zwei Schif

fe neben einander fahren können; im Jnnern aber

hat er Raum fur ſechzig bis achtzig Schiffe und
hinlangliche Tiefe fur Kriegsſchiffe

9. Sudatr dſtlich von dem vorigen, hat auch
einen großen Hafen, aber außer etwas Wein,
wenig Ausfuhr.

10. Feodoſia vormals Kaffa hat den
großten Hafen in ganz Taurien, der uber 200
Schiffe faſſen kann; doch iſt er zum Ueberwindern

der

D Peyſſonel Verfaſſung des Handels 2c S. 103.
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der Schiffe nicht ſicher geuug. Von jeher war
dieſe Stadt die wichtigſte Haudelsſtadt in der
Krim. Ruſſen, Armener und Turken trieben hier
gegenſeitige wichtige Handelsgeſchafte. Jezt aber
iſt der daſige Handel ſehr geſunken, welches eine
Folge der bisherigen Kriegsunruhen iſt, welche
die Krim erfahren mußte.

Auch hier war vormals der Markt fur Skla—

ven und junge Tſcherkaſſerinnen; ein ſchones jun
ges Tſcherkaſſiſches Madchen mit ſchonen rothen
Haaren, wurde mit ſechs bis ſieben tauſend Piaſter
bezahlt

11. Kertſch auf der ſudöſtlichen, ſich von der
Halbinſel Taurien wieder abtheilenden Halbinſel
gleiches Namens. Auch bier iſteiner der ſicher—
ſten Hafen der Krim und zum Ueberwintern ge—
ſchikt. Fur jeden feindlichen Angrif iſt eine Flot—
te in dieſem Hafen geſchuzt; denn ſudlich liegen
auf einer Erdzunge die Batterien St. Paul *v)
von welchen die ganze Meerenge bis an die von
der Jnſel Taman heruber laufende Erdzunge und
an die daran ſich reichenden kleinen Jnſeln, beſtri-
chen werden kann. Da Kertſch ſchon durch den

Frie-
Kkleemanns Reiſe S. 207. Penyſſonelt Verfaſ

ſung des Handels re. S. 188.
er) Man vergleiche hier die Kinsbergiſche Karte von

der Krint. Hier iſt der Bosporus Cimmerius
der Alten, welchtr auf 20 Stadien breit geſchazt
wurde.
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Frieden von Kainardſchi mit Rußland vereinigt
wurde, ſo dachte man vorzuglich auf die Befeſti—
gung dieſer Stadt, weil ſie der Schluſſel zum
ſchwarzen und aſowſchen Meere war, und durch
ſie der Handel daſelbſt geſichert werden kounte.

12. Jenikoli eine nordoſtlich von Kertſch,
an eben dieſer Meerenge gelegene kleine Stadt, die
auch einigen Handel, vorzuglich mit Fiſchen treibt;

ſie hat aber keinen Hafen.
13. Taganrok mußte ehedem zum vorzuglich—

ſten Hafen am aſowſchen Meere dienen; ſeit der
Beſitznehmung von Taurien aber, muthmaßte
man, daß man weniger auſ Taganrok wurde Ruk—
ſicht nehmen, weil der daſige Hafen nicht die ge—

horige Tiefe hat. Demohngeachtet hat dieſe
Stadt noch die großte Ausfuhr, und dieſe beruht
auf einer großern Zufuhr vom Don und aus den
nordlicher liegenden Provinzen. Der Hafen von
Taganrok iſt mit einem Damme der 6oo Faden lang,
3z Faden breit und 1o Fuß hoch, umgeben. Bei
ei nem Oſtwinde fand Guldenſtadt das Waſſer in

demſelben nur 24 Fuß hoch die großte Tiefe
ſoll nur 7 Fuß betragen, daher konnen auch hier
keine große Schiffe einlaufen.

14. Aſo w wird, wie ſchon vorher angezeigt
wurde, ſich nie zu einer Handelsgroße erheben,
ſo lange die Ausfluſſe des Dons, und vorzuglich
derjenige Arm, an welchem es liegt, nicht für

große
v) Culdenſt. KReiſe B. i1. G. 12.
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großere Schiffe wird fahrbar gemacht werden. Die
ſe Stadt kann daher auch kaum jezt mit unter die.
Handelsſtadte gezahlt werden.

15. Phanagoriaoder Taman die Ruſſen
nennen ſte Ataman auf der Juſel gleiches Na-
mens, hat eine unſichere Rhede mit einem ahnli—

chen Hafen, deshalb wird dieſe Stadt immer eine
untergeordnete Haudelsſtadt bleiben, ohngeachtet.
ſie einige Zufuhr vom Kuban und von den nordli-
chen kaukaſiſchen Provinzen erhalten kann.
Vor vierzig Jahren enthielt dieſe Stadt ohngefahr:
6ooo Einwohner, 12 Moſcheen und etwa 1oo0
Kramladen Jm Jahr. 1773 aber war ſie faſt
gauz zerfallen und zerſtort

Durch die geſchehene Anſiedlung der Koſaken

vom ſchwarzen Meere, auf der Jnſel Namun,
wird ſo wohl dieſe Stadt als auch die ganze Jnſel,
zu einen neuem Flor empor ſteigen *nu).

Dieſe kurze Ueberſicht vom Gewaſſer und den
Hafen des ſudlichen nach und au dem ſchwarzen
Meere gelegenen Rußlands, wird jeben uberzeu—

gen, daß in dieſer Rukſicht der Handel im Ganzen
kann

e) Peyſouels Verfaſſung des Handels e. GS. 209.

te) Guldenſtadts Reiſe B. I1. G. 35.
ars) Dieſer Koſakenſtamm hat ſeine Einrichtung dem

vorſtorbenen Furſten Potemkin in verdanken. JIm
April t793 nahin er Beſitz von Tamau, erhielt Pflü
ge und Ackergerathſchaften zum Anbau des Landes.
Die Anzahl dieſes Stammes belief ſich auf 17,500
Seelen. Journal von Rußland. B. 1 St. Si 55.
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kaun erleichtert und vergroſſert werden, wenn eine
allgemeine Jnduſtrie von Putrtotivmus unterſtuzt,

die naturlichen Produkte der ſudlichen Provinzen,
veredlen, vermehren und dadurch den Handelſelbſt

unterſtutzen wird. Selbſt die Hinderniſſe, die
ſich noch jezt mit der Flußſchiffahrt zeigen, konnen
in einem Jahrzehnt gehoben ſeyn, wenn Fleis und
Ausharrlichkeit der Bewohner des ſudlichen Ruß—
lands, mit den Unterſtutzungen der Regierung, ſich
gemeinſchaftlich zu einem Zwecke vereinen.
Geſchicht dies, ſo kann man, ohne ein Prophet
ſcheinen zu wollen, mit der großten Gewißheit
vorausbeſtimmen?: daß im erſten Viertel des kunf
tigen Jahrhunderts großere Fahrzeuge von Smo
lenzk, Kiew, Woroneſch, Jſum, Braslaw, aus
der Gegend von Kaminiez gerade nach dem ſchwar
zen Meere mit eigenen Landesprodukten gehen wer
den. Daunn iſt das erfullt, was Peter J ſo ſehn-
lich wunſchte, Rußland auf eine hohere Stufe von
Kultur und eigener Jnduſtrie, verſezt zuſehen!

Eiſter Band g Drit—



Dritter Abſchnitt.

Jetziger Zuſtand des Handels auf
und nach dem ſchwarzen

Meere.

1. Hauptprobukte welche das ſudliche Ruß—

land ſchon zum Handel liefert, oder lie—

fern kann.
onnJaſt kein Produkt des Erdbodens kann ohne eine

vorhergegangene Bemuhung und Bearbeitung,
zu einem vortheilhaften Gegenſtande des Handels
dienen. Der Baum im Walde muß gefallt und
behauen, das Getraide geſaet und eingeerndtet;
die Wolle muß dem Schaafe abgeſchoren, die Haut

dem Thiere abgezogen; Hanf, Flachs u. d. gl.
mußen ebeufalls auf eine rohe Art zuerſt bearbeitet

werden, ehe man von dieſen Erzeugniſſen auch nur
den erſten und einfachſten Nutzen erhalten kann.

Produkte auf dieſe Art zu verkaufen, verſchaf
fen dem Lande wenig oder gar keinen Vortheil.
Sieht man dagegen die gefallten Baume zu Schif—

fen
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fen und andern nutzlichen Werken verarbeitet; die
Felle der Thiere zu mehreren Lederarten zubereitet;

Hauf und Flachs zu Taue, Segel und Leinwand—
gattungen umgeſchaffen; Getraidearten vermehrt
u. d. gl. ſo werden eben dieſelben Schatze der
Natur, auf eine ganz verſchiedene Art, wie zuerſt,
benuzt. Alsdann kann man mit Recht behaupten:

der Staat zieht von ſeinen Produkten wahre Vor—
theile.

Jede Verarbeitung und Veredlung eines Pro—
duktes exfordert zwar mehrere Hande; allein, eben
dadurch wird ein Land nach und nach ſeibſt volt—
reicher, wenn durch einen allmahlich vermehrten
Fleis und Kufenweiſe wachſende Kultur, ſich die
Menſchen ihr Land und ihre Produkte, mehr
ſchatzen lernen. Es iſt daher ein falſches Prinzip,
wenn man aus der geringen Menſchenzahl auf eine
großere Ausfuhr ſchließen will. Je weniger Men
ſchen, deſto mehr vermindern ſich die Krafte. We
nige Menſchen konnen bei dem Landanbau ſelten
mehr als zur eigenen Nothdurft hervorbringen.
Jm Gezgentheil: je mehr Menſchenhande, deſto
mehr ſind Mittel, bei einem ſfruchtbaren Erdreiche
noch mehr, als bei einem minder fruchtbaren, zur
Thatigkeit vorhanden, und deſto leichter konnen
auch Ackerbau und landliche Jnduſtrie vergroßert

werden.
Nach dieſen Satzen muß die ganze Ueberſicht

des Handels im ſudlichen Rußland beurtheilt wer
den; man muß den Flachenraum mit der jetzigen

 2 Volts
J
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Volksmenge, die jezt angebauten Produkte, mit
der Moglichkeit ſie zu vermehren und neue hinzu
zu fugen, gegenſeitig abwagen; man muß die je
tzige Ausfuhr gegen die etwanigen aus andern Lan—
dern hereingezogenen Bedurfniſſe mit einander ver
gleichen, um dann beim Schluſſe der Rech
nung ſich dieſe Frage zu beantworten: Jſt eine
Verbeſſerung der Landeskultur moglich; konnen
neue Produkte angebaut, oder die vorhandenen

verbeſſert werden; und, wenn dies iſt: kaun
der Handel auf und nach dem ſchwarzen Meere
zu einem großern Flor empor ſteigen, als er es
bisher geweſen iſt?

Einige Zergliederungen der folgenden Abſchnit
te werden dies einigermaßen auſchaulicher zu ma
chen ſuchen. Jezt nur das Allgemeine.

Was nutzen große Landesſtriche mit dem
fruchtbarſten Boden, wenn der Ackerbau daſelbſt
nur zum eigenen Bedurfniß betrieben wird?

Welchen Vortheil gewahren reiche Viehweiden,
wenn die Viehzucht nach Nomadenart behandelt
wird? Und was nuzt ein warmes Klima,in
deſſen Erdſtriche edle Fruchte erzielt werden konnen,

wenn man die ſchon vorhandenen, ſogar ihrerei
genen Plege uberlaßt?

Ob dieſe Beſchuldigungen mit Recht oder Un-
recht den Bewohnern des ſüdlichen Rußlands ge

macht werden konnen, wird das Volgende
lehren.

Wenn
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Weun ruſſiſche Produkte zu einem Handels—
zweige und zur Ausfuhr auf dem ſchwarzen Meere
ſollen angewandt werden; ſo iſt es vorerſt nothig
die Granzen zu beſtimmen, welche Provinzen An—
theil an dieſem Handel nehmen konnen; dann will
ich auch die Produkte ſelbſt, die dieſe Provinzen
liefern, im Allgemeinen anzeigen.

Jch ziehe daher eine Linie von Smolenzk uber

Kaluga Woroneſch bis an die Medwediza, wo
oſtlich der Don zur Hauptgranze dient; ferner
nehme ich den Strich zwiſchen dem Dutepr und

Duieſtr, wo von nordlich der Prypietſch am rech
ten Ufer des Dnieprs, oberhalb Kiew, die Grän—
ze macht: ſo ſind alle vorhin angezeigten Gewaſſer
in dieſem Erdſtriche mit eingeſchloſſen. Das
ſchwarze Meer ſelbſt dient zur Baſis. Die Natur

hat hier ſelbſt die Granze beſtimmt, indem die
Abdachung aller Fluſſe dieſes Erdſtrichs ſich nach

dem ſchwarzen Meere zu lenkt. Die Statthalter—
ſchaften Smolenzk, Mohilew, Kiew, Kursk,

Woroneſch, Tſchernigow, Charkow, Nowogrod
Gewersk, Ekaterinoslaw, Taurien, Wesneſensk,
die polniſch ruſſiſchen Provinzen zwiſchen dem Pry

E 3 pietſch
e) Das bier durchſchnittene Okkagebiet fallt naturlich

heraus. Die Okka lenkt ſich zur Wolga hin, folg—
lich muß auch, uach der obigen Beſtimmung, der
Handel auf derſelben, eine andere Richtung neh

men.
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pietſch und dem Dnieſtr, das Gebiet der doni
ſchen Koſaken, und ein Theil von Kaukaſten;
alle dieſe Statthalterſchaften und Lander konnen
mit ihren Erzeugniſſen Antheil an dem Handel,
nach dem ſchwarzen Meere, nehmen. Dem nord—

lichen Handel, vorzuglich, nach der Oſtſee, wjrd
dadurch kein Nachtheil erwachſen, weil von dieſen
angezeigten Statthalterſchaften und zwar die nord—
lichſten, einige ihrer Produkte den Stadten an der
Oſtſee liefern konnten. Auch dies kann geſchehen,

ohne dem beiderſeitigen Handel einen Zwang aufzu—
legen. Ueberhaupt aber wird die Beſorgniß unno—
thig ſeyn, wenn man von der Vergroßerung des
Handels nach dem ſchwarzen Meere, einen Nach—
theil fur den Oſtſeehandel befürchten will.
Wer die großßen Entfernungen, von Mohilew und
Kiew bis Petersbung und Riga nur gerechnet, be—

denkt, die Schwierigkeiten der Transporte in An—
ſchlag bringt, der wird leicht ſich uberzeugen, daß
nur wenige Produkte jener Gegenden fur den nord
lichen Handel mit Vortheil konnen geliefert wer—
den. Und geſezt auch, der Handel nach den
Oſtſeeſtadten wurde durch den vergroßerten Handel
nach dem ſchwarzen Meere etwas leiden; ſollten
aber, zur Verhutung dieſes einſeitigen Nachtheils,
ganze Provinzen Feſſeln tragen, und von ihren
Produkten ſo wohl, als von der keichtigkeit ſie zu
verfuhren, keinen Gebrauch machen durfen? Un—
moglich kann dies der Wille einer weiſen Staats
regierung ſeyn! Sind nicht alle Provinzen gleiche

Kin
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Kinder des Staats? Muß nicht fur die Vervoll—
kommung jeder Provinz, als ein einzelnes Indivi—
duum des Staats betrachtet, eben ſo wahl Fur—

ſorge getragen werden, als fur das Ganze?

Doch die Beſorgniſſe wegen dem Nachtheile des
Oſtſeehandels, der aus dem Handel nach dem
ſchwarzen Meere entſpringen mochte, werden um
ſo leichter ſchwinden, wenn bei Vergroſſerung des
Anbaus der Produkte, fur jeden Handelskanal
dasjenige geliefert wird, was den Handel ſelbſt
befordern und erleichtern kann.

Die Hauptprodukte ſelbſt, welche die vorhin
angezeigten Statthalterſchaften fur den Handel
nach dem ſchwarzen Meere, entweder ſchon liefern,
oder noch mehr liefern konnen, ſind folgende:

1. Getaide
Nemlich Roggen, Weizen, Gerſte, Haber,

Hirſe und Buchweizen. Anm fruchtbarſten von
allen vorher angezeigten Provinzen iſt die Ukraine,
welche jezt ganz zu Rußland gehort; auch die Ge—
genden an beiden Seiten des Obern-Dons konnen
eben dieſelben Getraidearten wegen ihrer Frucht—
barkeit im Ueberfluß liefern. Uud doch finden wir
in dieſen Gegenden faſt nicht vielmehr als zum ei—
genen Gebrauch nothig iſt. Die Urſache des bis—
her vernachlaſſigten Aubaues deſſelben iſt der Man—

gel eines mit Vortheil begleitenden Verkaufs. Unter
den ausgefuhrten Waaren in den Hafen des ſchwar

z4 zen



88.
zen Meers vermißt man daher mit Erſtaunen dieſen

wichtigen Artikel: Getraide-Aus fuhr. Nicht
etwa, als ob von demſelben kein Abſatz in andern
Landern zu erwarten ware; die Urſache iſt vlelmehr

dieſe: es wird jezt noch kein Getraide nach dieſen
Hafen geliefert. Konſtantinopel, das ſo vft den
Mangel dieſes nothwendigen Lebensbedurfniſſes
empfindet, wurde, wenn man auch nicht fur die
übrigen Lander des Mittellandiſchen Meeres, wel
che auch Getratde bedurfen, Rukſicht nehmen
wollte, ſchon der vortheilhafteſte Markt ſeyn, um
dies Produkt mit Vortheil abzuſetzen.

Am vortheilhafteſten kann der Weizen im Han
del angewandt werden, wenn man ans ihm ein
feines Mehl bereitet. Dies findet vorzuglich auf
den Jnſeln des Archipels und in den mehrſten Kuſten
landern des mittellandiſchen und adriatiſchen Meers,

einen reichlichen Abſatz. Der aus den Hafen des
ſchwarzen Meers jezt ausgeſuhrte Weizen und
Weizenmehl, ſind auch eigne Erzeugniſſe Tauri—
ens; wenig iſt von dem ubrigen Rußland geliefert
worden. Je feiner das Mehl iſt, deſto großer iſt
der Vortheil. Nur muß man dafur ſorgen, daß
das Mehl gut getroknet, in reinliche Tonnen
eingepakt werde. Daß zur Verfertigung eines
guten Mehls auch gute Muhlen nothig ſind,
braucht kaum erinnert zu werden. Jezjt ſind
auch dergleichen im ſudlichen Rußland meh—
rere vorhanden, als vor etwa 20 Jah—

ren *d
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ren Doch werden dieſe gewohnlich ſchlecht er—
baute Muhlen, mehr zum Bedurfuiß des Brtant—

weinbrandes, als zur Verfertigung eines guten
Mehls, angewandt. Wie ſchlecht ubrigens
dieſe ſo wichtigen, okbonomiſchen Gebaude im ſudli—
chen Rußland ſeyn muſſen, ſieht man aus Gul—
denſtadt w) der bei Krylov eine Windmuhle, die
zo Lof Rogen innerhalb 24 Stunden mahlen konn
te, fur jene Gegend merkwurdig findet »*d)y.
Auch die aus Miſt im Donez aufgefuhrten Muhl—

damme ſind ein Beweis davon. Auf dem
Dniepr findet man viele, aber ſchlecht gebaute
Schifmuhlen. Außer der im Handel allgemein
auzuwendenden Benutzung des Getraides, konnte
noch eine andere anempfohlen werden, wenn man

nicht davon ſchon im Uebermaas einen allzugroßen

Gebrauch machte. Jch meine die Verwandlung
im Brantwein. Dieſes fur den Norden ein
fur allemahl ſo nothwendiges Bedurfniß oder Uebel,

kann zwar nicht in ſeiner Roheit als Handlungs—

85 arti—
So faud Guldenſtadt (Reiſe B. II. G. 9o) bei

Komenoi Brod, in dem ganzen aſowſchen Beiirke,
die einzige Waſſermuhle, in welcher ſelbſt von Aſow
aut, welches uber 100 Werſt davon eutferut iſt, ge
mahlen wurde.

vr) Guldenſt. Reiſe B. II. S. 129.
ves) Hier in Marienburg, werden auf einer hollen

diſchen Windmuühle, in einer Stunde, 20 Lof Ge
traide fur den Brantweinsbrand, bei gutem Winde,
gemahlen.
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artikel fur ſudlichere Weinlander angewandt wer
den; aber dennoch kann aus ihm ein Produkt ge—
liefert werden, das ſelbſt den Gaum des an Wetu—
gewohnten Süudeuropaers und ſelbſt den Muha—

medaner reizen kauan. Es iſt bekannt, daß
die Turken geſetzmaßig keinen Wein trinken durfen,
demohngeachtet lieben ſie ſtarke Getranke. Aus
dieſer Urſache ſetzen Venedig und Trieſt, in der
Levante jahrlich uber eine Million Bouteillen abge—
zogene ſtarke Gewaſſer und Roſoglio ab. Das
Leztere iſt nichts anders, als ein verſußter und
verfeinerter Brantwein./

JEben dergleichen konnte die Ukraine noch weit

leichter als irgend ein guder Land liefern. Wurde

man Azu einem ſolchen Brantwein bios Weizen
Gerſten- und Haber-Malz nehmen, ſo wurde man
dadurch einen weit angenehmern Spiritus als voin

bloßen Roggen erhalten. Unm jihn noch mehr
zu verſußen, dazu konnte der Ahorn-Sirup an—
gewandt werden. Da der Ahorn (Acer canipeſtre)
im ſudlichen Rußland, ſo haufig gefunden wird

ſo konnte man den Sirup oder Zucker davon, auch
ſehr leich gewinnen. Sollte man hier nicht eben
ſo gut wie in Kanada Zucker aus dem Ahorn zie—
hen da beſonders im ſudlichen Rußland we—

gen

Flora Roſſica Tom J. Pars J. p. 9.
Du Hamel Praité des arbres et arbultes Tom.

J. p. 3z2 Hamburg. Magarin B. XIX. G. 291.
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gen des weiten Transportes, der raffinirte Zucker

ſo theuer iſt?
Auch der uberflüſſige Honig jener Gegenden,

der ebenfalls nicht mit dem gehortgen Vorthetlkann
verfuhrt werden, kaun am beſten zum Veiſußen
dienen, beſonders, da uus Lowiz jezt die Kunſt
gelehrt hat, mittelſt des Kohienftaubes den Honig
zu lautern J und ihm ſeinen Geſchmat zu beneh—
men?“), der ſo vielen Menſchen zu wider iſt, und
bei geiſtigen Getrauken nicht leicht in ſeinem natur—

lichen Zuſtande anzuwenden ware. Auch
ließen ſich leicht Kirſch- und andere Aquavite verfer—

tigen, da beſonders in dem ſudlichen Rußland die
Kirſchen ſo haufig ſind, ſo, daß ein Eimervoll
fur io bis 20 Kopeken verkauft wird.

Dieſe aus dein geineinen Brantwein verfei—
nerte geiſtige Getranke, konnen ſehr haufig in den
Kaukaſiſchen Gegenden, in Anatolien und ſelbſt in
Kounſtantinopel, abgeſezt werden.

Jn jeder Rukſicht aber ſollte auf das morali-—
ſche Uebel und ſelbſt auf den Nachtheil, den das
haufige Brantweinbrennen in vielen ſudlichen Ge—
genden Rußlands, „wo ohnehin großer Holzman—
gel iſt, auf ſittliche und phyſiſche Kultur haben
muß, geſehen werden, um uicht dieſe Verwand—
lung immer ſo zu vergroßern, daß aus ihr allein
die Erwerbsquelle gezogen wird. Jſt ein großer

Brant

e) Auswahl okonomiſcher abhandluugen der freien

Gdt. Geſellſ. in St. Petersburg B. II. S. 285 2e.
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Brantweinbrand fur ein Land nachtheilig, ſo iſt
er es vorzuglich fur viele ſudliche ruſſiſche Provin

zen. Er erſtikt den Geiſt einer groößern Jnduſtrie,
verwuſtet Walder, und liefert den Bewohnern ein
letchtes Mittel, in trager Ruhe und im Rauſche,
die Lebenszeit zu vollenden.

Von allen ubrigen Produkten aus dem Pflan
zenreiche, findet ſich kein Eiuziges von Wichtigkeit,
welches zu einem Hauptartikel im Handel auf und
nach dem ſchwarzen Meere bis jezt angewandt wird.
Daß aber dergleichen das ſudliche Rußland im
Ueberftuß liefern könnte, wird mau aus der zwei
ten Abtheilung erſehen. Wetder Holz, Hauf
noch Flachs, fur die Schiffahrt ſo nothwendige
Bedurfniſſe, die dem Anbauer ſeine darauf ge
wandte Arbeit ſo reichlich verguten, ſind ein Ge—
genſtand jenes Handels. Die daſelbſt ausgefuhr—
ten Strike und Taue nebſt einigen Arten von Lein—
wand, Segeltuch u. d. gl. werden aus den Gegen
ben des Obern Dnieprs und aus eiunigen Statthal
terſchaften des mittlern Rußlands, zum Beiſpiel
aus Charkow, zu dieſem Handel geliefert. Jm
Ganzen aber iſt doch der Betrag ſehr gering.

2. Die Viehzucht.
Die Viehzucht kann mancherlei Produkte, die

ebenfalls wichtig ſind, zum Handel liefern. Da
die ſudlich ruſſiſchen Gegenden hierzu vorzuglich ge
ſchickt ſind, und da die Viehrucht ſelbſt eine Haupt

k
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beſchaftigung daſiger Bewohner iſt; ſo ſollte man
von dieſem Nahrungszweige auch vieles für den
Handel erwarten.

Allein außer der Ausfuhrung von einigen Tau
ſenden Ochſen und Pferden aus der Ukraine, nebſt

der Gewinnung von etwas Wolle, Hauten und
Fellen zu Pelzereien von den Schaafen u. d. gl.
wird faſt kein anderer Vortheil von der Viehzucht,

und vorzuglich auch nicht vom Rindvieh er
Valten.

Fleiſch, Haute. und Butter von dem Leztern,
machen im Handel wichtige Produkte aus;
aber geſalzen Fleiſch, wird zur Ausfuhr wentg ge
liefert, da doch das ſudliche Rußland wegen der
vortreflichen Weiden, und auch wegen der Wohl
feilheit des Salzes, dies zu einem wichtigen Nah
rungszweige erheben konnte. Eingepokeltes Fleiſch,

kaun in. allen Kuſtenlandern des Mittellandiſchen
Meers mit Vortheil abgeſezt werden. Wenn
mehr Rindvieh, vorzuglich Ochſen zu dieſem Ge
brauch angewandt werden, ſo erhalt man auch
mehrere Haute. Wenn dieſe verarbeitet und als
Gohlleder oder Juften verkauft werden, ſo iſt der
Gewinn naturlich großer, als durch den rohen

WVerkauf derſelben. Die Ausfuhr von Beiden
iſt aber noch ſehr gering.

Butter iſt das dritte durch die Viehzucht zu
erhaltende Produkt. Die Ausfuhr derſelben iſt
iwar betrachtlicher als die beiden vorhergenannten
Produkte; alſein ihre Zubereitung verdient noch

eine



94

eine groſſere Aufmerkſamkeit und Verbeſſerung,
um dadurch auch einen groſſern Gewinn zu er—
halten.

Selbſt in den mittlern und nordlichen Pro—
vinzen Rußlands, wird die Butter nicht ſo ver—
fertigt, wie es eigentlich geſchehen ſollte. Man
ſucht nemlich aus den Fettheilen der Milch, mit—
telſt des Feuers, mehr eine Art Oel, als wahre
Butter zu erhalten. Daher bezeichnet auch das
ruſſiſche Wort Maslo ſo wohl Oel aus dem
Pflanzenreiche, als auch Butter; doch wird zur
Bezeichnung der Leztern anch der Ausdruk Mas lo

Korowje das iſt: Kub-Oel, gebraucht
Mit einer beſſer zubereiteten Butter, kann ein
wichtiger Handel nach Konſtantinopel, nach dem
Archipel, und nach Anatolien getrieben werden.
Ju der Turkei wird gute Butter ſehr geſchazt. Ein
Pud (ao ruſſiſche Pfund) wird ſelbſt von der ge
wohnlichen ruſſiſchen Butter in Konſtantinopel mit
5 bis 6 Rubel bezahlt; fur eine beſſer zubereitete

und in reinliche Gefaße eingeſchlagene Butter,
wurde man vielmehr erhalten Aus der Krim
wurde ſie ehmals von den Tatarn in Schlauchen

von Ochſen- und Kalbfellen nach Konſtantinopel
verfuhrt, und von den Tatarn auf den Markten
in der Krim, in Hammilsſchlunden und Pferdedar-
men verkauft. Und doch wurde von dieſer Butter

jahr
v) S. Nordic ie Miſeellaneen (altere) St. 13. Seite

247. Anmerkung.
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jahrlich eine anſehnliche Quantitat nach Konſtanti—
nopel und Anatolien mit Vortheil verkauft

z. Fiſche, Kaviar u. ſ.f.
Von dem Gewaſſer zieht man einigermaßen

durch den Fiſchfang etnigen Nutzen. Geſalzene

Fiſche und Kaviar, ſind keine unbetrachtliche Aus—

fuhrartikel. Auch Hauſenblaſe wird ausge—
fuhrt.

4. Honig, WVachs.
Jn den mit den mannichfaltigſten und mit den

ſchouſten bluhenden Pflanzen und Baumen verſehn
nen Ebnen und Gefilden des ſudlichen Rußlands,
ſollte die Bienenzucht eines der wichtigſten landli
chen Geſchafte ſeyn, um dieſe beiden, ſo allgemein

geſchazten  und theuren Produkte, in einem noch
reichlichern Maaße zu erhalten. Die Ukraine
liefert viel Honig und Wachs, das aber mehren
theils durch Polen nach Deutſchland ausgefuhrt
wird Das uber die Hafen des ſchwarzen
Meeres ausgehende Honig und Wachs, ſind
theils Produkte der Krim, theis werden ſie von.
den Bewohnern des nordlichen Kaukaſus geliefert.

Der
v) Peyſſonel Verfaſſung des Handels 2c S. 173.

er) Hammards Reiſe durch Schleſien nach der Ukrai
ne 2e B. J. S. 231.
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Der Honig aus der Krim wurde vormals auf
der Tafel des Großſultans, wegen ſeiner Sußig—
keit und ſeines arvmatiſchen Geruchs, vor allem
andern ſeiner Staaten, vorgezogen. Der Hymetiti
ſche Honig mutz den Turken unbekannt ſeyn, oder
er hat ſeinen Ruf oder Werth verlohren.

5. Salz.
Aus dem ganzen Mineralreiche iſt Salz faſt

das einzige Produkt, welches im tauriſchen Han
del von Wichtigkeit iſt. Die Halfte beinahe
von der Halbinſel Taurien, nemlich von der Erdenge
bis zum Fluſſe Salgir, ſcheint auf einem ungeheuern

Galzmagazine zu ruhen; denn alle Seen in die
ſem Bezirke, deren einige dreißig gezuhlt werden,
liefern das ſchonſte Kochſalz. Unter dieſen Geen zeich

nen ſich drei ohnweit Perekop aus, ferner ein große
rer nordlich und ein anderer ſudlich von Eupatoria.

Die bei Perekop haben den Vorzug. Auf der
Oberflache des Waſſers kriſtalliſirt ſich das Salz
zu einem feſten Korper, indem die waſſerichten
Theile durch die Sonnenhitze in den Monaten Ju
nius, Julius und Auguſt, verdunſten. Die ent
ſtandene GSalzrinde iſt mehrentheils zwet Finger dik

und enthalt das ſchonſte und feinſte Salz“)
Aehnliche Galzſeen finden ſich auch in der

Halbinſel Kertſch, welche ebenfalls ein gutes

Galt
v) Hablizl whyſicaliſche Beſchreibung der tauriſchen

Statthalterſch. S. 7 ec.
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Salz liefern. Schon in den. alteſten Zeiten
waren dieſe naturlichen Salzmagazine wichtig, und

ſie lieſerten fur ihre Beſitzer anſehnliche Sum—
men. Auch die vorigen Krinuſchen Chane
erhielten von dieſen Salzſeen reichliche Ein—
kunfte. Jm Jahre 1773. bezahlte ein Grieche
fur die Salzſeen bet Perekop dem Chan jahrlich

14.000 Rubel Pacht ſaber wegen des da
maligen Krieges war dieſer Pacht vielleicht ſo
nledrigj denn ſonſt waren die Einkunfte davon
viel höher. Dies Salz wurde theils nach Kon—
ſtantindprl inb Anatolten, theils in die Ukraine
verfuhrt. Dies leztere geſchieht auch noch jezt.
Es ſteht Jedermann frei, ſich dieſes Salzes zu
bedienen, nur muß er der Krone fur jedes Fuder
zehn Rubel Abgabe bezahlen. Der Wagen muß

ſein vorgeſchriebenes Maas haben, und mit zwei
Ochſen beſpannt ſeyn. Auf einen ſolchen Wagen
aber werden von den Ukrainern 80 bis 100 und
noch mehrere Pud aufgeladen, welche ſchwere
Laſt ſie nur bis Perokop vorbei fuhren, wo ſie ſie
alsdann noch auf andere Fuhrwerke vertheilen.

J

Jahrlich ſollen gegen 200,ooo ſolcher Fuder nach
der

Hablitl  phoſikaliſche Beſchreibung von Cau
rien. G. 79.

vun) Peyſſonel Verfaſſung des Handels 2e. S. 185.
ve) Guldenſtadts Reiſe B. I. G. 107.
uren) Bemerkungen uber Rußland und die Krim. Leipi.

1788 G. 243. 2.

Erſter Band. G
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der Ukraine verfuhrt werden. Nimmt man noch das

Salz hinzu, welches zu Schiffe ausgefuhrt witd,
ſo muß man uber die Reichhaltigkeit jenet Galz—
ſeen erſtaunen.

In der folgenden Exportationsliſte wird man
in den Anmerkungen noch einige Nachrichten uber
die ausgefuhrten Produkte finden. Hier habe ich
nur die wichtigſten angezeigt, welche ſelbſt ohne
vergroßerte Jnduſtrie dem ſudlicheii Rußßland
wichtige Handelsartikel ſind, oder doch noch wer—t
den konnen.

Die Angaben von der Ein- und Ausfuhr die.

nen immer zum ſicherſten Maagſtabe, die, Wich
tigkeit des Handels zu beurthellen.nr Beſonders
erſieht man aus der Ausfuhrliſte die Quantitat
der eigen gelieferten Produkte.

Il.
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II. Anzeige der aus den Hufen des ſchwar—

zen Meers ausgefuhrten Waaren mit
deer Angabe des Werthes derſelben.
Jnurer Landhandel.

Taganrohk.
Cchuhe, Stiefeln, Pantoffeln und Pelzſchuhe

10 Paar. Werth 10 Rub.
Daue und Stricke 4,885 Pud 6,133
Wachs und Wachslichtentſß 2,112
Platen-Eiſen, Keſſel und andere

gegoſſene Eiſenwaaren O Pud 196
Gtangen-Eiſen“) 83,825 111,6414
Kavlar“) 22,620 89,8660
Kalb Ziegen und anderes

zuber. Leder oo Felle 96
Pumpund Sohlleder 129 Pud 1,542

G 2 Mam
Ausaezogen aus der Exportations-Liſte im Jour—

nal von Rußland Oectober 1794. von allen ruſſie
ſchen Hafen. Doch ſind darinne nur die Hafen
des ſchwarzten Meers, der Oſtſee und des weißen
Meert angezeigt.

ve) Alle ausgefuhrte Eiſenwaaren lieſeru die im mitt

lern und nordlichen Rußland befindlichen Eiſen—
dutten und Fabriken.
wee) Dieſer ausc Taganrok ausgefuhrte Kaviar wird
don den Belugen, die in der Mundung des Dons

gefangen werden, gubereitzt.
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Mainmotsknocheu und Werth
Fangzahne 140 Pud 4, 500 Rub.

Flachsheede s8so Pud 56
Balten von allerhand Art 110 Stut 190
Verſchiedene andere Holzarten fur 142
Hanf und Leindd lao Pud 140
Butter ta,og7? 65,67Honig und Sirii 50 200
Seife 67 251Fuchs unt Marderfelle und

Sacke 22 Felle 22
Hermekin und Steiufuchs

171 Felle 20 Sacke n81
Grauwert i100 a4 21
Weiße Haſen und Katzen 1,550 Felle 140

Graue Haſen 3,695 Aii
Muffe

J

Aus der Erde mehrentheili in Sibirien ausge
grabene Knochen, die main fur Gerippe von Ele—

phanten oder großer Seethiere halt. Man ge—
draucht ſie wie Elfenbein zu Drechslerarbeiten. Es

iſt ein noch unaufgeloſtes Problem, wenn ſie Ele—
dJphanuteugerippe ſind, wie ſie in einer ſolchen Men

ge nach Sibirien gekommen ſind. Man ſehe hier
über Pallas Abhaudlung in deu Nov. Comment.
Academ. Scient. Petrop. Tom. XIII. et XVII.
Auch Gmelin fand zo Werſt von Worodneſch in

dem ſandigten Ufer des DonsElephanten, Knochen
und Zahne in großer Menge. Gmelins Reiſe B.
J. Der urſprung von dieſen laßt ſich leichter
als der Gibiriſchen erkliren. Vielleicht dienen ſie
auch jeit zu einem Handeltartikel.
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Muffe und allerhand Pelzwerk“) fur 612 Rube
Feine Leinwand?*) 1, z0o0 Arſch. og
Grobe Leinw. zu Sacken 26,500 1j0ho
Geegeltuch 366 Stuck a3z2
Bierenzeu 2170 Arſchin. ss
Rhabarbr 3 Pud 75Fiſch 1,190 1,2250Tall 6bo9o 2,090Talglichte 246 1,o018Pech und Ther 335 386
Tabait 275 347Weizen und Weizenmehl

32,313 Tſchetw. 121,06
Grutz 3s Tſchetw. 1,620
Schaafwolle 2,953 Pud 5,592
Juchten (Juften) 269 3,063
Allerhand Kramwaaren fur 1,112

l ĩJ IlSumimmne der ganzen Ausfuhr 428,087 Rub.

J Gz  Ehnrubpaa
Alle ausgefubrke Pelzwaaren liefert mehrentheils

das udrdliche Rußland und Sibirien, Marder, ge—
meiner Fucht und graue Haſen ausgenommen.
Der großte Theil davon geht nach Konſtantinopel,

en) Dieſe Leinwand iſt zwar ſehr ſchmal und kaum 3
Arſchinen breit; da aber die Arſchine nur 7 Kope
ken zu ſtehen konmt, ſo muß ihrt Feinbeit nicht
noß ſeyn.
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Eupatoria.
Taue und Stricke iso Pud.

Werth 270 Rub.
Wachs und Wachslichter 292 2,920
PlatenEiſen, Keſſel c. 75 1550o
Stangen-Eiſen 3,450 17,590
Kaviar *w) 122 610Fiſchleim, Hauſenblaſe 21 8
Gemeiner Lem 885 1270
Kalbleder, Ziegenleder 50 Felle 15
Pumpund Sohlleder 1,a15 Pud13,395

Butter 6,372“ 31860Honig und Sirup 412 1,648
Weiße Haſen und Katzen—

felle 1300 Felle, 79 Eucke 511
Graue Haſenfelle 375 455
Hanfheed lo Pud 15

l111111111

1111

i1141

Feine Leinwand *9 10,ooo Arſch. 1,000

Grcobe
v) Dieſe werden vom untern Duniepr nach der Krim

gebracht. Schon vor der Beſitznehmung der Krim
handelten die Ruſſen oder vielmehr Koſaken mit
Stricken und Tauen dahin. Das Pud, deren
etwa 24 bis zo eingefuhrt wurden, und wovon die
dikſten etwa 1z bis 2 Zoll im Durchmeſſer hat
ten, wurde mit 1 Piaſter bezahlt.

ere) Aus den Fiſchereien des Limans und des Dnieprs.

vet) Jn Eupatoria wird eben dieſelbe Leinwand, die
in Tagaurok 7 Kopeken koſtete, mit 1o Kopeken
bezahlt.
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Grobe Leinwand z6,b zo Arſchinen. Werth

Ordinare Gervietten-Lein
3,399 Rub.

.wand 500 75
Gegeltuch 36 Stut 218Bierenzeug 6,boo Arſch. 1,980
Rhabarbe 1 Pud 20Fiſch i,iss i,ggs
Talglichtt 2o06 1,233Salz ton,bga Tſchet. 14,251

Leinſaat 1 „54Tabal 77 Pud 42Pferdeſchwanize  ,ooo Stul 200
Weizen und Weizenmehl

53532,550 Tſchetw. 2 10,200

Schagfwolle“) 16,178 Pud 32,356

G4— Auch
e) Dieſe grobe Leinwand gebt gewobnlich nach Kon

itantindpel, auch die Tatarn in der Krim brauchen
ſebr viel zum Ausfüttern ihrer Stiefein.

vr) Entweder die Angabe muß hier oder bei Tagan
rok nicht richtig ſeyn; denn in Canganrok wurde
fur das Stut Segeltuch 12 Rubel gerechnet, hier

aber nur 6 Rubel.
vw) Dies iſt mehrentheils Wolle aus der ehemaligen

Nogay und aus der Krim. Sie iſt mehr grob als
fein. Man hat in der Krim zerlei Gorten von
Wolle, nemlich gewaſchene, ungewaſchene und
Sterbewolle. Die Wolle in der Krim beſteht
gewohnlich aus Jſchwarzer Wolle. Peyſſonel G. 154.

151111111111
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Juchten 17 Pub Werih zoz Rub.
Allerhand Kramwaaren fur 7,760

Sum. d. ganz. Ausf. 334,398 Rub.

Otſchakow. nn
Gtangen -Eiſen 150 Pud. Werth ig Rub.

4Flachs zweite Sorte

Butter 202 i66Hanf dritte Sorte 40007 600

Talg 10 20Leinſaat ſſchetw. 15
Weizen und Weil-

zenmehl 46,615 2o07,391
Gerſten und Ger- 5

ſtenmeht  r50 225
Juchten 4 Pud 50

GSum. d. ganz. Ausf. 209,321 Rub.

ü Eh er
1921

pt

h Alle Waaren, die Otſchakow vorfuhrt, ſind aut
Rußland voml Dniepr und aus den ſudlichen poluiſch
ruſſiſchen Provinzen aus der jetzigen Statthalter—
ſchaft Wosneſensk erhaltene Produkte. Die Ge
gend um Otfchakow ſelbſt kann nichts als Weiten,

Gerſte und Hirſe liefern; aber auch dies Getraide
iſt nur fur die daſigen Bewohner ſowohl auf dem
Lande als in der Stadt zum Unterhalt hinreicheud.
Nur eine vergroößerte Zufuhr vom Duieyr und vom
Bog kann dien Handel dieſer Stadt vermehren.

Die

—r 9—
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Eh'e r ſſon.
Taue. uud Stricke 2,225 Pud. Werth 7,003 Rub.

Wachs und Wachslichte

92 1,726Stangen-Eiſen, 7,315. 13,164

Kaviar. c— 280 1,204
Sortirtes Eiſen 100 9o0
Waghn, Kaleſchen u. d. gl. fur 1,500
Mamimotsknochen und Fangzzahüe

5 Pud 200Vlachs diltte Sorte 8 28
Panf und Leindl z30o8 81i

.1 G5 ButDlienganze Gegend um. Oiſchakow bis an den

»4

Dnieſtr iſt eine waldleere Ebne. Kaum ſieht mau
einigeg Peſtrauche. Daher muß auch dieſt Stadt
mit Holzj vom Duiepr her verforgt werden. Von
dem vormaligen Handel Zdieſer Städt ſehe man
Pehſſonel Verfaſſung re.“ S. 223. e.

v) Nach dem Werthe der ausgefuhrten Waaren ſteht

ſeelbſt  Cherſon unter Oiſchuton, ohngeathtet es eine

groſſere Zufuhr und iwar aus der erſten Hand er
lalten kann. Da aher die Untiefen des Limans

nicht verſtatten, daß großere Schiffe gerade bis
Cberſou ſeegeln; ſo ſinden es die Kaufleute beque
mer, die Schiffe in den tauriſchen Hafen fur die

Seefahrt zu belaſten. Viele ſich anfangs in Cher—
ſon niedergelaſſene Kaufleute, ſowohl Ruſſen als
Deutſche, haben ſich jezt wegen des bequemern Han—
dels in den Krimiſchen Hafen niedergelaſfen.
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Butter 2,165 Pud Werthao, 408 Rub.
Honig und Sirup zo 150
GSeife go‘öοö m gob
Grauwerk 3,200 Felle “z26
Weiße Haſen und

Katzenfele 400  s5
Fleiſch und Zungen

572 Jud 1,065r
Hanf zweite Sorte tz Di
Hanf dritte Sorte

1,025 dei4Fiſche 251 cæœuοοTalg 2,742 11,026
Talglichte 996 Pud 4,768Leinſaat a7 gſchetw. r 852

Weizen und Wei
zienmehl 21,80ot 384,125

Gerſten und Ger
llſtenmehll zo kh

Erbſen 30 83.Schaafwolle 1,589 Pud AUn, 131

Juchten 24 rrnbhoLlllerhand Kramwaaren fuü 85
ueæeede

Sum.d. ganz. Ausf. 147, 822 Rub.

Feo
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Feodoſia.
Wachs und Wachslichte

1 Pud. Werth 12 Rub.Platen-Eiſen, Keſſel c.

Stangen- Eiſen

7,240 12,4a8o0o
Kaviarr 158 387Fiſchleim, Hau

ſenbiaſft 4 8Pump  und Sohl

ledr 74a 623Butte 110 499Honig mid Sirup

118 672Feine Leinwand

—1,500 Arſchin. 1o0o5Bierenzeuugu 20o0 60
Pottaſche zweite

Sorte 1,196 Pud 1,196
Fiſche

9 Das vormglige Kaffa. Mit dem Namen iſt auch

deſſen Große und Handel verſchwunden. Zu Peyſſo—
nele Zeiten tVerfaſſung des Handels c. G. 100.)

J wurden hier ao, ooo Einwohner gezahlt. Vor eini
gen Jahren waren deren kaum zooo. Aut allen
Stadton der ſuüdlichen, oſtlichen und weſtlichen Kuſte

des ſchwarzen Meers kamen hier Handelsſchiffe an.
Jeit iſt dieſer Handel nur in den Handen der Ruſſen.
Ein langerer Friede wird ihn ſowohl als die Stadt
wieder in Flor bringen.
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Fiſche 256 Pud VWerth 1,241 Rub.
Talglichte“? 18Galz 16,401 ſſſchetw. 2,296
Weizen und Weizenmehl

8

8,7fi 31,3377.Schaafwolle
2,836 Pud 22,836

Allerhand Kramwaaren fuü 441

Sum. d. g. Ausf. 54a81 Rüb.

Kert ſch.
Kaviar 19 Pud. Werth 74 Rub.
Fiſche 1836 2,860Salz 530,185 Tſchetw. 7,026

Sum. d. g. Ausf. 9,ꝗ6o. Rulb.

t

Jen üikronrt i.
Taue und Stricke 40 Pud. Werth. go Rub.
Platen-Eiſen, Keſſelic.

15 30Stangen-Eiſen 10 15
Ka

LalglichterKabriken waren vormals ſechs in der
Krim, welche ein Monopol des Chans waren.
Peyſſontl. S. 174.
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Kabiar“) 454 Pud Werth 1,416 Rub.
Pump- und Sohlleder

s5 Pud 15Fleifſch und Zungen

20 Pud 40Fiſche 2,a62 2,486
Talg Gbe 120Talglicht 1ß SSchaafwollett 6Juchten 3 3 0Alllerband Kramwaaren. fur 24

11141411

Sum. de g. Ausf. 4, 322 Rub.

Sewaſtopol.
Kaviar 42 Pud. Werth 270 Rub.

Tall 140 ssSumme der ganzen Ausfuhr. 858 Rub.

Die Totalſumme der ganzen Ausfuhr aus den
Hafen des ſchwarzen Meers ruſfiſchen Antheils

betrug alſo im Jahr 1793:

Aus Kertſch und Jenikoli wurden ſchon ju Peyſſo
nels Zeiten 1500 Tonnen Kaviar ausgefuhrt. S. 1770

.vn) Ohngeachtet des vortreflichen Hafens hat doch die
ſer Ort eint ſo geringe Ausfuhr.
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1,187,049 Rubel
Jm Jahr 1786 519,811 Es

hatte ſich demnach die Ausfuhrſumme in Zeit
von 7 Jahren um mehr als noch einmal vergroößert.
Rechnet man aber von dieſer Ausfuhrſumme dasjeni
ge ab, was fur die Produkte und Fabrikate, die aus
dem nordlichen Rußland geliefert ſind, auch angeſezt

werden muß; ſo bleibt keine Million fur die eigenen
Erzeugniſſe der in den vorhin angezeigten, an die
ſem Handel Antheil nehmenden, ſudlich- ruſſtſchen
Provinzen ubrig.

Der Laudhandel nach Deutſchland durch Po—
len und nach der Moldau, nebſt dem Betrag
von den nach den Hafen des nordlichen Rußlands
gelieferten Produkten, mochte hochſtens noch ein
und etne halbe Million Rubel betragen; ſo
ware alſo fur jenen ungeheuren Flachenraum die
ganze Haudelsmaſſe fur eigen erzeugte und ange—

baute Produkte noch nicht drei Millionen Rubel.
Gewiß eine geringe Summe! die in gar keinem
Verhaltniß mit der zu erwartenden Maſſe eigner
Produkte, oder mit der Moglichkeit ſie zu liefern,
ſteht. Eine ahuliche Summe muß fur auswarti—
ge Produkte zum wenigjten wieder bezahlt werden.
So wurden 1786 mit ruſſiſchen Schiffen durch
den Kanal von Konſtantinopel nach den ruſſiſchen
Hafen bes ſchwarzen Meers für 942,797 Piaſter
Waaren eingefuhrt. Es bleibt daher fut den
eigenen Handel wenig oder nichts ubrig, und ein
Gluk! wenn der ganze Handel nicht paſſiv iſt.

Von
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Von dem Leztern glaubt man ſich zu uberzeu—

gen, wenn inan auch nur auf den gewohnlichen
Markten der innlandiſchen Stadte die Maſſe
fremder Produkte und Fabrikate und ihren Abſatz
mit eigen gelieferten Produkten und Fabrikaten in
Anſchlag bringt. Jn dem ſudlichen Rußland
konnten vor der Beſitznehmung Polens, mehr als
in den nordlichen Provinzen, auslandiſche Waaren

erin wichtiger Gegenſtand des Handels und des
tleichten Verkaufes ſeyn; denn der bisherige

Schleichhandel durch Polen lieferte ſolche Waa
ren in Urberfluß, und ſelbſt, nach andern Gegenden

gerechnet, manche Artikel ſehr wohlfeil. Dennoch
gingen dafur große Summen ins Ausland. Durch
die jezt erweiterten Granzen in Polen wird aber ent
weder dieſem Schleichhandel einigermaßen Granzen

geſetzt; oder' er wird noch vergroßert.
Jm Ganzen genommen hat das ſudliche Ruß

land und das ſudliche ruſſiſche Polen zu wonig
innre Landesſtadte, welche die eigenen Landes—
Produkte zuerſt aufkauften, um ſie alsdann den
Seehafen zur weitern Verſendung zu liefern.
Solche Stadte muſſen oft fur großere Handels—
ſtadte zu Stapelplatzen oder Sammlungsortern
dienen, um die kleinern Maſſen aufzubewahren,
und ſie gelegentlich den großern zufuhren zu kon—

nen. Aber ſolche Stapelplatze, die auf ein Gan
zes hinzwekten, ſind bis jezt noch nicht vorhanden.

Nach meiner vorher angenommenen Linie,
ſind die beiden Handelsſtadte Smolens k und

Mo
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1

Mohilew fur den Handel nach dem ſchwarzen
Meere, weil ſie am Duiepr liegen, von der Na—
tur beſtimmt; da aber dieſer Handel bis jezt noch
nicht geſichert genug iſt, und da dieſe Stadte die
Produkte ihrer Statthalterſchaften theils ugch
Riga, theils nach St. Petersburg lieferten; ſo kann
auch auf ſie jezt nicht beſonders Rukſicht genom—

men werden. Auäf ſie folgt Kiew. Dieſe
Stadt konnte wegen ihrer vortheilhaften Lage,
mitten in den fruchtbarſten Provinzen, an eitem
wichtigen Strome, ſich zu einer Handelsgroße
erheben, wodurch ihr alter Flor wieder hergeſtellt

wurde; aber der jetzige Handel daſelbſt iſt
mehr mittelmaßig, als betrachtlich. Kiew iſt
in Rukſicht des Handels jezt eine untergeordnete
Stadt.

Wichtiger als in Kiew iſt der Handel in Ne—

ſch in, einer in der Tſchernigowſchen Statthalter
ſchaft, nordoſtlich von Kiew gelegenen Stadt.
Hier befand ſich vordem die Niederlage aller Waa
ren, die Rußland lieferte, und die aus der Krim,

Turkei, Moldau, Walachei, Polen und Deutſch
land eingefuhrt wurden. Dieſer Handel war meh
rentheils in den Handen der Griechen. Nach
Danzig, Schleſien und Leipzig wurden von hier
aus Pelzwerke, Juchten, Wachs, Hauſenblaſe
und Schweinsborſten ausgefuhrt; dagegen erhielt
man feine und mittelmaßige hollandiſche und eng
liſche Tucher, hollandiſche und ſchleſiſche Leinwand,
alle Sorten frangoſiſche und deutſche Stibenzeuge

und
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und baumwollene Gewebe, und Galanterie-Waa
ren. Die Moldau, Turkei und Walachei erhiel—
ten von hier grobe Leinwand, Pelzwerk und Juf
ten; aus der Moldau und Walachei wurden dage—

gen Wein und Steinſalz, und aus der Turkei
GSpecereien und Zeuge zurukgefuhrtt. Ohngeach—

tet des ſchlechten moldauiſchen Weines, wurde
doch jahrlich fur zo, ooo Rubel nach Neſchin ein

gefuhrt, wo das Stof ohugefahr fur s 20
Kopeken verkauft wurde“). Jezt hat ſich zwar
dieſer Handel im Ganzen geandert, demohngeach
tet iſt er doch noch wichtiger als in Keew.

Eine vortheilhafte Lage zum Handel hat die
Stadt Charkow, weeil ſie viele Produkte der
zwiſchen dem Dniepr und Don gelegenen Provin—
zen an ſich ziehen kann. Von den in Charkow
jahrlich gehaltenen vier Jahrmarkten, ſind beſon—
ders zwei wichtig, welche einigermaßen Meſſen
gleichen. Von den eigenen Produkten werden
hieher geliefert: eine große Menge Fiſche, Kavi-
ar aus den Dniepr, Don und der Wolga, Pfer—
de, Horn- und Wollvieh, geſalzenes und geſchmol
zenes Fett, gegerbte und rohe Pferd- und Rinder

Paute, Schaaf- und Lammerfelle, Haaſen und
andere Thierhaute, genahte Schaafspelze, ſo
wohl Kalmuckiſcher als Ukrainiſcher Arbeit, ſelbſt—
gemachtes grobes Tuch, tuchene Kleider, wollene

Tep

vey) Guldentadts Relſe B. 11. G. 364 etc.

Erſter Band. H



114

Teppiche, rohe Wolle, Wachs, Honig, Polzar
beiten von allerlet Art, Flachs, ruſſiſche Lein
wand, Matten, Leinol, Theer, Seile, alle
Arten getrokneten Obſtes, Fabrikate aus Kupfer,
Eiſen, Glas u. d. gl. aus den Fabriken des mitt«
lern und nordlichen Rußlands u. ſ. f*)
Einen ahnlichen Zufluß hat die Stadt Sumu

in der Charkowſchen Statthalterſchaft (von Char
kow 175 Werſt entfernt) auf zwei, Meſſe ahnli
chen, Jahrmerkten

Faſt alle Uebrigen in der Ukraine *en) noch be

findlichen Stadte von einiger Bedeutung, fuhren
einen ahulichen Handel. Unter dieſen zeichnen
ſich noch Pultawa und Krementſchug aus.
Pultawa hat ein ſchones Kaufhaus in welchein auſ

ſer andern auslandiſchen Waaren auch ſolche,
welche die Krim und Konſtantinopel liefern, zu
erhalten ſind. Jn Krementſchug am Duiepr,

wird

Journal von Rußland. B. 11 1794. G. 192.

vr) Journal von Rußl. B II. 1794. S. 334.
vue) Ukraine heiſt eigentlich ein Granzland. Da aber

dies Land jezt ganz zu Rußland gehört und da die

ruſſiſchen Beſitzungen ſich von der Ukraine noch
weiter weſtlich und ſudlich ausgebreitet haben; ſo
ſollte dieſer Name uach der urſprunglichen Bedeu
tung des Worts, nicht mehr gebraucht werden.
Aber, geographiſche Benennungen, binden ſich ſel

teen an die urſprüngliche Bedeutung. Daher wird
auch im allgemeinen der Name Ukraiue noch lauge
beibehalten werden.

v
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wird von Juden, Tatarn, Griechen und Gruſi—

nern anſehnlicher Handel getrieben“)
Bachmut und Tor zwei in der Ekaterinos

lawſchen Statthalterſchaft gelegene Stadte, treiben
vor der Beſitznehmung der Krim einigen Salzhan

del. Das Salz wurde daſelbſt geſoden. Da
aber das ſudliche Rußland jezt leichter mit Salz
aus der Krim verſorgt wird, ſo ſind die Salzſiede
reien in Bachmut und Tor jezt im Verfall, um ſo
vieimehr, da in dieſen Gegenden Holzman—

gel iſt.
Am Don iſt Tſcherkask die einzige Stadt,

die einen Handel treibt. Alle Koſaken langſt dem
Don, bringen ihre Produkte, beſonders Fiſche,
Haute, Talg, Wachs, Honig u. d. gl. entweder
nach Tſcherkask oder nach Taganrok.
Aſomw iſt aus des Zahl der Handelsſtadte

jezt ausgeſchloſſen, wie man aus der vorher ange
zeigten Exrportationsliſte wird erſehn haben. Jm
Jahr 1775 betrug daſelbſt die Ausfuhr 109 Rub.
zo Kop. die Einfuhr 7 Rub. 2o Kop.“*) Dage—
gen aber hatte Temernikow eine Ausfuhr von
77,545 Rub. 1 Kop. und die Einfuhr betrug
79,708 Rub. 70 Kop. Daß ſich dieſer

H 2 Han
Sujewte Reiſe B. J. G. 149 u. 156.

w) Hermant ſtatiſtiſche Schilderung von Rußland G.
44 auf beigeſugter Tabelle.

ver) Eben daſelbſt auf der nemlichen Cabelle.
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Handel jezt nach Taganrok gezogen habe, hat man
aus der vorigen Ausfuhrliſte erſehen.

Woroneſch, am Fluſſe gleiches Namens,
verdient, weil ſich dieſer Fluß in den Don ergießt,
auch hier als Handelsſtadt angezeigt zu werden.
Von hier aus werden mehrere Produkte auf dem
Don, dem ſchwarzen Meere zugefuhrt.

Das ſudliche ruſſiſche Polen liefert großten
theils dieſelben Produkte, welche in den vorhet
augezeigten ruſſiſchen Provinzen-zu finden ſind.

Es werden Pferde, Ochſen, Getraide, Brante
wein, Meth, Pottaſche, Wachs, Houig, Talg,
rohe Haute, Wolle, auch etwas Hanf und Flachs,
ausgefuhrt. Die mehrſten dieſer Produkte ſind

bisher uber Lublin, Krakau, Elbingen
und Danzig, auch durch Gallizien, nach
Deutſchland ausgefuhrt worden. Die veranderte
politiſche Lage wird auth dem Handelswege eine

andere Richtung zeigen.
Dieſe Provinzen erhielten dagegen: verſchiedene

Arten von wollenen Tuchern, baumwollene Zeuge,
Seidenwaaren, verſchiedene Arten Leinwand, alle

Gattungen von Stahl-und Eiſenfabrikäten, Ge—
wurze alles dies faſt allein aus Deilttſchland,
oder doch durch Tranſitohandel von daher. Den
Wein erhielt man mehrentheils aus Ungarn, meh-

rere edle Fruchte und Gewurze aus der Turkei.
Salz lieferte Gallizien aus den Karpethen und aus
den, dem polniſchen Staate abgeriſſenen Salzberg—
werken Williczka und Bochnia. Kunftig wird

Tau
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Taurien dies nothwendige Bedurfniß fur dieſe Ge

genden im Ueberfluß liefern konnen, wenn nur ei—
nigermaßen die Schifbarkeit des Dnieſtrs und
Bogs wird hergeſtellt ſeyn.

Von den Stadten welche einigen Handel treü
ben, ſind Mohilow am Dnieſtr, Berdiczow,
Niüemerow und Czudnomw die merkwurdigſten.
Die beiden erſtern ſind wegen ihrer beruhmten
Markte bekannt; die leztern aber zeichneten ſich
durch die von dem Prinzen Potockn daſelbſt an
gelegten und mit vielen Koſten unterhaltenen Fabri
ken aus H, die aber jeit großtentheils wieder ein

gegangen ſind.
Von den weiter nordlich bis an den Pry—

pietſeh liegenden Stadten zeichnet ſich kaum noch
eine als merkwurdige Handelsſtadt aus.

Außer den in den, Hafen ſelbſt befindlichen

Zollamtern, ſind an der Moldau, Walachei und
Beßarabien zu Duboſſaru ein Granzzollamt
und zu Ovidiopol eine Zollpoſtirung, ferner
von Jegorluk am linken Ufer des Dnieſters, bis
zur Granze des Gouvernements Brazlaw, eine
Granzkette und Wache angeſtellt worden“).
Die weſtliche Granze iſt in dieſer Rukſicht jezt noch

nicht zu beſtimmen.

e) Hammards Reiſe rce. S. 2321436, 257. a60o.
ve) Journal von Rußland Febr. 1795. G.114,

 n

H 3 Vier—



Vierter Abſchnitt.

Ueberſicht des Handels nach den ubri—

gen Kuſten und Hafen des ſchwarzen
Meers, des Meers von Marmora und

drs Archipels in Rukſicht der
Ein-und Ausfuhr.

Nus dem vorhergehenden hat man den ruſſiſchen

Handel in Rukſicht der Ausfuhr einiger Produkte,
kennen gelernt. Nun fragt es ſich;

Kaun dieſer Handel vergroſſert werden, vor
ausgeſezt, wenn man noch mehrere Produkte und
Fabrikate, als es bisher geſchehen iſt, liefert? Wo
konnen dieſe mit Vortheil abgeſezt werden, und wo
ſind andere Produkte und Fabrikate, die Rußland
ſelbſt nicht beſizt, zu erhalten? Jſt es nicht Pflicht,

von dem Gewaſſer ſo wohl, als von den eigenen
Produkten, den vortheilhafteſten Gebrauch zu ma
chen, um dadurch die Landesinduſtrie zu befordern
und die Saatseinkunfte zu vermehren?

Aus
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Aus dem Folgenden werden ſich dieſe Fragen
beantworten.
2 Wenn eine Handelsſpeculation nach irgend ei
nem Lande unternommen werden ſoll; ſo iſt es un

umganglich nothig, Folgendes vorher zu er—
wagen:

1. Hat das Land, wohin man handeln will,

fremde Produkte und Fabrikate nothig?

2. Was wird an Zahlungs Statt erfolgen;
wird dies baar Geld ſeyn, oder, werden dagegen

wieder eigene Kradukte und Fabrikate geliefert,
die, wenn man ne annimmt auch wieder mit Vor
cheil konneü abgeſezt werden?

Auf dieſen beiden Satzen beruht der wahre
Handelsgeiſt jeder Nation. Das gegenſeitige
Verhaltniß beſtimmt zugleich den Activ- und Paſ—
ſivhandel. Naturlich wird der Flor des Saats

befordert, wenn mehr eigene Produkte und zwar

mit eigenen Schiffen, denen die ſie brauchen, zu—
gefuhrt werden, als fremde Produtte ſich zufuh—
ren zu laſſen, wo bei der Bezahlung, die eigenen
Produkte nicht zureichend ſind.

Rußland kann ſtets auf dem ſchwarzen Meer
und auch nach dem Mitttellandiſchen Meere mit
eigenen Schiffen handeln und mehrere Produkte zu
fuhren als es nothig iſt zurut zu nehmen, folglich
im ganzen Handel, activ ſeyn, wenn nach vor—
hergegangener Veredlung eigener Produkte und
Fabrikate, eine groſſere Maſſe derſelben zur Aus—
fuhr kann angewandt werden. Erfolgt auch da—

H 4 gegen
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gegen nicht immer baares Geld zuruk, ſo konnen
die wiedererhaltenen, vielleicht noch rohen Produk-—
te, durch eine neue Bearbeitung veredelt und im
Werthe erhohet werden.

Alle Lander, wohin Rußlands ſudlicher Han
del nach dem ſchwarzen Meere und nach dem Archie
peltag ſich ausbreiten kann, will' ich einzeln klaſſi—
ficiren, um zu wiſſen, welche Produkte und Waa
ren daſelbſt ein und ausgefuhrt werden konnen.

1. Weſtkuſte des ſchwarzen Meers.

Die Kuſten-Lander ſind die Budſchiak oder
Beſſarabien, die Moldau, Walachei, Bulgarei
und Rumilien, vom Dnieſtr. bit an den Kaual
von Konſtantinopel. Der Dnieſtr, Pruth und
die Donau verbinden vorzuglich die Moldau, Wa
lachei und Bulgarei mehr mit dem ſchwarzen Mee—

re. Als Handelsorter verdienen angezeigt
zu werden:

1. Akkierman vormals bei den Polen
Bielgorod, bei den Genueſern und Venetianern
Moncaſtroz die Moldauer neunen es Tſche—
rate alba, d. i. weiße Burg. Dieſe
Stadt liegt am Ausfluſſe des Duieſtrss. Die
Mundung dieſes Fluſſes dient ihr zum Hafen. Erſt
dann kann dieſe Stadt ſich erheben, iwenn die
Duieſtrſchiffahrt wird hergeſtellt ſehn, und wenn
Produkte auf dieſem Fluſſe von Choczim aus der
Moldau werden zugefuhret werden.

2.
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!g. Kilt oder Kilia-Nova am linken
Armausfluſſe der Donau, etwa zehn Werſt vom
ſchwarzen Meere. Von hier aus kann eine
wichtige Handelsverbindung, mittelſt der Donau,
mit der Walachei, Bulgarei und ſelbſt mit
Ungarn Gtatt finden.

z. Varna an einem Meerbuſen in der Bul—
garei, mit einem ſichern und guten Hafen. Die—
ſe Stadt treibt einen wichtigen Handel.

4. Burjas iſt zwar nur ein Flecken, doch
iſt deſſen Handel ſowohl als deſſen Hafen wich
rig Aus der Krim wurde ſchon vor mehreren
Jahren ein anſehnlicher Handel hieher ge—
trieben.

Andere Stadte, die weiter aufwarts an der
Donau und im Jnnern dieſer Lander liegen, muſ—
ſen als Handelsſtadte aus dieſem Plane hier
ausgeſchloſſen bleiben.

Die Moldau und Walachei haben an Ge—
traide, vorzuglich an Weizen, Gerſte und Hirſen,
ferner an. Wein, Flachs, Hanf, Honig, Wachs,
Tabak, Rindvieh, Schaafe und Galz, welches,
leztere beſonders in der Walachei als Steinſalz
im Ueberfluß gefunden wird, einen großen Reich
thum. Von ahnlichen Produkten kann daher kei—
ne Zufuhr nach dieſen Gegenden Statt finden;
vielmehr, vieles kann von dieſen Erzeugniſſen als

H 5 roh9) Peyſſonel Verfaſſung des Handels c S. 322
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roh zu einer beſſern Veredlung, oder auch zu einem

anderweitigen Verkauf, ausgefuhrt werden.
Ein Activhandel kann daher nach dieſen Ge

genden von ruſſiſcher Seite blos durch die Einſuhr
verſchiedener Fabrikate und ſolcher Produkte, wele
che Rußland allein eigen ſind, unternommen wer

den. Dercrgleichen ſind ſeidne Zeuge und Tucher,
Kattune, Kittaie, gedruckte Leinwand, Laken,
Saffiane, Juften, Pelzwerke, Stabin- und. Ei—
ſenwaaren. Mittelſt der Donau, kann der. Han
del nach Ciſtowa, Orſowa, Giliſtria und nach
mehreren Oertern an dieſem Fluſſe geleitet wer—

den.
Da wenig baares Geld in dieſen Landern vor

handen iſt, ſo konnen an Zahlungsſtatt rohe Och
ſen- und Buffelhaute; Wolle, Wachs, gezwirn
te Seide, Wein, Honig u. d. gl. augenommen
werden. Die drei erſten Artikel haben einen vor—
zuglichen Werth, die, wenn ſie verarbeitet und
zubereitet werden, den wichtigſten Vortheil gewah
ren konnen.

2. Kanal von Konſtantinopel, Mar di

Marmora, Kanal von Galli
poli und Archipel.

Keine Stadt auf dem Erdboden hat als
Stapelplatz, zum Handel eine glaucklichere
Lage als Konſtantinopel. Sie kann zum
Mittelpunkte von entfernten Kuſtenlandern dreier

Welt
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Velttheile, dienen; ſie hat einen der geraäumigſten
Hafen, der mittelſt zwei enger Meerkanalle, ſelbſt
bei einer ſchwachen Vertheidigung, ſich gegen einen

unvermutheten Angriff, kann geſichert ſehen.

Bei dieſer vertreflichen Lage iſt es zu bedauren,

daß ſich dieſer Ort in den Handen einer Nation
befindet, die Handel und Jnduſtrie beinah vollig
vernachlaſſiget. Griechen, Armener und Juden
treiben allein von den Bewohnern der großen Os
manniſchen Staaten, und auch beſonders in Kon
ſtantinopel Handel und Gewerbe; und die
Handelsſchiffahrt iſt groößtentheils im Beſitz der
ubrigen europaiſchen chriſtlichen Nationen.

Um deshalb ſollte ſich Rußlaund vorzuglich be—

ſtreben, einen großern Antheil an dieſem Handel
zu nehmen. Kouſtantinopel und Smyrna, muß
zu Hauptſtapelplatzen und zum Mittelpunkte des
Handels in dieſen Gewaſſern dienen, und durch
angeſtellte Konſuls, muß der Handel ſelbſt, eine
wachſame und ſchutzende Stutze erhalten.

Da die osmanniſchen Staaten an allen Gattun—

gen von Naturprodukten ſo reich ſind, ſo brauch
ten ſie, wenig Zufuhr; vielmehr, die Turken
konnten ſich gkoßtentheils gegen die ubrigen euro—

paiſchen Nationen im Activhandel befinden:
allein, da der Geiſt der Jnduſtrie bei ihnen noch
nicht erwacht iſt, und auch wegen ibrer politiſchen
Verfaſſung, nicht ſo bald auf eine hohere Stufe

ge
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gelangen wird; ſo ſind ſie ſtets den chriſtlichen
Nationen untergeordnet

Rußland kann, vermittelſt ſeiner Pelzwerke,
hier den ausſchließlichen Handel treiben. Andere,
ebeufalls dem ruſſiſchen Reiche eigene Produkte und

Fabrikate, konnen hier reichlichen Abſatz finden,
und werden auch ſchon als wichtige, Handelsarti
kel eingefuhrt. Dergleichen ſind, mehrere Arten
von zubereitetem Leder, Juften und Saffiane;
Kaviar, geſalzener und gepreßtetr. Butter
wurde einen noch großern Abſatz finden, wenn
man ſich im ſudlichen Rußland und in der Krim
beſtreben wurde, ſie auf deutſche Art zuzuberei
ten. Feines Weizenmehl wird geſucht und gut
bezahlt. Lichte, theils Wachs-theils Talg
lichte: Segeltuch und Tauwerk. Veiſchiede—
ne Eiſenwaaren, als Nagel, Schloſſer, Beile u.
d. gl. auch unverarbeitetes Sibiriſches Stangen

Eiſen und Eiſenbleche.

Alle

5z Ueber den jetzigen Handel der Lürken ſehe man
nach D. Chriſtoph Wilh. Jak. Gatterert Abhand
lung von dem Handelsrange der osmaui—
ſchen Türken, in drei Abtheilungen, in der
churpfaliiſchen phyſikaliſch- okonomiſchen Geſell-
ſchaft zu Heidelberg vorgeleſen. Jn den Echriften dieſer
Geſellſchaft, auch beſonders abgedrukt Mannheim
1792. Doch iſt ſelbſt in der dritten Abthtilung:
Waxs der Haudel der osmaniſchen Turken heutzutage
ſey? mehr auf den vormaligen, als jetzigen handel
gkſicht genommen.
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Alle dieſe Produkte konnen außer Konſtantino—

pel auch in Galipoli, Burſa, Smyrna und auf
den Jnſeln des Archipelags abgeſezt werden. Vor
zuglich konnen eingeſalzene Fiſche, beſonders geſal—

iene und geraucherte Aale, im Archipel ein wichti—
ger Gegenſtand des Handels werden, da die daſi
gen Griechen ſie in ihren vielen Faſten ſo reich
lich bedurfen und auch lieben.

Doch werden andere Fabrikate und Manufak-
turwaaren hier nicht ſo leicht einen Abſatz finden,
da die Turken von den ubrigen europaiſchen Nati
vnen mit ſolchen in Ueberfluß verſorgt werden.
Jndeß, wenn manche ruſſiſche Fabrikate die Voll—
kommenheit der ubrigen europaiſchen werden er—
langt haben; ſo kann auch Rußland, vermittelſt
ſeiner Lage, auf gleiche Art an dieſem Haudel mit
Antheil nehmen.

Aus Konſtantinopel, aus den Gegenden des
Archipelags und aus der Levaute, konnen folgende
wichtige Produkte an Zahlungsſtatt, ader auch zur
beſſern Berarbeitung und zum weitern Berkauf an
genommen und nach Rußland zuruckgefuhrt wer
den, rohe und geſponnene Baumwolle, dergleichen
Seide, verſchiedene edle Sudfruchte, beſonders ge—

troknet, griechiſche Weine, Gallapfel, Maſtix,
Storar, Gummi dragant, Galbanum, alle Ar—
ten von Drogue-Waaren, die Rußland nicht be—

ſizt, Baumol u. d. gl.

3.
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3. Die Sudkuſte des ſchwarzen

Meers.

Wichtiger als nach den vorhergenannten Oere
tern und Landern muß der Handel nach der Nord
kuſte von Natolien fur Rußland werden, da Ruß
land ſich dieſen Handel faſt allein zueignen kann,
und da auch den ubrigen europaiſchen Nationen
das ſchwarze Meer, und folglich auch ein unmit—
telbarer Handel nach dieſen Gegenden verſchloſ—

ſen iſt.
Zwar hat die ganze nordliche Kuſte von Ana

tolien keine wichtigen Fluſſe, auf welchen eine
Flußſchiffahrt in das Jnure dieſer Halbinſel Statt
finden kann, um dadurch mehr Produtkte fur die
daſigen Hafen zu liefern, und die in die Hafen
eingefuhrte, auswartige Waaren', wieder mit zu—
ruck zu nehmen; allein, dieſer Mangel wird
einigermaßen durch den bei den Turken und Orien-
talern gebrauchlichen Karavanen Transport
erſezt.

Dieſe ganze Kuſte hat außer Sinope keine
wichtige Sechandelſtadt, dagegen aber ſind eine
großere Anzahl kleinerer Stadte und Hafen vorhan
den, nach welchen einzeln ein nicht unbetrachtli—
cher Handel gefuhrt werden kann. Dieſe kleinern

Oerter ſind: Tilias oder Tios, Kara—
Agadſche, Heraklea, Sakaria beim Aus—
fluß des Sangars, Bartin an der Mundung
eines Fluſſes gleiches Ramens, Amasreh oder

Amas
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Amasra auch Amaſtro nordlich von Angura
mit zwei Hafen wovon der weſtliche der ſicherſte
iſt, Aineboli zwiſchen Sinop und Amasra
hat turkiſche Schifswerfte, eben ſo auch Kara—
Agadſche alle dieſe Oeter treiben zwar einigen
Handel, die Zufuhr und Ausfuhr kann aber in
jedem Orte mit ſechs bis 8 Schiffen reichlich beſtrit-—

ten werden.
Sinope bleibt daher als Hauptſtadt fur

den natoliſchen Handel auf dem ſchwarzen Meere
allein ubrig. Sie liegt auf einer Erdzunge, hat
zwei ſichere Hafen ünd eine gute Rhede. Der
hieſige Handel iſt mit dem von Angora oder An—

gura genau verbunden. Angora ſelbſt dient zur

Stapelſtadt fur Waaren welche das ſchwarze
Meer, Perſien und Syrien liefern, um ſie gegen—
ſeitig um zu ſetzen.

Vor Zeiten war Trapezunt oder Tarabo
ſan, das alte Trapezus, eine wichtige anatoli—
ſche Handelsſtadt am ſchwarzen Meere. GSeit
mehreren Jahren aber, iſt ſie durch innre Unruhen,

von ihrem Flor herabgeſunken Daiecſer
Handel iſt faſt ganz nach Riſeh oder Jriſch,
oſtlich von Trapezunt, verlegt worden. Der
ſichere Hafen deſſen ſich Riſeh bedient iſt zwolf
Werſt von der Stadt entfernt. Aus Erzerum
wird ſowohl nach Riſeh als nach Trapezunt Kara
vanen Handel getrieben.

Ein.
e) Pepſlonels Verfaſlung des Handels ee S. a7a.



128

Eingefuhrt konnen nach dieſen Gegenden wer
den: verſchiedene Pelzereien, gefarbte, gedrukte
und gebleichte Leinwand, ſeidene Zeuge, Stoffe und

Tucher, Laken, Stahl und Eiſen in Stangen,
auch als Senſen, Scheeren, Meſſer, Nagel,
Hammer, Zangen, SeoZſſer u. degl. verarbeitet,
Uhren, Glaswaaren, Spiegel, Tauwerke, See
gel, Filze aus der Krim, Liquere, Butter, Lich
te u. ſ. f)

Als Zurukfuhr kann man rohe Seide und
Baumwolle, achte Kamelotte und achtes Kameel—
garn, Wachs, Haute und verſchiedene Drogue
Waaren erhalten.

4. Kaukaſiſche Kuſtenlander.
Unter dieſe rechne ich hier die ganze Kuſte von

Goni (Konieh) bis an den Ruban. Auch
hier befinden ſich keine großen Handelsſtadte, aber
doch ſolche Oerter, welche einen nicht unbedeuten—
den Tauſchhandel unterhalten und befordern kon—

nen. Zu dieſen gehoren, Goni, Batumi und
Poti (bei den Turken Faſch) drei Oerter in dem
ſtreitigen turliſchen und perſiſchen Georgien. Die

ſeit mehreren Jahren in Perſten herrſchenden großen

Unruhen haben auch auf dieſe Gegeund einen wich
tigen

e) Ueber den vormaligen Handel der Nordkuſte von
Natolien, findet man in Peyſſonels Verfaſſung des
Handels 2c. von S. 272 bis 31ig der deutſchen Ue
berſetzung eine nahere Anzeige.
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tigen Einfluß, fo, daß man jezt die wahren Ober
herren dieſer Orrter nicht genau beſtimmen
kann.

Pot l an der Wündung des Rion (Faſch) kann
man ſonſt als die lezte Grauzfeſtung der Turken

aun fudlichen Kaukaſus anſehen. Bei dem Aus—
flutz des Rion liegt zugleich ein Flecken, der Sat s
koindelo heißt, und 150oo Familien enthalt, auch

einigen Handel treibt“). Batrtumi dient
der etwas weiter ins Gebirae liegenden Stadt
Ach alzirh e. zum Hafen. Aunarghia an der
Mundung des Enguri, Jskuriah oder Js
gGaurz auch Sokum genannt, in Abchaſien,
mit einer guten Rhede, die jedoch nicht zum Ueber—

wintern geſchickt ſt; Anapa, Gatrſchuk—
kale ſind die merkwurdig ſten Oerter zwiſchen dein
Rion und. dem Kubaun v*).

Schon vor der Beſitznehmung der Krim, wur
de von ruſſiſcher Seite von der Granzlinie am Ku—
ban, noch mehr aber von Tſcherkask aus, mit
den Bergbewohnern des Kaukaſus einiger Han—
del getrieben. Aber dieſer Handel war doch ſehr
unſicher and beſchwerlich. Jezt iſt er geſicherter,

weil

v) Guldenſtadts Reife B. G. 414.
Mau ſehe iu eben dieſer Reiſe die beigefugte Karte

die Kaukaſiſchen Lander zwiſchen dem ſchwarzen und
kaſpiſchen Meere. Guldenſtadt hat uns vorzuglich
dieſe bisher faſt unbekannte Gegenden in geographi—

ſcher und politiſcher Rukſicht keunen gelehrt.

J Eiſter Vaud.
5
J
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weil die ruſſiſchen Beſitzungen am notdlichen Kau—
kaſus ſich unmittelbar an die Diſtrikte der Kaukaſi—
ſchen Nation anſchließen. Noch mehr aber kann
dieſer Handel, mittelſt der Schiffahrt von der
Krim aus, erleichtert werden.

Die Kaukaſiſchen Nativnen haben ſeht wenige
oder faſt gat keine Fabriken und Manufakturen.
Es konnen daher faſt alle in Rußland verfertigte
Fabrikate aus Eiſen, Stahl, Leinwand, Baum
'wolle u. d. gl. hier mit Vortheil abgeſezt werdeni.
Vorzuglich kaufen die Abchaſen und Tſcherke ſ
ſen gerne Flinten und Piſtolen. Auch rother und
gelber Saffian und aus dieſem Ledet verfertigte
Stiefeln und Pantoffeln werden mit Begierde ge

Tauft. Sattel und Halftetü!us Jufien,
Steigbugel, Senſen, Pulver, Brantewein, Li—
quere, Papier, weißes und buntes, finden hier
einen vortheilhaften Abfatz. Noch mehr aber iſt

Salz aus Taurien ein wichtiger' Handelsartikel,
denn das Pud wird mit go Kopeken bis zu einem

Rubel bezahlt.
Zur Ausſuhr dienen: Ochſen-und Bockhaute,

verſchiedeues Pelzwert, Wachs, Wolle, wovon
die aus Tſcherkeſſien die beſte iſt, ſie iſt lang und
weich, und Buchsbaumholz aus Abchaſien, welches
zu Drechsler- und Tiſchlerarbeiten mit Vortheil kann

angewandt werden.

Endlich kann noch zulezt
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5. Die Krim oder Taurien

als eine erſt ſeit 1783 adoptirte Provinz, in
Anſehung des Haudels, als ein auswartiges Land
angeſehen wetden. Hier: mangeln Fabriken und
Manufakturen von.aller Art, und ſelbſt die Erzie
lung der daſigen vortreflichen Produkte wird nicht

mit der Betriebſamkeit unternommen, wie es ſeyn
ſollte, um einen großern. Gewinnſt dapon einzu

erndten.
Alle Fabrlkate und Manitfnkturwaaren, die

Rußland liefernikann, werden auch in Taurien ei

nen Abſatz finden. Jen
Die Produkte, die Taurien liefert, habe ich

theils vorher ſchon angezeigt, theils wird es noth
in der folgendez Abtheilung geſchehen.

Hier habe ich blos auf die nachſtgelegenen
Lander und Hafen, wohin der ſudliche ruſſiſche
Handel kann gelettet werden, Rukſicht genommen.
Jf er bis dahin feſt gegrundet, ſo offnen ſich ihm
auch in der Zukunft die Hafen des mittellandiſchen
Meers, wohin ſo mancherlei ruſſiſche Produkte
kdunen ausgefuhrt werden.

Soll Rußlands Handel auf und nach dem
ſchwarzen Meere, und von da nach dem mittel

lqndiſchen Meere, ſich ausbreiten, ſo muß er ſich
entiweder auf ganz eigene Produkte einſchranken;

Juæ oder
1144
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 4 l ĩ 2oder auch die zu liefernden Fabrikate, inuſſen mit

denen des Auslandes,“ in gleiche Vollkommenheit

geſezt werden.  2 Rußlaud hat ganz eigene Produkte, die kein

anderes Land, entweder in derſelben Bollkommen—
heit liefern kann, oder gar nicht beſizt, zum Bei—

ſpiel Juften, Saffiane, Kaviar, Hauſeublaſe u.
d, gl.;. dagegen ſteht es. doch in vielen Fabriken
und Manufakturen den mehrſten ubrigen europai—

fchenLandern nach. Der Ruſſe arbeitet leicht,
aber nicht znit Gonguigkeit. Aber, er muß oft ſo
arbeiten, weil aus bisherigen. Vorurtheilen ihn

„immer fur ſeine Arbeit nutz die. Halfte des Gefor
dderteu, oft Ryſh, weuiger g. bezaplt vlrd. Kaun

der Ruffe bei eineni ſolchen. Dingen  unb Bieten
eine ahnliche Arbeit wie der Deutjche und Englau—

der liefern? Aber, der Ruſſe kann zugleich
auch dem Hange nicht widerſtehen, ſeiner Arbeit

das auerliche Schimimernde, ſelbft. bei Beſtellun
gen umzuſhaütgen,  um dadurch den Kaufer zu tau—

ſchen. Vorſicht' iſt bei dem großten Glanze nothig?).

l Die
1v) Haec autem gens Moſchouitiea eiren mercimonia

fallacĩſſime et döloſiſſime verſatur ptaedipue vero
cum extraneis, natn duin aliquid vendunt ram

2 minoris conſtanterm dimidio pretio in fraudem
emptoris auctam aaſtimant, et quam primum iurare
ãncipiunt aut obtsſltgri ſejas illieo dalumibi latee

Janimo enim fallendi ac decipiencli iutant Gvig-
nini Sarmatiae Deſeriptio Moſekbviue Loli 3 i

e2:52 Dieſe Schilderung paßt nur noch auf die niedrigſte

Klaſſe ruſſiſcher Kaufltute.
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Dieſer Trugſchein wird aber wegfallen,. wenn
die Nation durch gute gelieferte Fabrikate ſich bei.
den Auslandern Treue, Glauben und Anſchen
wird erworben haben.

Uebrigens iſt der ruſſiſche Kaufmann mit we—
nigen Procenten zufrieden. Daher kann er man—
che Artikel fur-einen Preis liofern, uber den
man erſtaunen muß. Man vergleiche manche
Artikel in der vorigen Erportationsliſte mit dem
Preiſe in andern Landern, ſo wird man ſich
davon ubetzpugon.

JVeorausgeſezt auch, wenn das ſhddlliche
Rußland in der Zukunft nur das einzige Pro—

idukt, Getraide uach ſeinen verſchiede—
uen Arten, nach vorhergegangener großerer
Thatigkeit und Kultur inj großeren Ueberfluß
fur die Ausfuhr liefert z ſo kann es ſchon da
durch allein mehrere Provinzen uud Lander, wel
che Getraide bedurfen, iin Ueberfluß verſorgen,
nud ſich dadurch einen wichtigen Erwerbungs—

zweig zueignen.

Konſtantinopel empfindet ſo oft den Man
gel der erſten Lebensbeburfniſſe ohngeachtet

die Pforte in ihrem Reiche ſolche Lander beſizt,
z. B. Syrien und Aegypten, die vormals
als die Schatzkammern des Getraides angeſehen

wurden. Aber Deſpotie hud, innre ſchlechte
Staatsverwaltung vernichten die reichen Scha
tze der Natur, die ſich uberall darbieten. Da—

Jz her
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her wird Konſtantinopel als nachſter Markt fur
dies Produkt immer offen ſtehn.

Ein gleiches Bewandniß hat es mit den
Jnſeln des Archipelags. Auch hier wird nicht
hinlangliches Getraide gebaut, und die ita—
lieniſchen Kuſten, vorzuglich die des adriati—
ſchen Meers, muſſen immer auf Zufuhr den—
ken, weun man nicht durch Mangel deſſelben.
ſich einer Hungersnoth ausſetzen will.

Doch weiter ſoll der Speculationsgeiſt
ſich nicht erſtreken. Nur dies folgt noch
aus dem Vorhexgehenden:

Die Beſitznehmung Tauriens bleibt in den
Annalen der ruſſiſchen Geſchichte keine der ge—
ringſten Begebenheitenz ſie iſt für das ſudli-
che Rußland wichtiger, als die nachher er—
folgte Vernichtung Polens und die Vereintaunq ei—
jes großen Theils dieſes Reichs mit Rußland.
Durch dieſe Beſitzuehnung kann allein das ſudliche
Rußland auf eine hohere Stufe des Handels, der Jn

duſtrie und Küultur erhöben werden. Die
Krim muß der Mittelpunkt ſeyn, wöohin alle
Krafte des ſudlichen Ritßlands ſtreben muſſen.
Dadurch werden ſich dieſe Proviuzen einer phy—

ſiſchen und okonomiſchen Vollkommenheit nahern.
Ob die dazu' nothigen Krafte vorhanden ſind,
ober ob ſie eutwickelt werden konuen, wird die
folgende Abtheilung lehren.

Zwei—



Zweite Abtheilung«

neber

wirthſchaftliche Kultur, Jnduſtrie
und Produkte der ruſſiſchen, an und

nach dem ſchwarzen Meere zu
grelegenen, Provinzen.

J 4





Erſter Abſchnitt.
Allgemeine phyſiſche Beſchaffenheit

des Erdreichs in Rukſicht des
Landbaues. Klima.

eaNuuſſe und Gewaſſer bezeichneten in der vorigen

Llbthetlung den Handelbweg; auch dieſer
Plan ſolt boi dor allgemeinen phyſiſchen Ueberſicht

des ſudlichen Rußlands zur Norm dienen. Die
faſt allgemeine Uebereinſtimmung der Erdoberflache
jener Gegenden, und eine faſt uberall ſich gleich

zeigende Landeskultur, nothiget mich zu dieſer Ein—

theilung. Oeftere Wiederholungen gleichnamiger
Dinge ſind dadurch zu vermeiden.

Die nordliche, oben angezeigte, Linie beruhrt
ohngefabr den 54ſten Grad nordlicher Breite, und

der ſüdlichſte Punkt liegt unter dem 44ſten Grade
derſelben. Die Langenausdehnung erſtrekt
ſich vom 45ſten Grad W. L. vom Ferroſchen Me
ridian, wo die neu acquirirten polniſcheruſſiſchen

J 5 Pro
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Provinzen mit thren nach dem Dniepr und nach
dem ſchwarzen Meere zu ſtromenden Fluſſen, und
wo ſie zum Theil als ſchifbar angeſehen werden kon—
neu, ſich befinden, bis zur Granzlinie des Dons, un
ter dem 6G0 orſten Grad der Lange.

Nimmt man von dieſer Ausdehnung von zehn
Breitengraden die mittlere Zahl eines Grades der
Lange, nur zu zehn Meilen an, ſo betragt der
Quadrat- Jnhalt dieſes Flachenraunis ohngefohr
24,000 DmMeilen oder 1,080,660 DwWerſt.
Rechnet man hiervon go ooo DQwWerſt fur das
großere Gewaſſer (worunter ein Theil des ſchwar
zen und das aſowſche Meer ſich mit bendet) von die—

ſem Flachenraume ab; ſo bleiben doch noch
1,0oo, ooo DWerſt fur urbares, zum Anbnu
geſchiktes Land, ubrig.

Alſo ein Flachenraum von der Große Deutſch
lands und Frankreichs zuſammen genommen.

Jm Gauzen genommenu iſt alles eine unabſeh

bare Ebue. Das Auge ermudet in dieſen Flachen
an den ſich uberall gleich zeigenden Gegeuſtanden.
Steppen, Wald, Wieſen, Feld und Alecker wech
ſelu ununterbrochen mit einander ab. Nur die Fluß
bette zeigen ſich als Erhohungen im Vergleich der
ubrigen Erdlache. Auch laufen zuweilen einige
Hugel auf beiden Seiten der Fluſſe parallel fort,
und bilden dadurch fur das Flußbette ſelbſt einue
breitere Kluft, in welchenn ſich gewohnlich die Dor

fer und Wohnungen der Menſchen befinden.

Das

J

u

u
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Das weſtliche Ufer des Dnieprs iſt von Smo
lensk bis Kiew, und noch weiter herunter, hoher,
als das oſtliche. Je naher dem ſchwarzen Meere
beſonders auf der ſudlichen Seite der Katarakten,
werden die Ufer flacher und nur hin und wieder
mit ſteilen Erhohungen unterbrochen, die beſonders
ſich gegen die Mundung dieſes Fluſſes, eben ſo

auch bei dem Bog und Jngulez, an ihren Mun—
dungen zeigen. Eben ſo ftach wird die oſtliche
Steppe. Es zeigt ſich daher die ganze oſtliche
Flache zwiſchen deun Dutepr, bem Worskla, Cho—
per, Don und Douez, immer in einer ſich neigen
den Abdachuung gegen das ſchwarze Meer, ob man
dies gleich dem Anſcheine nach nicht vermuthen ſoll—

te. Der gauze Dou-Diſtrikt vom Urſprunge die—
ſes Fruſſes, bis zu ſeiner Mundung, iſt noch fla—
cher. Gerauſchlos windet ſich dieſer Strom faſt
immer durch Ebnen, die oft in hundert und meh

tern QuadratWerſten nicht einen Hugel zeigen, der
zehn bis zwauzig Faden uber die andere Oberflache
empor ragte. Nur die Ufer des Dons ſiud hin
und wieder abſchuſſig. Das dſtliche iſt im Gan—
zen niedriger, als das weſtliche. Die Ueber—
ſchwemmungen erſtrecken ſich daher auch mehr in
die oftliche als weſtliche Steppe. einige wenige
Gegenden dieſes Fluſſes haben mehrentheils ſteile
Ufer, welche gewohnlich aus Kreide beſtehen.

.Am weftlichen Ufer des Dnieprs, zwiſchen
dem Priepiecz und dem Bog, beſteht die Oberflache

ſaſt
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faſt aus lauter Wald, hin und wieder aus urba
rem Erdreiche und möraſtigen Gegenden. Zwi—
ſchen dem Bog und Duieſtr wird die Oberflache
freier und huglicht, aber mit weniger Wald be
dekt. Der Duieſtr ſelbſt hat von Galkzzien an,
bis unter Jampol, hohe felſigte Uſer. Von
Beuder an bis zu ſeinem Ausfluß ins Meer er—
halt er aber die Geſtalt des Dons. Das -zwiſchen.
ihm, dem Bog undi Duiepr liegende Erdreich iſb.
daher auch mehrentheils Flache und Gteppe.

Hieraus ſieht man, daß in dieſem ganzen
Flachenraume kein eigentliches Gebirge (die Tauri
ſchen Berge unehme ich aus, von denen ich nachher

ſprechen werde) zu finden iſt. Zwar kommt aus
der Statthalterſchaft Kursk eine Art von Berg
rucken, der ſich durch die Gtatthalterſchaften
Charkow J und Ekaterinoslaw bis zum aſowſchen
Meere herabneigt; er iſt aber weder ſteil noch wal
dig, ſondern vielmehr ein wellenformiger Hugel-
rucken. Die Erniedrigungen darzwiſchen bilden
zugleich fruchthare Thaler und Wieſen.

Gewohnlich denkt mau ſich unter der Benen
vung Steppe eine Art von Lunchurger Haide,
oder ein odes und waſſerleeres Laud. Ein einzia
ger Blick aber auf die Karten des ſudlichen Auß
lands uberzeugt in Anſehung des Leztern eintz
andern. Tauſende von Flußchen durchſtrömen

die
E

„Journal von Rußland B. l. S. za5.
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dieſe Steppen und erleichtern dahet auch den

Anbau.
Dennoch muß man die Steppen in hohe und

tkrockene, und in niedrige und feuchte eintheilen.

Ha die Steppen in großen Entfernungen von
einem Gegenſtande, zuin Beliſpiel von einem Fluſ—
ſe, oder einem Orte, ſich nur ganz unmerklich
und allmahlich erheben, ſo bemerkt man auch nitr
die Hohe derſelben an dem Ufer eines audern Fluſ
ſes, welches gewohnlich eine abſchuſſtige Kluft bil—
det. Eben ſb ſind auth die Geſtade des aſowſchen

Weeres ſtell, doch haben ſie nur eine Hohe von 5
bis 1o Faden Die Steppe zwiſchen dein
Donez, dein aſowſchen Merre und dem Dniepr, be—

ſonders gegen die Halbinſel Taurien, iſt mehr er—
haben und trocken, als niebrig. Am Fluſſe Kal—
mius wechſeln vtele Hugel und Niedrigungen mit

einander ab. Die hochſte und trockenſte Steppe
findet ſich zwiſchen dem 49. und zo. Grad d. N. B.
und zidſſchen dem 57. und 60. Grad der Lange,
welche zwar nicht ganz von Wald entbloſt, aber

doch nicht waſlerreich iſt
Die niedriger liegenden Steppen liefern das

fetteſte und ſchonſte Gras, welches zunt Viehfilt—
ter vorthejlhaft iſt. Die noch niedrigern Gegen—

den an den Flüſſen werden durch das Austreten
der

v) Güldentadit Reiſe B. Il. G. 85. 87.
r) Man veraleiche hier die Karte vom vormaligen

aſowſchen Gouvbernement von Jslenjeff, 1732.
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derſelben in Arten von Sumpfe verwandelt. So
findet man an beiden Seiten des Dons, von Ka
ſanka an bis Tſcherkask, viele Sumpfe
Auch zwiſchen dem Dniepr, der Desna, am Oſter
und an der Seima, in der Gegend von Baturin,
beſonders aber im Staradubſchen, giebt es meh—
rere Moraſte, die großtentheils durch das Aus—
treten der Fluſſe gehildet werden

Dieſe hin und wieder ſich zeigenden Sumpfe
und Moraſte haben dies Beſondere, daß ſich in ih
nen, ſo wie in den nordlichen Moraſten, kein
Moos findet, ſondern ſie ſind mehrentheils mit
hohem Gras, Schilf und Kalmus bewachſen.
Erſt nordlich von Kiew.trift man in den Moraſten

Moos au.Der grote Theil der Oberflache bes ſudlichen

Rußlands beſteht aber in trocknem, zum Ackerbau

ſehr vortheilhaften Erdreiche. Faſt uberall ſind
die Steppen mit einer Moder- oder GartenErbe
(Huinus), drei bis ſechs Fuß hoch, bedekt.

Dieſes uppige Erdrejch verlaugt keinen Dun
ger. Schon aus dem Pflanzenflor laßt ſich auf

die Gute des Erdreichs ſchliehen. Alt den Ufekn
des Dous, auf deu bohen und nledrigen Steppen
zwiſchen dieſem Fluße und dem Dniepr, in den
Gegenden des beiderſeitigen Dnieprufers, von Klew

7. lanjſt
Gmelins Reiſe durch Rufland c. B. J. J

en) gwuldenſi. Reiſt B. lI.
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laugſt dieſem Fluſſe herunter, ferner in den Di—
ſtrikten am-Bog“), findet ſich ein Reichthum von
Pflanzeu, die ſich ſowohl ihres officinellen Ge—
brauchs als auch ihres ſchonen Flors.wegen, aus—

zeichnen. Außer der Gute des Erdreichs zeugen
ſie auch von einem mildern Klima: denn viele
Pflanzen wachſen hier wild und ohne Pflege, wel—
che man ſonſt nur durch Kunſt, ſelbſt in dem ſud—
lichen Deutſchland nur in den Garten erzielen kann.
Haidekraut zeigt ſich erſt nordlich von Kiew.

1Sobald man die fruchtbaren Steppen des
ſudlichen Rußlands perlaßt, ſich Taurten nahert,
und über die Erdenge in die Krim eintritt; ſo er—
blikt man eine der vorigen ganz entgegengeſezte

Oberflache des Erdbodens. Die ſchwarze Erde
verwandelt ſich in einen grandigen, ſandigen und

mit ſalzigen Theilen ſehr ſtark vermiſchten Boden.
Die vegetabiliſche Natür wird bis an den Salgir—
Fluß ſparſamer; Die in den vorigen Steppen an—
getroffenen uppigen Pflanzen ſind verſchwunden.
Pflanzen, welche einen Salzboden lieben, bede—
cken die Oberflache. Wermuth, Erdrauch, Quen

del,

Jch khhunte hier ein weitlauftiges Verzeichniß von
den ſich auszeichnenden Pflanzen dieſer Gegenden
liefern. Doch dies wurde mich von meinem Zwer
cke zu weit abfuhren. Liebhaber verweiſe ich beſon
ders auf Guldenſtadts Reiſt, wo man faſt auf je
dem Blatte ein Verieichniß der ſich gtzeigten Pflau

zen bemerkt findet.
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del, Tymian und andere officinelle Gewachſe zei
gen ſich zwar auch haufig und erfüllen die Luft mit
ihren aromatiſchen Gerüchen; aber ſie dienen doch
nicht allgemein dem Vieh zur uberfluſſigen Nah
kung. Nur hin nnd wieder findet man ein beſſeres
zum Ackerbau vorzuglich taugliches Erdreich. Aber,
was nuzt das fruchtbarſte Erdreich bei dem außer—

ſten Waſſermangel, der die ganze Ebue zwiſchen

Perekop und dem Salgir drutt? NRur eini—
ge kleine Kuſtenflüſſe zeigen ſich, aber die innere

Flache iſt dagegen von allem Flußwaſſer entbloßt.
Man nimmt ſeine Zuflucht zu Brunnenz deren
giebt es aber wenige, und ſie liefern noch großten—

theils ſalziges und trubes Waſſer. 1
Dieſer Waſſermangel iſt die Haupturſacht,

warunm dieſer nordliche Theil der Krim zum An—
bau nicht ſo geſchickt iſt, als die vorher beſchrie—
benen SteppenSobald man aber den Salgir, ein aus der

Gegend von Akmetſchet nordlich und nordoſtlich fligſe
ſender Strom, der ſichin den Siwaſch oder in die
faule See ergleßt, erweicht hat, verandert ſich ſchuell
das Gemalde. Gudlich erhebt ſich ein Bergrucken,

der ſich von Akmetſchet uber Karaſubaſar, nach
Feodoſia in Geſtalt eines Halbmoudes zieht. Ein

anderer Bergruücken zieht ſich von dieſem erſtern
Gebirge etwas getrennt von Aluſchti langſt dem

Meere, und mit demſelben parallel bis Baluls—
lawa und Jnkerman, und heißt der Berg Si—
na bda.

Von
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Von dieſen Bergen laufen mehrere Fluſſe her—

ab, welche ſich theils in den Galgir ergießen,
theils auch weſtlich dem Meere zuſtromen. Un—
ter den leztern iſt der Alma der vorzuglichſte.“)

Dieſe Fluſſe waſſern die ſudliche Kuſte Tauriens,
und ſchaffen ſie beinahe in einen einzigen Garten

um. Hierzu kommt noch zur Verſchonerung des
Gemaldes und zum Vortheil des Landbaues dies,
daß die Berge mit den mannichfaltigſten und nutz-—
lichſten Holzarten bedeckt ſind. Daurch dieſen
Bergrucken wird zugleich an der ſudlichen Kuſte die
ſer Halbinſel, langſt dem Meere, ein neues Kli—
ma erſchaffen, das dem von Oberitalien an die
Seite geſetzet werden kann. Gegen rauhe Nord—

winde geſchuzt genießt dieſer Laudesſtrich eine
Temperatur, die zur Erzielung edler Fruchte befor—

derlich wird. Nur fleißige Anbauer und Be
arbeiter werden erwartet, um die ſich ſo reichlich

darbietenden Schatze der Natur durch beſſere
Pflege' zur Volkommenheit zu bringen und einen
groſſeren Nutzen davon einzuerndten. Die zwiſchen
den Bergen befindlichen Thaler liefern zum Aubau
das vortreflichſte Erdreich. Der Schnee bleibt in
dieſem ſudlichen Theile der Krim oft nur einige
Stunden liegen, die Winter ſind uberhaupt gelin—

de, und die Sommer heiß, folglich zum Anbau
verſchiedener Sudfruchte geſchickt.

Die
9) Die Kinsbergiſche Karte ven der Krim wird dies

mehr verſiunlichen.

Erſter Band. K
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Die tauriſchen Berge ſcheinen eine Fortſetzung
des kaukaſiſchen Gebirges zu ſeyn, oder ſie bilden
vielmebr die lezte Abſtufung dieſes Gebirges; zum
wenigſten ſind ſie in Anſehung ihrer Beſtandtheile
dem nordlichen Vorgebirge des Kaukaſus gleich.*

4

Da ſich in den tauriſchen Bergen auch Merkmale
von Erz zeigen, ſo werden ſie in dieſer Rukſicht
auch in der Zukunft wichtig werden.

So wie ſich öſtlich gegen die Halbinſel
Kertſch die Gebirgskette wieder ſenkt, und end—

lich gar verliert; ſo verandert ſich auch wieder
beides, Boden und Klima. Es entſteht eine neue
waſſerleere Steppe, wie zwiſchen Perekop und dem
Salgir. Ein Paar kleine Kuſtenfluschen ausge—
nommen, findet man in dieſer zweiten Halbinſel

wenig Spuren dieſes wohlthatigen Elementes.
Auch das in den Brunnen befindliche Waſſer iſt
mehrentheils ſalzig. Daher hat die Halbinſel
Kertſch zum Anbau nicht denjenigen Vorzug, den
der gebirgige Theil von Taurien hat. Die edlern
Gewachſe verſchwinden, indem die ganze ſelbſt
waldloſe Flache dem Nord- und Nordoſtwind aus

geſezt iſt.
Zum

e) Man vergleiche hier in Guldenſtadts Reiſe B. J.
G. 433 u. ſ. f. die phyſikaliſche Beſchreibung des
Kaukaſus mit Hablizl's phyſikaliſcher Beſchreibung
Tauriens S. 9 2c. (deutſche Ueberſttz.) groütentheils
mit eiuander.
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Zum Llckerbau taugliches Land findet ſich zwar

in der Halbinſel Kertſch haufig; kann dies aber
fur Nationen einen Reiz gewahren, die nicht durch
eigene Thatigkeit aufgemuntert, im Ackerbau Ver—
gnugen, und in der Kultur des Landes ihren
Reichthum. finden?

Nur erſt gegen das oſtliche Ende dieſer Halb—
inſel, um Kertſch ſelbſt, wird die Oberflache wie
der erhabener, die Gegend angebauter und die zwi

ſchen den Hugeln ſich befindenden Thaler reizender,
und vergroßern durch ihren Anbau die naturliche
Fruchtbarkeit.

Die auf beiden Seiten des Kubans ſich befin
denden Diſtrikte fallen ebenfalls mit in unſere ange
nominene Granzlinie.

Das nordliche Vorgebirge des Kaukaſus, das
ſich gegen den Kuban abdachet, verliert ſich end
lich in ſtumpfen und flachen Hugeln, die, nebſt
den dazwiſchen liegenden Thalern faſt uberall mit
der fruchtbarſten ſchwarzen Erde bedeckt ſind. Es
wechſeln hier fette mit immer friſchem Grun ausge—
breitete Flachen mit Hugeln und Thalern, durch
welche ſich mehrere vom Kaukaſus herabſtromende
Fluſſe bis in den Kuban ſchlangeln, mit einander
ab. Dadurch wird dieſe Gegeud zun Anbaue und
fur die Landeskultur zu einer der vorzuglichſten des
fudlichen Rußlands.

Eine gleiche gluckliche Lage zu einem vergroßer
ten Anbaue des Landes, hat die durch den getheil—

ten Ausfluß des Kubans entſtandene Jnſel

K 2 Ta—
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Taman. Der in den vorigen Zeiten ſchon hier
betriebene, aber nachher unterbrochene Ackerbau,

kann durch die 1793 daſelbſt auſaßig gemachten
Koſaken vom ſchwarzen Meere, zu einer großern
Vollkommenheit oder Wiederherſtellung gebracht
werden. Der hieſige Boden iſt zwar, nicht uppig,
aber er iſt doch zur Belohnung angewandter Arbeit

mehr als zu fruchtbar.
Als eine Naturbegebenheit verdient der t794

auf dieſer Jnſel ſich entwickelte Vulkan angezeigt
zu werden. Spuren von brennbaren Materien,
als Naphta und Bergol, hat man ſo wohl hier
auf Taman, als auf der gegenuber liegenden
Halbinſel Kertfch bemerkt S). Eine Entzundung
dieſer Materien konnte daher auch dieſe Erploſion
leicht bewirken. Dies geſchahe den 27. Februar des

angezeigten Jahres, des Morgens um halb 9
Uhr, da man in einem nicht hohen Berge, welcher

im Gebiete Puſchokoe, auf einer Landzunge,
etwa 12 Werſt nordlich von Taman in gerader
Linie liegt, ein großes Getoſe und dem Donner
ahnliches Krachen horte. Bald darauf ftieg
von ſeinem Gipfel eine dicke ſchwarze Rauchſaule
empor, die ſich ohngefahr nach einer Minute in
ein ſtarkes Feuer verwandelte, deſſen Strahl ſich
in perpendikularer Richtung etwa zo Faden empor
hob, und wohl eine halbe Stunde anhielt. Aus

der

Güldenſtadts Reiſe B. I. S. 35. Habliil Be
ſchreib. G. 90o.



149

der Oefnung des Berges floß hierauf, auf eine
Werſt im Umkreiſe, eine kochende thonartige Ma—

terie; auch wurden Steine ausgeworfen. Von
dieſer ausgeworfenen Materie fand man am an—
dern Tage die Erde anderthalb bis vier Arſchtnen

J

hoch bedeckt, an einigen Stellen fanden ſich Haufen
von 3 bis mehreren Faden an Hohe.

Dies Auswerfen der thonartigen Materie
dauerte bis auf den dritten Tag; auch zeigten ſich
noch von Zeit zu Zeit Flammen, und ein dem ko
chenden Waſſer ahnliches Geidſe horte man in dem

Berge
Aus dieſer Beſchreibung laßt es ſich muthma

ßen, daß dieſer ſogenanute Vulkan ſeinen Heerd
nicht tief haben kaun, und daß daher auch in der
Zukunft von ihm nicht viel zu befurchten ſeh.
Auf der Jnſel Taman findet man mehrere Spuren
von Kratern, aus welchen muthmaßlich auf glei—

che Art eine ahnliche Materie iſt ausgeworfen wor—
den. Guldenſtadt ſagt von dieſer Gegend: „An
dem unerheblichen Berge Aman-Kale, 6 Werſt
von Temruk, quillt aus einem wenigſtens zwei
Faden tiefen Loche ein ſehr fluſſiger blaulichter
Mergelbrei. Jn der Nahe ſind auch reiche Naph
taquellen

DerK 3
Journal von Rußland, B. 11. 1794. G. 3ag.

er) Guldenſtats Reiſe B u. S. 35.
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Der gehemmte Ausfluß ſolcher Materien und
die Entzundung derſelben kann in dieſen Gegenden

ahnliche Scenen, ohne weitern Schaden, hervor—
bringen.

Eine Ausdehnung von zehn Sreitengraden
muß naturlich auch in Rukſicht des Klimas eben
fals eine Verſchiedenheit zeigen. Dieſe Verſchie—
denheit lehrt uns ſchon das Reich der Vegetabilien.
Ganz andere Pflanzen hat das ſudliche Taurien,
als die Gegenden am obern Duiepr; und die
Stepoen zeichnen ſich auch wieder durch andere
Gewachſe aus.

Taurien ausgenommen, ſo iſt faſt der ganze
Flachenraum zwiſchen dem 46. und 54ſten Grade ei
nerlei Temperatur in Anſehung der Warme und
Kalte unterworfen. Jnm allgemeinen ſollte
man glauben, daß die Gegenden, die ſudlicher als
go Grad liegen, keiner anhaltenden Kalte unter-
worfen waren. Und doch findet man in dieſen
Gegenden Rußlands das Gegentheil.

Mit dem Zufrieren der Fluſſe, welches ge—
wohnlich im November und December geſchiehet,
wird gewohnlich der Anfang des Winters berech—
net; aber auch vorher iſt man im October oft
einer rauhen Witterung ausgeſezt. Bis in den
Marz, und manchmal bis in den April, ſind die
Fluſſe mit Eis bedeckt. Zu Aufang des Oecto
bers fallt nicht ſelten in den Steppen ſo viel
Schnee, daß die gauze Oberflache damit bedeckt

wird“)
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wird Anm aſowſchen Meere und auf den daſi—
gen Steppen treten oft gegen das Ende des Sep—
tembers Nachtfroſte ein, und Guldenſtadt be—
merkte in der Nacht auf den erſten October 1773

am aſowſchen Meere am Fluſſe Kalmius, alſo
ohngefahr unter dem 47ſten Grade N. B. zwei Linien

dick gefrornes Eis Googar um die Mitte
des Auguſts zeigt ſich in den ſudlichen Steppen
oft ein fur die Pflanzen todtlicher Reif, derglei—
chen man in Liefland um dieſe Zeit nicht leicht be—

merkt. So beohachtete Guldenſtadt einen ſolchen
Reif bei Belevs kaja unter dem 48ſten Grade der

M. B. in der Nacht von 12. zum 1zten Auguſt
1774, der den noch in der Bluthe ſtehenden Buch
weizen vernichtete, den weiblichen Hanf todtete,
und die Kurbiſſe verlezte **R). So fruh auch oft
die Froſte eintreten, ſo ſind doch die Winter ſelbſt
nicht feſt und gleich anhaltend. Oft empfindet man
im Januar und Februar ſchon ein heiteres Fruh—
lingswetter; im April und Mai aber kommen da—
gegen wieder rauhe Nachtfroſte, welche ſowohl
dem jungen Vieh, als den aufkeimenden Pflanzen
todtlich ſind *u), GEs ſind daher die Win
ter in der Ukraine und in den noch weit ſudlichern

K4 Pro
e) Guldenſtadts Reiſe B. J. S. 93.

er) Ebendaſelbſt B. II. S. 92. 94.
ere) Ebendaſelbſt B. II. G. 216.
vrrr) Journal von Rußl. B. Ii. 1794. S. 176.
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Provinzen ſelten bis zum Marz oder April anhal-
tend. Solche Winter, die nicht unterbrochen
werden, ſind fur die Oekonomie eben ſo nachthei—
lig, als ſolche, die durch abwechſelndes Thau—
wetter milder ſind. Jn dem erſtern leidet das
Vieh, weil es auf den Steppen keine Nahrung
findet, und man durch Aufbewahrung des Futters
fur daſſelbe nicht ſorgte; bei haufig eintretenden
Thauwetter aber geht die Erndte von dem Win—
tergetraide, weil dies dürch die Naſſe verfault,
nebſt den Gartengewachfen verloren.

Daß die ſudlich ruſſiſchen Lander (einen Theü
von Taurien ausgenommen) im Ganzen eine kalte—

re Teniperatur haben, als andere europaiſche Lan-
der von gleicher Breite, kommt daher, weil alle
dieſe Gegenden, gegen Norden und Nordoſt, durch

kein hohes Gebirge gegen die kalten Winde geſchuzt

ſind Das Uealgebirge iſt zu entfernt, und
kann daher auch fur dieſe Gegenden keinen Schutz
gewahren, folglich ſind ſie den rauheſten Winden
und threr Willkuhr völlig ausgeſezt. Selbſt der
Mangel der Walder vergroßert das freie Spiel der
rauhen Nord- und Nordoſtwiude.

Ganz

e) Mehr findtt man dies in meiuer Preisſchrift: Ueber
die Kultur des Weinſtokan in den ruſſiſchen Provinzen;
in dem dritten Bande der Auswahl okonomiſcher Ab
haudlungen der fr. oök. Geſellſch. in St. Petersburg
1791. S. 220 tc. auseinander geſeit.
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Ganz anders verhalt es ſich mit der ſudlichen

Kuſte der Halbinſel Krim. Ein einziger Bergru—
cken erſchaft hier ein neues Klima. Die uber
die Steppen herſtromenden Nord-Winde werden
hier gebrochen und erhalten eine andere Richtung.

Daher iſt auch jener vorher ſchon angezeigte Di—
ſtriſt zum Anbau und zur Knltur der edelſten
Gewachſeo der geſchikteſte.

Hier konnte man noch die Frage aufwerfen:
Wodurch hat ſich das Klima von Taurien ſo gean
dert? Mithridates zum Beiſpiel wollte
in Panticapaum, dem heutigen Kertſch, zum Be

burfniß der Opfer Lorbeerbaume und Myrthen
pflanzen, aber ſie gediehen nicht?). Eoben ſo
zeigte man in dem Tempel des Aeskulapius daſelbſt
ein Waſſergefaß, welches bei einer ſtarken Kalte
burch' das ausgedehnte Eis war zerſprengt wor
ben

Das leztere kann auch noch heut zu Tage daſelbſt
vorfallen, ohne daß es uns, da wir mehr Kennut—

niß von der Naturlehre haben, ſehr beſonders
ſcheinen mochte. Jn Kertſeh und in einigen ubri—
gen Gegenden der tauriſchen Halbinſel kann das
Waſſer nech jezt frieren, und unter gewiſſen Um—
ſtanden konnen ſelbſt Gefaße dadurch zerſprengt

K5 wer
v) plinius Hiſt. nat. L. XVI. 32.

Strabo II. v. Breitenbauch alteſte Geſchichte und
 Erdbeſchreibung des jetzigen Tauriens und Cau

eaſient ee, S. 22.
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werden, ohne daß wir den hochſten Grad fibiri—
ſcher Kalte uns denken durfen. Und in An—
ſehung der Lorbeerbaume wurde es auch jezt noch
mißlich ſeyn, ſie in Kertſch in freier Luft haufig zu
pflanzen; denn die Halbinſel Kertſch iſt dem Nord—
und Nordoſtwinde zu ſehr ausgeſezt. Uebri—
gens aber wachſt der Lorbeerbaum in dem vorhin
angezeigten ſudlichen Taurien, nahe am Meere,
obgleich in Garten, haufig

Jch glaube daher, daß ſich das Klima ſeit
Jahrtauſenden in Taurien wenig verandert habe.

Wahrſcheinlich empfinden mauche Gegeuden im
Winter eine ſtrengere Kalte, als zu der Zeit, da
vermuthlich der großte Theil der Ebenen und Step
pen noch mit Wald bedeckt war, wodurch die rau—
hen Winde mehr abgebalten werden konnten.

Die Meerenge zwiſchen Kertſch und Taman

friert auch zuweilen noch jezt zu. Dies geſchahe
auch 1773. Aber dies Phauomen iſt ſelten.
Schon im Jahr t1ost oder 6576, uach griechiſcher
Zeitrechnung, ließ der in Tmutarakan, dem heuti—
gen Taman, reſidirende ruſſiſche Furſt Gleb, die
Meerenge zwiſchen Tmutarakan (Taman) und
Kertſchewa (Kertſch) uber dem Eiſe meſſen, und
fand ſie auf 8oz4 Faden breit“.) Es muß

altſo

Hablizl phoſilaliſcje Beſchreibung v. Kaurien

S. 142. Jer) Journal von Rußland B. II. S. 2a8. fiudet man
Nachricht von dieſem Steiut.
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alſo ſchon damals das Zufrieren dieſer Meerenge
nicht allgemein geweſen ſeyn, ſonſt hatte man
dies Unternehmen nicht als etwas Merkwurdiges
auf einem Steine fur die Nachwelt aufbewahrt.

Wer mißt wohl heut zu Tage den Kronſtadtiſchen
Meerbuſen uber dem Eiſe, um dies als eine Merk—
wurdigkeit der Nachwelt auf einem Marmorſtetne
zu ſagen, wie weit es von St. Petersburg nach
Kronſtadt ſeh. Auch kunftig wird man auf dem
Eiſe im Winter zwiſchen beiden Oertern fahren und

gehen konnen.
Sollten wir den dichteriſchen Klagen Ovids,

die er aus ſeinem Exil am Pontus Euxinus (an
der Weſtkuſte des ſchwarzen Meeres, in der Ge—

gend von Tomi, folglich in Bulgarien auf der
Sudkuſte der Donau) nach Rom ſchikte, glauben;

ſo mußten dieſe Gegenden an der Weſtkuſte des
„ſchwarzen Meeres einer ſolchen Kalte ausgeſezt ge

weſen ſeyn, dergleichen wir jezt nur unter dem
soſten Grad N. B. bemerken. Zu Ovids Zeiten
ſoll nemlich das ſchwarze Meer alle Winter zuge—

froren ſeyn, und er beweiſt dies zugleich mit dem
„Zeugniſſe daſiger romiſcher Statthalter
Humie ſcheint Ovids Klagen uber dies rauhe Kli—
ma Glauben beizumeſſen, indem er ſie als proſai—
ſche, folglich als hiſtoriſche Wahrheit anſieht.
Dagegen ſtellt er Tourne forts Zeugniß von eben
dieſen Gegenden entgegen, welcher dies Klima als eins

der

v) Triſt. L. III. eleg.9. V. 10.
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der ſchoönſten darſtellt, und verſichert, Ovid habe

nur aus Schwermuth ſolche Klagen uber die Rau
higkeit des daſigen Klimas ertonen lafſen Dies
iſt auch das wahrſcheinlichſfte. Die Nord- und
Weſtkuſten dieſes Meeres kounten zufrieren; un
glaublicher aber iſt es, daß dies Gewaſſer ganz,
und zwar jahrlich, ware mit Eis belegt worden.
Einer ſolchen Abwechſelung von Temperatur kon
nen unmoglich die Weſt- und Nordkuſten des
ſchwarzen Meers ausgeſezt geweſen ſeyn, oder
ſollte ſich das Klima ſeit Strabo's Zeiten ſo ſehr
in dieſen Gegenden verandert haben ?*s) Welches
ware die Urſache? Judeß konnen wir doch nicht
alle Nachrichten von dem Zufrieren des ſchwarzen
Meeres in Zweifel ziehen. So ſoll im Jahr Chr.
aor die ganze Oberflache des ſchwarzen Meers
mit Eis bedeckt geweſen ſeyn, wovon im Fruhling
zo Tage lang das Eis in Stucken von Berghohe
in das Meer von Marmora gegangen iſt. Jm
Winter 762 ſoll dies Gewaſſer 5 Monate lang

mit

v) Diſcours Politiques de Mr. Hume, traduits de
FAnglois par Mr. L'Aabbe Le Blane. T. II De la
Population des Nations anciennes p. 158.

Nach Strabo's Bericht L. J. p. 14. gewann Neoa
ptolemus, ein General des pontiſchen Konigs Mithri—
dat des Großen, auf dem Eiſe des mootiſchen Seer
(aſowſche Meer) mit ſeiner Reiterei gegen die Sch
then eine Schlacht, in welcher Gegend er im folgen
den Sommer gegen eben dieſelbe Nation in einem
Gettreffen ſiegte.
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mit zo Ellen bicken! Eiſe belegt geweſen ſeyn, ſo,
daß man von Cichien (vom nordlichen Kaukaſus)
bis nach Chazarien (die Nordkuſte des aſowſchen
Meers) und nach Bulgarien uber daſſelbe reiſen
konnte Aber dies waren doch nur einzel—
ne Beiſpiele, wenn man in dieſe hiſtoriſchen Nach
richten keinen Zweifel ſetzen will.

Der Liman zwiſchen Otſchakow und Kinburn
friert oft zu; aber in den vorigen Zeiten muſſen die
nrdlichen und weſtlichen Kuſten des ſchwarzen
Meers auf eine große Welte zugefroren ſeyn, weil
die Fiſcherei auf dem Eiſe eine Hauptheſchaftigung

ber an den Kuſten wohnenden Nationen war*

So wie der Winter großtentheils im ſudlichen
Rußlande, in Vergleich mit andern unter gleicher
Breite liegenden europaiſchen Landern, rauher iſt ʒ

ſo iſt im Gegentheil der Sommer wieder heißer.

Da
„v5) Hieraus und aus andern Beiſpielen von dem Zu—

frieren der Gewaſſer in Rußland folgert Hr. D. Ch.
W. J. Gatterer in ſeiner Abhandlung vom Handels
range der Ruſſen G. Vorleſungen der churpfalz. phhſ.
ol. Geſellſchaſt zu Heidelberg B. IV. Th. J. G. 1a2.
156. ein Hinderniß fur die groſſere Ausbreitung der
ruſſiſchen Schiffahrt, und beſonders auch auf dem
ſchwarzen Meere. Doch mehrere Lander entbeh
ren die Winterſchiffahrt, und treiben doch einen aus
gebreiteten Handel.

vrj Anacharſis des Jungern Reiſe B. II. S. 3. dtut
ſche Ueberſetzung.
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Dadurch wird die Vegetativn der Gewachſe unge
mein befordert und ihre Reife beſchleunigt.

Mehr von der Beſchaffenheit des Erdreichs
als von der Lufttemperatur hangt die Salubritat
der Luft eines Klimas ab. Je trockner ein Land
iſt, deſto weniger iſt die Luft mit faulen Dunſten
angefullt; im Gegentheil, ſumpfige und moraſti—
ge Gegeuden liefern Stoff zu einem peſtartigen
Gifte. Jn warmern Lanbern werden die giftigen
Dunſte aus den Sumpfen noch mehr als inj den
kaltern Regionen entwickelt, daher wird auch bort
die Luft mehr inficirt, welches naturlich auf den
Menſchen einen Einfluß haben muß

Aus dem vorhergehenden wird man erſehen ha
ben, daß das ſudliche Rußland in Gunzen mehr
trockene als ſumpfige Gegenden hat. Aus dieſer
Analogie laßt ſich auch auf die Unſchadlichkeit des
daſigen Klimas, oder vielmehr auf die Geſundheit
der Luft ſchließen. Es iſt daher zu einſeitig ge—
ſchloſſen, wenn mehrere Menſchen in jenen Ge—

genden ihr Grab fanden, dies Sterben der Schad
lichkeit der Luft und des Klimas allein beizumeſ—
ſen. Gewohnlich ſind es Soldaten, fur
welche jene Gegenden todtlich ſind. Alber

bei

v) Naber findet man dies in meiner Preisſchrift: Neber

den Vortheil und Nachtheil der Moraſte e.,
welcht in den Schriften der freien ökonomiſchen Ge
ſellſchaft in St. Prterzburg erſcheinen wird, als
einander geſeit.
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bei genauer Unterſuchuung wird man finden, daß
nicht die Luft ſie verpeſtete, ſondern mancherlei
Nebenumſtande bewirkten das, was man nachher
den nachtheiligen Folgen eines ungeſunden Klimas
beilegen will.

Es iſt wahr! ein Ort hat immer vor dem an—
dern, in Rukſicht der Salubritat der Luft, einen,
Vorzug. Wenn aber ein Ort oder eine Ge—
gend frei von Moraſten und Sumpfen iſt, ſo
kann man allgemein behaupten: ein ſolcher Ort,
oder eine ſolche Gegend muß eine geſunde Luft
beſitzen. Und dies iſt es auch bei naherer Unter—
ſuchung. Das Gegentheil findet man bei ſolchen
Oertern und Gegenden, welche den faulen Aus—
dunſtungen der Moraſte, Sumpfe und ſtehenden
in Faulniß ubergehenden Gewaſſern ausgeſezt
ſind. Ein Beiſpiel hiervon giebt uns die Ge
gend um Tſcherkask. Die Ueberſchwemmungen
des Dons dauern daſelbſt oft bis in die Mitte des
Junius. Es bleiben von dem zurukgebliebenen
Waſſer kleine Seen ſtehen, deren Waſſer bald
durch die Warme in Faulniß ubergeht. Es ent
ſtehen daher in Tſcherkask ſo haufige Fieber. Aus
dieſem Grunde mußte auch die Feſtung St. Anna
verlaſſen werden, weil ſo viele Menſchen an den
ſchadlichen Ausdunſtungen, welche durch die Don
Ueberſchwemmungen verurſacht wurden, ſtarben.
Auch wird die Sterblichkeit in Tſcherkask nicht ſo
leicht vermindert werden, ſo lange es noch auf
Pfahlen ſtehend auf ſeiner jetzigen ungeſunden Jn—

ſel
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ſel des Dons bleibt Eine ſolche ungeſunde Luft
und Lage haben auch noch einige Stanizen jener

Gegend.
Einen ahnlichen Vorwurf macht man, ob

gleich mit Unrecht, der Stadt Cherſon. Dieſe
Stadt ſowohl, als die ſie umgebende Gegend, hat
ketnen ſumpfigen und moraſtigen Boden, daher
kann auch keine faule Luft ſie verpeſten. Zwar
koſtete die Grundlegung und erſter Anfang zur Er—
bauung dieſer Stadt viele Menſchen; aber dies
kam daher, weil die Arbeiter und Soldaten keine
einzige Wohnung vorfanden, um ſich gegen die
Hitze des Tages und gegen die Kalte der Nacht
zu ſichern. Jn Erdhutten, die man grub, mußte
man naturlich ſich, ſo wie es in einem jeden an—
dern Lande geſchehen kann, verpeſten.

Es iſt uberhaupt eine Hauptregel fur jeue Ge
genden, ſich fur Erkaltungen zu ſchutzen. Auf
die Hitze des Tages folgt gewohulich eine unauge-—
nehme Nachtkuhle. Wechſelt man nicht die leich-

tern Kleider mit warmern, ſo ſteht man in Ge—
fahr ſich zu erkalten. Die Folgen ſind: eiu hitzi—
ges Fieber, die Ruhr, und nicht ſelten der Tod.

Beobachtet man dagegeu diejenigen Vor
ſichtsregeln, welche das Lokale eines Klima er
fordert, ſo wird man ſich auch keinen nachtheili—

gen Folgen ausgeſezt ſehen.
Eben

»t) Guldenſldts Reiſe B. Il. S. zi.
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Eben ſo muß Taurien und vorzuglich die Halb
inſel Krim von den Beſchuldigungen einer un—
geſunden Luft losgeſprochen werden. Menſchen,
die daſelbſt ihr Grab fanden, oder es noch finden,
ſind und waren gewiß durch Vernachlaſſigung der
Regel: ſich in einem warmen Lande vor Erkaltun—
gen zu ſchutzen, und hitzige Getranke zu meiden,
an ihrem Tode ſelbſt Schuld.

Der ſudliche Theil von der Krim hat vorzug
lich eine reine und geſunde Luft. Geſundes,
friſch fließendes Waſſer und eine mit den mannig—
faltigſten Gaumen und Pflanzen uberſaete Gegend,
konnen nichts anders, als eine reine Luft er—
zeugen.

Die in Aſtrachan unter dem Namen des Kri—

miſchen Fiebers ſo gefahrliche Krankheit iſt ſelbſt
in der Krim unbekannt“). Jn Aſtrachan entſteht die-
ſes faule mit Skorbut begleitete Fieber wahrſcheinlich

aus den nachtheiligen Folgen der Wolga-Ueber—
ſchwemmungen und den daraus entſtehenden ſchad

lichen Ausdunſtungen; ferner auch aus dem ſo hau—
figen Genuß der Fiſche, beſonders unter der unter—

ſten Volksklaſſe. Daher werden auch dieſe Men—
ſchen von dieſer Krankheit mehrentheils behaftet.

Caurien dagegen iſt keinen Ueberſchwemmun—

gen ausgeſetzt, es hat auch keine Moraſte; daher
kann man im allgemeinen auch eine geſunde Luft

da
1) Hablizl phyſikaliſche Beſchreibunug von Tau

rien. G. 104.
vrſter Vand. x
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daſelbſt erwarten. Wenn in manchen Gegenden
in der Ukraune Faulfieber ſo haufig und todlich ſind,
ſo muß man dies mehr als Folge der in den langen
Faſten genoſſenen und oft verdorbenen Fiſche,
als eines ungeſunden Klimas anſehen. Nach
Beobachtungen ſollen ſich dieſe Faulfieber am hau
figſten nach dem großen vierzigtagigen Faſten zei—
gen Da man unm dieſe Zeit ſeine Zuflucht noch
nicht zu den blutreinigenden Melonen und Arbuſen
nehmen kann, ſo ſind die Faulfieber auch deſto an
haltender und gefahrlicher.

Andere Religionsverwandte, die nicht zum
Faſten und daher auch nicht zum vielen Fiſcheſſen

genbthiget ſind, ſind auch nicht den Anfallen dieſes

Fiebers ſo ausgeſezte.  ne

Hammards Reiſe durch Schleſien nach der Ukraine.

G. aia,



Zweiter Abſchnitt.

Induſtrie der Nationaleinwohner und
der angeſezten Koloniſten. Nuth—

maoßliche Bevolkerung.

Mir der phyſiſchen Kenntniß eines Landes und

deſſen Oberflache verbindet ſich zugleich auch eine
Bekanutſchaft mit den Bewohnern deſſelben.

Hier aber kann nicht auf das Nationelurſprung-
liche der Bewohner des ſudlichen Rußlands, ſon
dern einzig und allein auf ihre landliche Verfaſ—
ſung und Betriebſamkeit Rukſieht genommen
werden. Ruſſen und Tataren ſind die beiden
Hauptnationen im ſudlichen Rußland, und in den
neu acquirirten polniſchen Provinzen ſind es Po—
len; an dieſe ,ſchließen ſich die neu angeſtellten Ko—
loniſten von verſchiedenen Nationen, Juden und
herumziebende Zigeuner an.

Die beiden leztern fallen aus dieſer Klafſefica
tion, weilt ſie zur Landeskultur wenig oder gar
nichts beltragen, ſondern dem Lande noch mehr
Nachtheil bringen, weg.

2 2 Die
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Die Ruſſen, nach dem allgemeinen Begriffe,

ſind durch das ganze ſudliche Rußland zwar die
dominirende Ration, aber doch nicht die zahlreich—
ſte. Auch beſizt der ruſſiſche Adel in dieſen Ge
genden im Ganzen weniger Landgütet und Leibeige—

ne; daher kann er auch nicht als der vorzuglichſte
Bewohter dieſer Gegenden, beſonders in Rukſicht

der allgemeinen Landeskultur und Betriebſamkeit,
angeſehen werden.

Zwiſchen den Adel und den Leibeigenen treten

die Odnodworzen oder Einhofner in die
Mitte. Gie ſind frei, obgleich gewohnlich Nati
vntleuffen, dder auch von andern Natidnen; beſi—
tzen kleine Guter; muſſen aber Rekruten liefern
und Kopfſteuer entrichten; haben Pachtbauern und
wollen ſich zum Theil wegen einiger Vorzuge mit
an den Adel anſchließen. Solche Odnodworzen
findet man als nuzliche Landwirthe ſowohl in det
Ukraine, als in andern Statthalterſchaften des
fudlichen Rußlauds haufig. Jn der Statt
halterſchaft Charkow zahlte man allein 37,821
mannliche Odnodworzen Da ſie, blos kleine
Guter beſitzen, ſo iſt auch ihre Betriebſamkeit in
der Landwirthſchaft reger, um ſich durch einen
großern Erwerb und einen damit verbundenen Auf
wand von den gemeinen Ruſſen auszuzeichnen.

Kaufleute, ſowohl in den Studten als auf
dem Lande, ſie mogen frei oder leibeigen ſeyn,

ſchlit
 Journal von Rufland. B. Il. 1794. G. 345.
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ſchließe ich auch hier aus, weil ihr Gewerbe von
dem eigentlichen Landbaue verſchieden iſt.

Der leibeigene Ruſſe, der das Feld ſeines
Herrn bauet, oder ſeinen Obrok entrichtet, iſt
das, was der Leibeigene durch gaunz Rußlaud iſt.
Da dieſe Klaſſe in den ſudlichen Provinzen Rußlands
ſelbſt nicht die zahlreichſte iſt, ſo ubergehe ich ſie
jezt bis zum folgenden Bande.

Der Ruſſen ihre Mitbruber, die Koſaken,
machen im ſudlichen Rußland die vorzuglichſten
Landesbewohner aus Religion und Sprache
haben ſie mit den Ruſſen gemein. Die Abwei—
chung des Sprachdialekts iſt zwiſchen ihnen und den

Ruſſen oft nicht ſo verſchieden, wie es die Dialekte
zweier in Deutſchland nahe an einander granzenden

Provinzen, zum Beiſpiel: Oberſachſen und Fran
ken, ſind. Der Appellativname von beiden iſt
daher nur in ſo fern unterſchieden, daß man ſich
unter dem erſtern einen freien Menſchen, und,
wenn er im Militair dient, einen leichtbewaffne—
ten Soldaten denkt; mit dem leztern aber den Be—
grif eines Leibeigenen ſeines Herrn, wenn von den

L3 kand
Jn dem a4. und agſten Stuck der calten) nordi—

ſchen Miſeellaueen, findet man von dem Hrn Paſtor
Hupel das Merkwurdigſte von den Koſaken, von
ihrer Verfaſfung, Geſchichte u. d. gl., verglichen
mit andern Schriſtfiellern, die von ihnen Nachrich
ten lieferten, zuſammengeſtellt.
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Landanbauern die Rede iſt, verbindet. Der Na—
me Koſak bezeichnet aber im Allgemeinen einen frei—

en Menſchen, der ſich vermiethen kann, wenn und
wo er will.

Der Koſak iſt alſo frei, keines Menſchen Leib
eigener, und in dieſer Rukſicht hat er vor den Ruſ—
ſen einen großen und menſchlichen Vorzug. Man
theilt die Koſaken des ſudlichen Rußlands in Do
niſche und Ukrainiſche ein. Von beiden
will ich das Merkwurdigſte kurzlich anfuhren.

Doniſche Koſaken.
Dieſe dominiren beinahe den ganzen Fluß und

das Land, das an demſelben liegt, von dem ſie den
RNamen fuhren.

Jhre Wohnorter heißen Stanizen, welche
150 bis a40o und mehrere Hauſer in ſich kaſſen.
Tſcherkask am Don, war vordem und iſt auch
noch jezt ihre einzige und Hauptſtadt, der GSitz
ihres oberſten Befehlshabers, der Wols kowoi—
Ataman genannt wird.

Das zu einer Stanize gehöörige Land heißt
Jurt; doch ſind die Granzen dieſes Landes, da
kein Mangel an Erdreich iſt, nicht feſtgeſezt und
abgemeſſen. Jeder bebient ſich der GSteppe uach
eigener Willkuhr, wenn er ſie unangebauet findet.
Nur Wieſen werden mehr als ein Eigenthum ge
ſichert..

Die
J
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Die jn den Gtanizen ſelbſt erwahlte Obrigkeit

fuhrt den patriarchaliſchen Titel Aelteſter,
Starſchina. Jede Stanize enthalt eine Kom—
pagnie, und mehrere ſolcher Stanizen formiren
ein Regiment, welches wieder unter der Aufſicht
eines Oberſten, Polkownitk, ſtehet.

Befehle von der Krone oder aus dem Kriegs—
kollegio ergehen an die Kanzlei des Atamans nach
Tſcherkask. Von da aus werden ſie den einzel—
nen Stanizen mitgetheilt. Mit Freiheitsſinn und
Gefuhl geſchieht die Bekanntmachung, und die
Mehrheit der Stimmen entſcheidet die vorgetra
geue Sache.

Alle doniſche Koſaken ſind ſich in Auſehung der
Wurde einander gleich. Der im Felde kommandi—
rende Oberſte oder General hort auf, Befehlsha—
ber zu ſeyn, wenn er die Koſaken wieder zuruk in
ihre Stanizen fuhrt. Behalt er auch ſeinen Titu—
larrang, ſo hort doch die Subordination gegen ihn
auf. Auch iſt die Wurde eines Atamans nicht
erblich. Jeder gemeine Koſak kann ſich mit der
Hoffuung ſchmeicheln, in einem der nachſten Feld—

zuge Officier zu werden, wenn er auch jezt als Ge—

meiner ſubordinirt iſt.
Da ihre innere Verfaſſung demokratiſch iſt, ſo

hangt auch alles von der freien und allgemeinen
Wahl ab. Doch wird ſchon jezt bei der Wahl
zum Anfuhrer auf einige reiche und ſich auszeich
nende Familien Rukſicht genommen. Durch die
ſeit einigen Jahren mehrern obern Koſaken- Offi-

t4 cieren
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cieren ertheilte Officier-Patente der regulairen Trup

pen und Orden kann bei ihnen ein erblicher Adel
entſtehen. GSo iſt der jetzige Ataman Alexei
Jwanowitſch Jlowaiskoi wirklicher Gene—
rallieutenant und Ritter. Dadurch werden die
Reichern und Vornehmern immer naher an den
Hof angeknupft, und dies muß dereinſt auf die
ganze demoktatiſche Verfaſſung und Landeskultur
einen wichtigen und nuzlichen Einfluß haben.

Von den Vortheilen, welche die doniſchen Ko
ſaken vor den ubrigen Ruſſen vorzugsweiſe genie
ßen, ſind die wichtigſten dieſe:

Sie ſind von den Monopolien der Krone aus—
geſchloſſen. Sie konnen ftei Brandtwein brennen

und verkaufen; konnen ihr Salz aus den ih—
nen angewieſenen Salzſeen ohnentgeldlich holen,
ohne an die Kronsmagazine angewieſen zu ſeyn.
Auch ſind ſie vom Kopfgeld und Rekruten befreiet.
Dagegen aber ſind ſie verpflichtet, bei einem all—
gemeinen Aufgebot faſt alle dem Rufe des Krie—
geg zu folgen. Und ſie thun dies auch um ſo
lieber, da ihr Geiſt immer nach kriegeriſchen Strei
fereien athmet.

So lange aber dieſe Koſaken ihre militariſch-
demokratiſche Verfaſſung beibehalten, und ſo lange
ihre Hauptbeſchaftigungen nur kriegeriſche Unter—
nehmungen ſind; ſo lange wird auch ihr Land ſich
keiner großern Kultur erfreuen können. Der auf
Beute hoffende Koſak ubt ſich lieber auf ſeinem
Roſſe mit der Lauze, als daß er ſich der Werlzeu—

ge
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ge des Ackerbaues bedienen ſollte. Diejenigen,
die im Felde ſchon die Sußigkeit der Beute kennen
lernten, bequemen ſich noch weniger zum Ackerbaue,
als ſolche, die ihre Stanize niemals verließen.
Wunſche nach neuer Beute verſcheuchen die nuz—
lichere hausliche Betriebſamkeit. Und Junglinge,
Ffon der Lebensart ihrer Vater begeiſtert, von ih—
ren Thaten und Erzahlungen hingeriſſen, finden
kein großeres Gluck, als nach alter Ritterſitte
das Roß zu beſteigen und dem kriegeriſchem Rufe
zu folgen.

Bei dieſer Denkungsart und kriegriſchen Cha
rakter muß naturlich der Ackerbau leiden. Am
mehreſten aber wird dadurch die Bevolkerung ver—

bindert. Nicht ſelten ſind die Weiber drei und
mehrere Jahre, ſo lange der Feldzug dauert, von
ihren Mannern verlaſſen. Jn den Stauizen be—
finden ſich alsdann vom mannlichen Geſchlechte
blos Kinder und unvermogende Greiſe. Der
nothdurftigſte Ackerbau wird alsdann von gemie—

theten Ruſſen betrieben.
Ein zehn-oder zwanzigjahriger Friede iſt noch

nicht vermogend, ihrem Geiſte die kriegeriſche Rau
higkeit zu rauben, und ihn an die thatigen und
hauslichen Vergnugungen zu gewohnen. Kunſte
und Handwerke werden von dem großten Haufen
nicht geachtet. Selbſt der Handelsgeiſt ihrer Ne—
benbruder, der Ruſſen, findet bei ihnen nicht Statt.
Gewerbe und Handthierungen werden daher nur in

ihrer Hauptſtadt Tſcherkask und hin und wieder in

L5 den
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den Stanizen von den Rufſen und andern Fremden
getrieben. Nur die uothwendigſten Bedurfniſſe
verfertiget ſich der Koſake ſelbſt, wenn er nicht im
Stande iſt ſie, zukaufen.

Denuoch zeugt die Wohnung des Koſaken von
einer gewiſſen Reinlichkeit, die aus dem Gefuhl
der Freiheit und zum Theil auch aus einem großern
Wohlſtande entſpringt, dergleichen man bet den
Ruſſen nicht ſo allgemein findet. Ein mit Fen
ſtern und einem Schorſtein verſehenes Haus, von
außen weiß angeſtrichen, ladet den Fremden ein,
von der bei ihnen allgemein eigenen Gaſtfreiheit
Gebrauch zu machen. Auch verbreitet ſich bei
ihnen ſchon ein großßerer Lurus, welcher endlich
auch edlere Geiſtesbedurfniſſe nothwendig machen

wird. Die Reichen und Vornehmen, die ei—
nen Militarcharakter oder Orden erhalten haben,
fühlen auch ſchon, daß eine feinere Erziehung, wel-

che man vorzuglich in St. Petersburg fur die Kin—
der zu erwarten hofft, nothwendig ſey, ſich im
kunftigen Dienſte beſſer auszeichnen zu konnen.
Auch iſt in Tſcherkask 1793 eine Hauptvolksſchule
nach den ruſſiſchen Normaleinrichtungen mit vier
Klaſſen eroffnet worden, in welcher ſchon den 2ten
Febr. 1794 im Beiſeyn des Atamans doffentliche
Prufungen geſchahen Alſo ſchon erſter An—
fang zur beſſern Geiſteskultur und Volkserzichung.

Jſt

Journal von Rußland. B. II. G. 376.
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Jſt ubrigens außer der Geiſteskultur, die auf
wahre Veredlung und Thatigkeit zwekt, noch etwas
vermogend, den Nationalcharakter und die Rauhig—
keit zu andern, ſo gewohne man nur ein Volk an

gewiſſe Bedurfniſſe, die es vorher nicht kannte,
ſo wird es nach zwei Generationen nicht mehr daſ—
ſelbe ſeon. Und konnte bei den doniſchen Ko—
ſaken ein gewiſſer Luxus und ein von ihnen vor—
her nie gekannter Trieb nach Rang und Titel
wenn dies auch nicht mit den ſtrengſten Regeln
der Moral abereinſtimmt, ſo verlangt es doch die
Politik. eingefuhrt werden; ſo wird dies
ein Motiv ſeyn, ſich einer großern Jnduſtrie zu
widmen. Man wird zu dem Landbaue und zu den
eigenen Produkten des Landes ſeine Zuflucht neh—
men, den/erſtern vergroßern, die leztern veredlen,
um durch einen großern Erwerb die neuen Bedurf—
niſſe befriedigen zu konnen. Sobald ferner mehr
Geiſteskultur wird .verbreitet ſeyn, ſo wird auch
der Trieh üach Beute verſchwinden, und die rauhe
Lebensart eines ſolchen Kriegers wird verabſcheuet
werden. Friedliche Wohnungen und ange—
baute Felder wird das kunftige Jahrhundert wahr

ſcheinlich am Doun erblicken, ſobald die angefan—
gene Bereblung des Geiſtes ſich mehr verbreiten

und Fruchte tragen wird. Der Staat wird
dabei am meiſten gewinnen.

Ukrai
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Ukrainiſche Koſaken.
Man neunt ſie auch Maloroſſianer oder

Kleinreuſſen. Der großte Theil von den
Bewohuern der Ukraine beſteht in Koſaken; die
ubrigen von den eigentlichen Anbauern des Laudes
ſiad ruſſiſche oder polniſche Bauern.

Die Lage der Ukraine zwiſchen Polen und
Großrußland, und der ſeit Jahrhunderten ſtreitige
Beſitz derſelben zwiſchen dieſen beiden Reichen,
iſt Urſache, daß die ukrainiſchen Koſaben ſich nicht
in eine ſolche demokratiſche Form umbilden konnten,

wie es bei den doniſchen geſchehen iſt. Bald
wurden ſie vom Jntereſſe geleitet, ſith mehr an das
eine oder an das andere Reich anzuknupfen-
Dies verurſachte unter ihnen ſelbſt Spaltungen
und Uneinigkeiten.

Gie theilten ſich in zwei Klaſſen, in die Sa
porogiſchen und Slobodiſchen Koſalen.
Die leztern verbreiteten ſich oſtlich voni Dniepr an
den Donez, Worskla und an der Samara aus.
Sie bildeten funf Regimenter, die jezt in regulaire
Feldregimenter umgeſchaffen ſind.

Die Rauber-Republik der Saporoger. iſt,
ſeit 1775 vernichtet. Das ſudliche Rußland hat
dadurch unendlich gewonnen. Der Dniepraſſt ffein

und die ſudlichen Landbewohner werden nicht mehr
in ihren friedlichen Beſchäftigungen durch Ueber
falle und Raubereien geſtort.

Die
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Die noch jezt ſogenannken ukrainiſchen Koſa—

ken, welche nicht in Militair dienen, leben ſchon
mehr zerſtreutz daher iſt auch das eigenthumliche
Charakteriſtiſcthe bei ihnen ſchon mehr verſchwun
den. Kleidung und Wohnung abgerechnet, nahern
ſie ſich im Ganzen den Ruſſen. Jhre Kleidung iſt
polniſch, doch ohne geſchornen Kopf. Die Hau—
ſer ſind wegen des Holzmangels großtentheils von

Leimen und Thon erbaut, und mit Stroh und
Schilf bedeckt. Dennoch iſt Reinlichkeit in
ihren Wohnungen auch eine Haupttugend.

Jn der UÜkraine herrſcht in Ganzen genommen

ſchon ein großer Grad von Jnduſtrie. Der daſi
ge Edelmann giebt hierzu das erſte Beiſpiel. Jch
will hier nicht die großen okonomiſchen Verſuche
und Ausfuhrungen eines Raſumowski und
Rumanzow?s zum Muſter darſtellen, auch der
geringere Adel verdient es. Selbſt Handelsver—
ſuche werden von dem ukrainiſchen Adel unternom—
men. Dieſem Beiſpiele folgt auch der Anbauer
des Landes. Seine mit mancherlei Gemuſe und
Obſt von verſchiedener Art angefullten Garten und

ſeine grotzen Viehheerden ſind ein Beweis von ſei

nem Fleiße und guter Haushaltung. Dieſen
außerlichen Wohlſtand trift mau faſt allgemein
bei den ſudlichen Bewohnern der Ukraine ane
Die naturliche gute Eigenſchaft des Erdreichs be—
fordert zwar dieſen Wohlſtaud; aber in andern
Gegenden, wo eben dieſe Vortheile augetroffen

wer
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werden, findet man doch nicht einen ahulichen
Geiſt von hauslicher Betriebſamkeit.

Nach den neuen Einrichtungen, die in der
Ukraine getroffen ſind, kann man die daſigen Ko—
ſaken nicht mehr als eine beſondere Klaſſe von Ein
wohnern betrachten. Selbſt der Name: Ukrai—
ner wird mehr, als der Name Koſake gebraucht.
Sie haben zwar vor den uübrigen Ruſſen noch
große Vorzuge voraus, zum Beiſpiel: ſie ſind
keine Leibeigene der Edelleute, ſie konnen Brandt
wein brennen und verkaufen; aber dennoch ſind ſie
mehr gebunden, als es die doniſchen Koſaken ſind.

Daegegen aber haben ſich in der Ükraine Wiſ
ſenſchaften und Geiſteskultur weiter verbreitet, als
man es ſelbſt in dem ubrigen Rußland in den un
tern Klaſſen findet. Dies bewirken vorzuglich
das Seminarium mit dem damit verbundenen
Gymnaſium in Charkow, und die Academie in
Kiew. Das Gymnaſium in Charkow ſtiftet aber
einen vorzuglichen Nutzen, denu es werden in
demſelben die nuzlichſten Zweige der Gelehrſamkeit,

ſowohl fur das geiſtliche, als fur das burgerliche
Leben, beſonders aber fur den Militairſtand, ge
lehrt. Die zu dieſen Lehranſtalten gehorigen
Perſonen belaufen ſich, Lehrer, Schuler und Bedien
te, auf Tauſend*). Sohne der Edelleute, der Prieſter
und ſelbſt Kinder aus dem niedrigen Staude wer—

den
Jourual von Rußland. B. II, 1794. G. 199.
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den hier großtentheils unentgeltlich auf Koſten der
Krone unterrichtet. Uebrigens hat Rußland der
Ukraine ſchon manchen gelehrten und thatigen
Mann zu verdanken.

Der Ukrainer iſt im Allgemeinen ein ſchoner
Schlag von Menſchen; er iſt groß gewachſen,
ernſthaft, treu, weniaer dem Trunk ergeben, als
es die Bewohner von Groſtruſ.land ſind; dabei
offen, doch ohne ſilaviſches Ceremoniel und ohne
niedrige Schmeichelei. Er iſt ein großer Liebha—
ber der Muſik. Der armſte Menſch feiert keine
Hochzeit ohne Violine. Auch begleiten ſie ihre
Geſange mit noch andern Nationalinſtru—
menten

Noh fruher hat der Koſak in der vormaligen
polniſchen Ukraine ſeine rauhen kriegeriſchen Beſchaf

tigungen abgelegt. Der Mangel an Gelegenheit
zu triegeriſchen Unternehmungen nothigten ihn,
ſeine Zuflutht zu den friedlichen Beſchaftigungen—
des Ackerbaues zu nehmen. Doch dieſes leztere ubt
et nur in ſo weit aus, als die Bedurfniſſe ſeines Le
bens und der Zwaug ſeines Herrn ihn dazu nothigen.

Seit vielen Jahten genoſſen ſie ſchon weniget
Freiheit, als ihte Mitbruder am linken Ufer des
Duieprs; auch bleiben ſie in Auſehung der Auf
klarung, welche eine Folge der Freiheit iſt, un
endlich zuruck.

Noch

Jourual von Rußland. B. II. 1794. S. 117.
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Noch tiefer an moraliſchen und phyſiſchen
Kraften ſind die ubrigen Nationalbewohner des
ſudlich-polniſchen Rußlands herabgeſunken. Der
Wille des Herrn war allein vermogend, die von
Sklavenſinn entnervten Menſchen zur nothwen—
digſten Thatigkeit zu zwingen. Ganz wahr und
mit philoſophiſchem Scharfſinne charakteriſirt Ge
orge Forſter in ſeinen Anſichten vom Nie—
derrhein (B. J. S. 376) dieſe Volksklaſſe: „Un
»ter allen Nationen in Europa haben die Polen
„allein die Unwiſſenheit und Barbarei ſo weit ge—
„trieben, in ihren Leibeigenen beinahe die lezte Spur
„von Denkkraft zu vertilgen; dafur aber tragen ſie
„ſelbſt die harteſte Strafe, theils indem der vie—
„hiſche Unterthan ihnen kaum den zehnten Theil
„der Einkunfte liefert, den der freiere, glukliche—
»re, vernunftige Bauer ihnen eintragen wurde,
„theils weil ſie ſelbſt ohne alle Unterſtutzung und
„Beihulfe von der unterjochten Volksklaſſe durch
„ihre Ohnmacht der Spott und das Spiel aller
„ihrer Nachbarn geworden ſind.“ Jnduſtrie
und Kultur ſind daher in dieſem Erdſtriche nicht zu

ſuchen. Man glaubt alles gethan zu haben,
wenn die allernothwendigſten Bedurfniſſe des Le
bens befriediget worden ſind. Erſt der Zukunft muß
es uberlaſſen werden, wenn das Flammchen von
Kultur, das daſelbſt leuchtet, ſich nach und
nach verbreiten und zu einem hellern Lichte ſich
exheben ſoll.

Tata
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Tatariſche Nationen.
Vom Duieſtr bis an den Kaukaſus ſind die

Kuſten des ſchwarzen Meeres, uebſt der Halbinſel
Krim, faſt allein von Tatarn bewohnt. Zum
wenigſten ſind ſie die zahlreichſten Bewohner dieſer
Gegenden.

Die Tatarn ſind theils nomadiſirend,
theils haben ſie auch feſte Wohnplatze zu ihrem
Aufenthalte gewahlt. Von herumziehenden Hor—
den laßt ſich unmoglich  eine Landesinduſtrie, die

auf Ackerbau  zwekt, erwarten. Weiden fur ihre
Herrden ſind allein der Gegenſtand ihrer Auf—
merkſamkeit. Dieſe finden ſie reichlich in den
großen Ebenen zwiſchen dem Duieſtr und Dniepr,
in der Halbinſel Krim bis an den Salgir, in der
vormaligen Nogai, auf den Steppen langs dem
aſowſchen Meere und am Kuban. Kaum wird
von einigen nomadiſirenden Tatarn ſo viel Weizen

und Hirſen gebauet, als zu ihrem Bedurfniſſe
nothig iſt. Durrch die jetzige Verfaſſung Tau—
riens aber wird dieſe unſtate und der Landeskul—
tur zwekwidrige Lebensart nach und nach ein—
geſchrankt; und ſie wird nach einigen Jahrzehenten
ganzlich verſchwunden ſeyn. Herumwandelnde
Jurten mit Filz bedekt, werden ſich in feſte Woh—
nungen verwandeln, und auf unbenuzten Ebenen
werden fruchtbare Felder entſtehen.

Jm ſudlichen Theil der Krim iſt der Ackerbau
allein einer großern Aufierkſamleit von den Jatarn

errſter Vand. M gea
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gewurdigt. Sey es, daß die daſige Lage ihn
mehr begunſtigt, oder, daß der daſige tatariſche

Adel, die Murſen, durch dieſen Gegenſtand von
Jnduſtrie ihren reichlichern Unterhalt finden, ſo
muß man dieſen Grad von Landeskultur nicht aus
den Beſchaftigungen der an feſte Wohnſitze gebun—
denen Tatarn abſondern.

Die Murſen laſſen ihre Beſitzungen und Guter

gewohnlich von gemeinen Tatarn, welche aber
nicht ihre Leibeigene ſind, anbauen. Dieſe muſ—
ſen ihnen dafur Zins und Pacht entrichten.

Vor der Beſitznehmung der Krim waren viele
Guter und Landereien von daſigen Kaufleuten ver—
ſchiedener Nationen, von muhamedaniſchen Geiſt
lichen, Burgern und gemeinen Tatarn angekauft
worden; da aber nach der ruſſiſchen Einrichtung
nur allein der Adel das Recht hat, Landguter zu
beſitzen: ſo wurden nach der Beſtimmung dieſet
Geſetze jene Eigenthumer, als Unadeliche, das
Recht des Beſitzes verluſtig gehen. Dies wurde
aber auf den ganzen daſigen Landbau den nachthei—

ligſten Einfluß haben.
Es wurde daher von dem jetzigen General—

Gouverneur von Ekatharinoslaw und Taurien,
Graf Platon Subow, auf Unterlegung des
burgerlichen Gerichtshofs von Taurien, dem Se
nate vorgeſtellt, dieſe vorher von Burgerlichen und
Unadlichen angekauften und ererbten Beſitzungen zu

beſtatigen. Dies Anſuchen fand Statt, doch mit
dem Beding: ſolche Guter bei einem neuen Ver

tauf
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kauf nur an Adeliche verkaufen zu können
Dieſer Vorzug muß fur Taurien von großer Wich—
tigkeit ſeyn, da dieſe Provinz jezt noch ſo men—
chenleer iſt, und es daher einerlei iſt, ob ein
Murſe oder ein gemeinor Tatar Beſitzer von
einem vormaligen murſiſchen Gute iſt.

Von der jetzigen neuen Einrichtung in Taurien
laßt ſich allein vergroßerter Ackerbau und Landes—
induſtrie erwarten. Aufgemuntert von der Regie—
rung, muſſen die daſigen Einwohner und vorzug—
lich die Tatarn einſehen lernen, daß landliche Be—

triebſamkeit allein die Meuſchen bereichert und
gluklich macht.

Uebrigens leben ſelbſt die gemeinen anſaßigen

Tatarn reinlicher, als die mit ihrem Vieh umher—

ziehenden. Auch ſind die krimiſchen Tatarn
überhaupt geſitteter, als die in den oſtlichen ruſ

ſiſchen Provinzen ſich befindenden; ſie verabſcheu—
en ferner den Genuß des Pferdefleiſches, welches
von jenen noch als ein Nahrungsmittel gebraucht
wird. Dennoch iſt in Taurien, ſeitdem es mit
Rußland vereinigt iſt, erſt die Morgenrothe einer
ſo genannten großern europaiſchen Kultur erſchie—

nen. Wenn ſie auf Betriebſamkeit und Arbeit
zwekt, ſo iſt dies der erſte Grad von Auftlarnug.

M 2 KoUkas über die Beſitzlichkeit der Burgerlichen in
Taurien. Jourual von Rußland Decenib. 1794.

E. 443 2c.
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Koloniſtem
Der Flachenraum des rufſiſchen Reichs ſteht

überall, ſelbſt in deſſen fruchtbarſten Provinzen,
iit der Bevolkerung in gar leinem Verhaltniſſe.
Seit mehreren Jahren war dies daher ein Gegen—
ſtand der Staatsverwaltung, dieſen Mangel durch
Kolonien abzuhelfen, und zugleich mittelſt der Kolo—
niſten eine großere Jnduſtrie und einen verbeſſerten
randbau einzufuhren.

Die preuſſiſchen Staaten dienten zum Beweis,
welchen Nutzen Kolonten einem Lande gewahren
konnen. Auch Rußland wollte einen ahnlichen
Vortheil genießen. Es wurden daher große
Summen hiezu verwendert, und mtttelſt derſelben
auch Tauſende von Koloniſten in das Land
gezogen.

Aber von allen dieſen, ſeit 1763 in Rußland
aufgenommenen Menſchen, ſind ſehr wenige in
den gegen das ſchwarze Meer zu gelegenen Pro—
vinzen angeſtellt worden. Dies konnte auch
nicht geſchehen, weil dieſe Lander noch nicht ge—
nug gegen feindliche Aufalle geſichert waren.

Lange waren die zwiſchen dem Bog und Dnie
pr gelegenen Landereien, ohngeachtet ihrer Frucht—
barkeit, eine menſchenleere Einode, wenn man die
vorhandenen Menſchen mit dem Flacheninhalte jener
Gegenden vergleicht. Vorige Kriege hatten dies
dort bewirkt.

Ju
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In dieſem Erdſtriche aber pflanzten ſich gleich-
ſam von ſelbſt, ohne viele Koſten des Staats,
Menſchen an, und bevolkerten ein Land, das bis
her dem Reiche wenig NAutzen verſchaft hatte.
Dies geſchahe vorzuglich ſeit 1751 durch den ro—
miſch- kaiſerlichen Oberſten Chorwat, einem
Serpvier von Geburt. Nach erhaltener Erlaubniß
von der Kaiſerinn Eliſabeth und zugeſicherten

Freiheiten und Privilegien fuhrte er Servier,
Moldauer, Walachen, Bulgaren, Ar—
nauten und Montenegriner als Koloniſten
ein, um dies Land zu beyolkern und anzubauen.

Die erſte Einrichtung dieſer Koloniſten war
ganz militariſch. Der Oberſte Chodwat wurde

Generalmajor. Jhm wurde erlaubt, von dieſen
Koloniſten zwei Huſaren- und zwei Panduren-Regi

inenter jedes zu 4a000 Mann zu errichten. Er
ſelbſt war der Befehlshaber derſelben. Dieſe
militariſche Verfaſſung war um deshalb nothig,
theils um ihre Pflanzungen gegen die Streifereien
der Tatarn und Saporoger zu ſichern, theils auch
als Vorpoſten fur die ubrigen ruſſiſchen Provin
zen zu dienen. Zu mehrerer Sicherheit wurden

Feſtungen und unter dieſen St. Eliſabethgrad, als
die vorzuglichſte, angelegt.

Dieſe neuangebaute Provinz erhielt den Na
men Neu-Servien. Sie wurde in 70 Bezirke
abgetheilt, welche 1,421,000 Deffatinen Land ent
bielten. 52 Diſtrikte gehorten den Kriegern, 2

M3 den
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den Stadten und die ubrigen 16 waren fur aus—
landiſche und nach Polen gefluchtete Ruſſen, wenn
ſie wieder zurukkehren wurden, zur Anſiedlung be—
ſtimmt. Ein Huſaren-Oberſter erhielt 416 Deſſa
tinen Land, ein Oberſtlieutenant 260, ein Premi—
er-Major 208, ein Secund-Major 182, ein Ka—
pitan 156, ein Quartiermeiſter und Adjutant 104,

eben ſo viel der Lieutenant und Fahndrich, ein
Wachtmeiſter 52, und jeder Unterofficier und Ge
meiner 26 Deſſatinen Land Daurrch-dieſe
Vertheilung konute daher das Land am beſten an—
gebauet werden.

n

Schon konnte der General Chorwat aus ſei—
nen Koloniſten und auf ſeine Koſten ein Corps von
mehr als 1000 Mann im ſiebenjahrigen Kriege
mit gegen Friedrich II. ſtellen demohngeach—
tet konnten dieſe Kolonien doch nicht zu demjenigen

Flore gelangen, den man ſich aus der Beſchaffen«
heit des Landes ſowohl „als ihrer iunern Einrich—
tung nach, hatte verſprechen konnen.

Am mehrſten litten ſie durch die Saporoger.
Dieſe behaupteten: das von den Koloniſten auge

bauete Land gehore ihnen. Aus dieſer Urſache
raubten ſie ungeſcheut Menſchen und Vieh, ver—
kauften entweder beides, oder nothigten doch die

e Men—

v) Gine Deſſatine enthalt z,40o Quadrat-JJaden.

vr) Sujewte Reiſe. B. J. G. 166.
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Menſchen nach ihrem Vaterlande, aus dem ſie aus—
gewandert waren, wieder zuruck zu kehren“)

Zur Zeit der polniſchen Unruhen und dem tur—
kiſchen Kriege von 1768 bis i774 konnte oder woll
te die Regierung ihr Augenmerk nicht auf dieſe
Frevelthaten richten; ſobald aber der Friede erfolg
te, ſo wurde auch gleich im folgenden Jahre den
rauberiſchen Anfallen der Saporoger, mittelſt ih—
rer ganzlichen Aufhebung, vollig Einhalt gethan.
Die Kolonien erhielten dadurch zwar einen geſicher
ten Ruckenhalt; da ſie aber durch die Kriege ſelbſt
ſehr geſchwacht waren, ſo war auch dadurch ein
großer Theil der angefangenen Landeskultur wieder
vertilgt worden. Jndeß wurde von Seiten
der Regierung alles angewandt, dieſe Provinzen
nicht wieder zur Einode werden zu laſſen. Auch
kamen nach dem Friedensſchluſſe von 1774 ahnli—

che Koloniſten, beſonders Arnauten, aus den
turkiſchen Staaten, um dem daſigen Despotis—
mus zu eutgehen, und unter dem Schitztze einer wei
ſen und toleranten Regierung Sicherheit des
Vermogens und Religionsfreiheit zu genießen.

Durch dieſen Zuwachs vermehrte ſich auch

wieder die kandeskultur. Der Name Neu-Servien

M 4 wur1) Guldenſtadts Reiſe B. I1. S. 165. Ueberhaupt
hat Güldenſtadt uber dieſe vormalige Provinz Neu—
Gervien in phyſiſcher und geographiſcher Rulſicht,

von Seite 116 bis 139 B. II. wichtige Nachrichten
geliefert.
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wurde ſchon 1764 verandert, und die Gegend zwiſchen

dem Bog und Dniepr zum Neu-Reuſſiſchen Gou
vernement gezahlt.

Seit der lezten polniſchen Beſitznehmung und
der Erweiterung der Granzen bis an den Dnieſtr
ſind dieſe Gegenden mehr geſichert worden. Ein
immerwahrender Friede allein kann ſie zu einem
großern Wohlſtande und zu einer verbeſſerten Lan—

deskultur erheben. Die jetzigen Veranderungen
und Einrichtungen der daſigen Statthalterſchaften
zwecken darauf.

Ohngeachtet der großen Einwanderungen von
Koloniſten, beſonders aus den turkiſchen Staaten,
ſind dennoch die fudlichen Provinzen Rußlands noch

ſehr menſchenleer. Millionen konnten hier noch
überfluſſiges und fruchtbares Land finden, wenn
ein zweiter Deucalion dieſe Bevolkerung be—
ſorgte.

Man wird Koloniſten-KRekrutirungen vor—
ſchlagen, um dieſen Mangel zu erſetzen. Al—
lein dies mochte jezt ſchwerer ſeyn, als es in den

vorigen Zeiten geweſen iſt. Nur allein auf einen
ahnlichen Zuwachs aus den turkiſchen Staaten
mußte gerechnet werden, wenn man von den neuen

Koloniſten wirklichen Vortheil in Anſehung der
Landeskultur erwarten will; denn dieſe ſchließen
ſich in ihrer Lebensart und mit ihren Sitten und
Gebrauchen ſchon naher an die vorigen Bewoh—
ner dieſer Provinzen an, finden dadurch leichter

Un
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Unterſtutzung, und haben folglich auch mit weni—
ger Hinderniſſen zu kampfen.

Ganz anders verhalt es ſich mit deutſchen
und andern Koloniſten, die aus ſchon aufgeklar—
tern Staaten gezogen werden. Dieſe ſind, wenn
große Summen an ſie gewandt werden, kainerali
ſtiſch betrachtet, fur! Rußland mehr nachtheilig,

als daß ſie großen Rutzen ſchaffen ſollten. Die
Erfahrung beweiſt dies.

Jch will nicht behaupten, daß alle Koloniſten
Tauügenichtſe waren, welche ihr Vaterland nur
deshalb verließen, um in Rußland ein vermeintes
Utopia zu finden; ich will zugeben, daß un—
ter den Tauſenden arbeitſame und rechtſchaffene Leute

waren, welche durch Druk, Armuth oder audere
Ungluksfalle aus ihrem Vaterlande vertrieben wur—
den; aber dergleichen ſind hochſtens nur ein Zehn
tel. Von dieſen laßt ſich keine Reform erwarten.
Hierzu kommt noch, daß ſie unbekannt mit dem
Klima, der Landesſprache unkunditg, und den Na
tionaleinwohnern fremde ſind, ſich daher geno—
thigt ſehen, wie auf einer unbekannten Jnſel, den
Landbau zu erlernen, der mit dem Klima und der
Beſchaffenheit des Landes ubereinſtinmt. Hierzu
werden mehrere Jahre erfordert. Endlich
werden ſie mit den urſprunglichen Landeseinwoh—
nern bekannt, lernen ihre Sprache, nehmen ihre
Gebrauche an, lernen'von ihnen ſogar in landli
chen Beſchaftigungen, behielten vielleicht nur im
Aeußern, in der Kleidung, im Hausweſen etwas

M 5 Na
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Nationelles bei, ubrigens aber ſind ſie vollig in
Ruſſen oder Koſaken metamorphoſirt.

Andere, weniger arbettſam und thatig, lie—
ßen ſich auf Koſten der Regterung ernahren, wur—
den Schmarozerpflanzen an den urſprunglich bef—
ſern, fandet;z ein uppiges Erdreich, das ihre Un
thatigkeit noch mehr unterſtuzte, und ſo wurden
ſie noch fruher unnütze Mitglieder des Gtaats,
anſtatt daß ſie demſelben durch Fleiß und Thatig—
keit hatten nutzen ſollen. Daher iſt der Name Ko—
loniſt und ein nichtswurdiger und untauglicher
Menſch bei den Ruſſen einerlei Synonym.

Hierzu kommt noch, daß die beſten Abſichten
und Zwecke der Regierung nicht ſo befolgt und
ausgefuhret werden, als es vorgeſchrieben und be—
rechnet wurde; daher fallt auch ſehr vieles auf die
Schuld der Koloniedirektoren, wenn man von
den Kolonien ſelbſt nicht denjenigen Nutzen erhielt,
den mau ſich von ihuen verſprach, zuruk.

Jch wurde daher zu Kolonieanſiedelungen nie
Deutſche, Franzoſen oder andere Nationen vor—
ſchlagen, weil dieſe ſelten in dieſem Klima gedei
hen, noch mit der daſigen Landesverfaſſung uber—
einſtimmen. Eigene Menſchenſchonung iſt fur ei
nen Staat immer die ſicherſte Pflanzſchule zu ei
ner großern Population.

Von Menſchen, die durch Religivnsverfolgung
vertrieben, wie es Hugonotten, Salzburger, und
Griechen aus den turkiſchen Staaten waren, laßt
ſich ſicher auch Juduſtrie, Fleiß und Arbelifam

keit
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keit erwarten, wenn ſie eine ſichere Statte fur per
ſonliche und Religionsfreiheit finden. Von ſol—
chen allein laßt ſich verbeſſerter Landesanbau und
allgemeine Betriebſamkeit hoffen. Auch haben ſie
es durch. ihr Beiſpiel bewieſen. Allein Men
ſchen, die ſich wie Soldaten fur ein geringes
PHandgeld anwerben laſſen, ihr Vaterland verlaſ—
ſen, wo ſie auch von ihrer Hande Arbeit hatten le—
ben konnen, wenn ſie Luſt zur Arbeit gehabt hat—
ten, von ſolchen erwarte man nie Bevolkerung,
Kultur und Aufkkarung Die Summen, die an
ſie verwendet werden, ſind verlohren. Die Halfte
ſtirbt ſchon, wenn ſie in Haufen trausportirt wer
den, unterwegs. Eher wird man eine beſſere
Race Vieh, in ein anderes Land mit Vortheil ver—
pflanzen konnen, als ſolche angeworbene Men—

ſchen.
Wird das ſudliche Rußland dagegen nur funf—

zig Jahr nach einander den Frieden genießen, und

wer
Eben ſo wenig werden emigrirte Franzoſen, wenn

ſie auch im ſudlichen Rufland als Kolouiſten angeſezt
wurden, zur Landeskultur etwas beitrogen. Da ſie
groößtentheils Edelleute ſind, ſo werden ſie auch als
ſolche nicht arbeiten wollen; folglich iſt eint ſolche
Bevolkerung dem Lande mehr nachtheilig, als vor—
theilhaft. Nur das Mitleiden und die Großmuth
Katharinens II. kann fur dieſe Unglüklichen Sum—
men aufopfern und ihnen Landereien anweiſen, wo—
durch ſie einigermaßen aus ihrem jetzigen Elende gte

iogen werden konnteu.
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werden die daſigen Erzeugniſſe durch einen leichtern

Umſaz einen höhern Werth erhalten; ſo werden
dies die vorzuglichſten Mittel ſeyn, das Land zu
bevdikern, und mit der Beyolkerung wird ſich auch
eine groößere Kultur vergeſellſchaften. Zu—
gleich muß auch jedes willkuhrliche Verſetzen, ſo—

wohl des Koloniſten, als des Erbbauers unum—
ganglich aufhoren, wenn eine großere Jnduſtrie
befordert werden ſoll. Sobald der angeſie
delte Koloniſt oder auch der Erbbauer noch im—
mer beſvrgen muß, von ſeinem in eine beſſere Kul—
tur geſezten Erdreiche wieder verſezt zu werden, ſo

wird ihn dieſer ſchrekliche Gedanke mehr zur
Schlaffheit, als zur Thatigkett anreizen.

Zugleich mußz das Vorurtheil getilgt werden,
als wenn die Koloniſten endlich Leibeigene wurden.
Daß diejenigen, die muthwilliger Weiſe auf Koſten
der Krone, oder auch eines Privatunternehmers

zehiten und Schulden machten, mit ihrer Perſon
deshalb in Beſchlag genommen werden, iſt das
Schickſal jedes Schuldners in jedem Lande. Dar—
aus folgt aber nicht belegte Leibeigenſchaft.
Vielmehr iſt es der ernfte Wille der großen Ge—
ſezgeberinu?) uie einen freigebohrnen und ſchul

den

2) Jn mehrern Ukaſen, beſonders aber in der Jn
ſtruetion zur Verfertigung eines neuen

»Geſezbuches; wo man im eilften Kapitel der
großen Kathariua II. eigene Gedanken uber dit Leib
eigenſchaſt findet.
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denfreien Menſchen ſeiner perſonlichen Freiheit zu
berauben, oder ihn mit Gewalt an ein Erdreich zu

feſſeln

Bevolkerung.
Unmoglich laßt ſich die geſammte Menſchen—

zahl eines ſolchen Flachenraums von einer noch
nicht genau beſtimmten Große nach feſtgeſezten

Granzen genau beſtimmen. Selbſt in Anſehung
einzelner, vor der Beſiznehmung Polens ſchon
eitigerichteten Statthalterſchaften, iſt man wegen
der Volksmenge noch ungewiß und zweifelhaft.
Erſt aus der jetzigen (1795) angeſtellten allgemei—

nen Reviſioun und Vollszuhlung muß die Maſſe
der Menſchen, wegen der bei der Zahlung zu be—
obachtenden Genauigkeit, ſich erſehen laſſen. Alle

vorigen Angaben, man mag ſie aus den Reviſi
onsliſten von 1782, oder aus muthmaßlichen
Nachrichten, aus Schriftſtellern u. d. gl. ſchö—
pfen, ſind immer wbiderſprechend, muthmaßlich und

daher ungewitz. Es verſteht ſich, daß der Unter—
ſchied von 10oo0 oder 200o0 Menſchen nach den

Zah

Wer von dem Zuſtande der Koloniſten nicht lange
nach ihrer Annedelung Nachricht erhalten will,
den verwelſe ich auf Guüldenſtaäots Reiſe an mehrertt
Orten, vorzuglich B. in. S. 372 zzo und a405 ?e.
wo am leiten Orte von einer Memunoniſten-Kolonit
Nachricht ertheilt wird.
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Zahlungen der vorigen Reviſion in einer Statt
halterſchaft mehr oder weniger in der ganzen
Volksmaſſe keinen allzugroßen Unterſchied macht;
aber eine Ungleichheit von zehn bis zwanzigtauſend

Menſchen iſt ſowohl fur ſtatiſtiſche-als Cameral—
Rechnung nicht gleichgultgg. Beſonders wenn
ſolche angegebene Zahlen immer als gultig und
bleibend angenommen werden. Ein Beiſpiel ſoll
die Statthalterſchaft Charkow liefern.

Pleſchtſchejew (in ſeiner Geographie oder
kurzen Ueberſicht des ruſſiſchen Reichs) beſtimmt
die geſammte Menſchenzahl von beiden Geſchlech—

tern daſelbſt auf 782, 800.
Nach der Senatsukaſe enthalt die Statthal—

terſchaft 7928 Burgerliche, (worunter wahrſchein
lich das weibliche Geſchlecht mit begriffen iſt) und
374,887 Bauern (ohnk weibliches Geſchlecht).

Das gottingiſche Magazin (5. B. 4. St.)
ſezt die mannliche Zahl auf 391,379 Baueru,
Burger, Kaufleute und Odnodworzen

Hermann (in deſſen ſtattſtiſcher Schilderung von
Rußland Tab. 1.) giebt 7928 Kaufleute, Burger
u. d. gl., 374,887 Bauern muannlich, 382, 815
Bauern weiblich, zuſammen alſo 765,630 an.
Jn eben dieſer Tabelle ſind, laut einer andern Nach
richt, 782,8o00o Menſchen von beiderlei Geſchlecht
in der Statthalterſchaft Charkow angegeben.

Jn
v) Dieſe Angabe findet man auch in Hupela Verſuch

der ruſſiſchen Staatsverfaſſung V. U. G. 124.
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Jn der topographiſchen Beſchreibung der
Gtatthalterſchaft Charkow (wovon imn erſten und
pweiten Bande des Journals von Rußland 1795
und 1794 eine deutſche Uebfrſetzung beſindlich iſt),
wird die ganze Menſchenzahl dieſer Statthalter—
ſchaft G. II. G. 345) folgendermaßen an—
gegeben:

Geſchlecht
Mannlich WeiblichGeiſtlichket 5488 5523

Kaufinannſchaft 462 293
Burgerſchat z277 331s2
Handwerkke 4883 44944Entlaſſene vom untern

Range 2274 29o0o1
Koſaken von leichter

Reiterei. 2941h 3276
 Einhofer, (Odnod

worzen). 3z7721 3z498
Kriegsunterthanen der

Krone 136,440 135,312

Fremde 258 157Oekonomiſche Erbtſcher

kaſen S) 6392 G6G.176
Au

o) Dieſe, ſo wie die dkonomiſchen Bauern, gehorten
vordem den Ktoſtern, jezt der Krone. Schon im
vorigen Jahrhunderte wanderten dieſe Ticherkaſen

narh der Urrgine ein, und begaben ſich nnter ruſfiſchen

Schutz. (Journal v. Rußl. B. J. S 1az) Es iſt
aber
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Geſchlecht
Wannlich Weiblich

Andere Erbtſcherkaſn 1338 tzo7
Tſcherkaſen die ihre Erb—

herren verlohren 76r 674
Jn Tuchfabriken einge

ſchriebene 8735 8691
Erbtſcherkaſen von Guts

beſitzern 177,217 170,621
OHekonomiſche Bauern 1313 1s865
Bauern, die ihre Erb—

herren verlohre 2
Jn Tuchfabriken eingeſchrieb.

Bauern“) 239 246Erbbauer 1o,zi9 lo,a9yr
Zigeuner *hJ 457 368Arme 2213 849

Ueberbaupt 402,434 3h4,374
Mann

aber nicht angeztigt, wit eben dieſe Tſcherkaſen, die
aufangs frei waren, großtentheils jezt erb-oder leib
eigen geworden ſind.

Peter J. ließ ſchon zum Beſten der Tuchfabriken
Bauern einſchreiben, welche dem jedesmaligen Un
ternehmer der Fabrik unterworfeun ſind.

vr) Dieſe Zigeuner ſind jeit anſaſſig und beiahlen Kopf

geld. Jn Sujews Reiſe B. 1. G. 124 findet man
ein Worterverzeichniß der zu Bielgorod befindlichen
Zigeuntr.
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Mannlich und weiblich zuſammen 796, 8os
Menſchen. Dieſe Zahl befand ſich in der Statt—
halterſchaft Charkow ohngefahr 1787 oder 1788.

Sie weicht alſo von einigen der vorigen Anga—
ben, ſowohl in der Zahl als auch in der nahern
Beſtimmung, ab.

Vergleicht man dieſe Menſchenzahl mit der
Große dieſer Statthalterſchaft, ſo kann man ſie
mit unter die volkreichſten Statthalterſchaften des
ruſſiſchen Reichs zahlen. Die Oberflache dieſer
Statthalterſchaft enthalt nemlich an urbarem und
unangebauten Lande, an Wieſen, bewohnten
Stellen, Wald u. d. gl. 2,951,519 Defſſatinen 186
Faden, welches ohngefahr zo, goo Quadrat-Werſt

oder 630 QuadratMeilen betragen mochte. Folg
lich kommen auf eine QuadratMeile 1264 und auf
eine QuadratWerſt etwa 25 Menſchen. Jm all
gemeinen aber kann man dutch die ganze Ukraine
auf eine Quadrat-Meile 1ooo, und auf eine NQua
ratWerſt 20 Menſchen rechnen.

Wenn alle Provinzen des ſudlichen Rußlands
eine ahnliche Bevollerung hatten, ſo waren ſie
auch ſchon dadurch zu einer großern landlichen Kul—

tur gelangt; aber das Gegentheil belehrt eines
andern. Das von den doniſchen Koſaken be—
wohunte Land betragt ohngefahr 120, ooo Quadrat

Werſt VWeun nach Guldenſtadts muth
maß

v) Güldenſtadt (Reiſe B. J. G. 104) ſchait den Be
ſitz der Koſaken-Landereien am Don auf a4 Quadrat

Erſter Baud. N Grade
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maßlicher Angabe, in allen Stanizen am Choper
und am Don, auch 50,ooo ſtreitbare Koſaken
vorhanden ſind; ſo muß man eben ſo viel Weiber,
und will man im Durchſchnitt auf eine Ehe nur 3
Kinder rechnen, ſo betruge die ſammtliche Men
ſchenzahl 250,ooo hochſtens 3oo, ooo Seelen.
Es kamen alſo auf eine Quadrat--Werſt etwa
zwei bis drei Menſchen. Alſo eine Bevolkerung,
die mit dem Flachenraume und der Fruchtbarkeit
des Landes in gar keinem Verhaltniſſe ſteht.

Vor 1783 betrug die Zahl der Einwohner in
dber Krim ohngefahr 200,ooo; dieſe Zahl lahßt
ſich jezt kaum auf ganz Taurien oder dem ehema—
ligen krimiſchen Staat, welcher etwa 1523 D
Meilen enthielt, annehmen; und betragt ſie
auch ſo viel, ſo kommen doch auf eine Quadrat
Meile nicht vollig 2oo Menſchen, und auf eine
QuadratWerſt etwa deren 4a. Wenn man
die Auswanderungen ſeit 1783, und die Unruhen,
welche der lezte Krieg mit den Turken verurſachte,

mit
Grade oder auf 191,520  Werſt. Dieſe Angabe iſt
aber zu groß. Man pvergleiche Jeleniefft Karte vom
ſogenaunten aſowſchen Gouvernement 1722. SEie
mochte vielmehr, wenn man den Don zur oſtlichen
Granze annimmt, nur 16 (JGrade betragen. Rechnet
man nun unter dieſer Breite einen Laugengrad im
Durchſchuitt auch auf 10 Meilen, und eine Quadrat
Meile auf 49 QWerſt, ſo mochte obige Zabl er,
ſcheinen.
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mit in Anſchlag bringt, ſo laßt es ſich edklaren,
warum eine der ſchonſten Provinzen Rußlands
ſo menſcheuleer iſt. Hatte Rußland den Beſiz
der Krim vorausgeſehen, ſo wurde man nicht nach
dem Frieden von 1774 einige 1ooo griechiſche Fa

milien herausgezogen haben, um ſie im Aſowſchen
anzuſiedeln. Am leztern Orte fanden ſie aber nicht
die nothige Unterſtutzung. Waren dieſe Griechen
in der Krim geblieben, ſo ware dies Land auch jezt
bevolkerter.Ein ahnliches Bewandniß hat es mit den kan

dereien am Kuban, ferner mit den zwiſchen dem

Dnieſtr, Bog und Dnuiepr gelegenen Provinzen,
in welchen im Durchſchnitt kaum 4 Menſchen auf
eine Quadrat-Werſt gezahlt werden konnen.

Gleicht man nun die volkreichen Statthalter—
ſchaften der Ukraine gegen die weniger volkreichen

mit einander aus, ſo daß im Durchſchnitte g Meu
ſchen auf eine ZWerſt kommen; ſo mochte die
ganze Menſchenmaſſe, in dem angenommenen Fla—

chenraume von 1,000o, ooo Werſt feſten Landes,
8,odo, ooo betragen. Doch dies iſt blos wahr
ſcheinlich. Die geſchloſſene Reviſton wird den
deutlichſten Aufſchluß geben. Jezt wird nur die
Wahrheith gefolgert: das ſudliche Rußland ſteht
mit ſeiner. Bevolkerung und deſſen Flachenraume
in keinem Verhaltniſſe.

N 2 Drit—



Dritter Abſchnitt.

Zuſtand des Ackerbaues und Beſchaf—
fenheit des Erdreichs im Allgemeinen.

Getraidearten. Ausſaat und
Erndte. Miswachs.

omvannigfaltig muß ebenfalls der eigentliche
Ackerbau in ſo verſchiedenen Provinzen von einer
ſolchen Ausdehnung ſeyn. Rach der Verſchieden
heit des Erdreichs, nach hergebrachter Sitte und
Gewohnheit, und ſelbſt nach eigener Betriebſam—
keit unterſcheidet ſich ſchon der Landbau in klei
nen Diſtrikten; um wie vielmehr muß dieſe Ver—
ſchiedeuheit ſich im Allgemetnen, in einer ſo großen

Oberflache zeigen?

Jm Ganzen genommen iſt das ſudliche Ruß
land, ſowohl in Rukſicht des Erdreichs, als auch

des Klimas, (einige Ausnahmen abgerechnet)
eins der vorzuglichſten zum Land- und Ackerbau ge
ſchikten Lander, wenn Menſchenhande, wenn Tha-

tisg
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tigkeit die Winke der Natur befolgen und unterſtu-

tzen wollen.

Ein Erdreich, das ſchon ohne Dunger frucht
bar iſt, das, bei der oftmals ſchlechten Bearbei—
tung, dech eine nicht geringe Erndte gewahrt,
wurde es noch mehr ſeyn, wenn eben daſſelbe Erd
reich in eine beſſere Kultur verſezt wurde.

Es iſt eine allgemeine Erfahrung: je weniger
ein Land bevolkert iſt, deſto nachlaſſiger wird der
Ackerbau betriebenz und je leichter er betricben
werden kaun, deſto laſſiger werden die Menſchen,

ſo, daß ſie endlich nur ſo viel. erzielen, als zu den
nothwendigſten Bedurfuiſſen des Lebens nothig iſt.

Dieſer Vorwurf trift faſt das ganze ſüdliche
Rußland, einige wenige Provinzen ausgenommen.

Die Utraine allein kann ſich durch eine großere Be
triebſamkeit im Landbaue auszeichnen, wenu man

ſie mit den noch ſudlichern Pryvinzen vergleicht.
Aber dieſe Betriebſamtkeit zeigt ſich nur in der ruſ
ſiſchen Ukraine, in den Statthalterſchaften Kiew,
Nowgorod.Sewerski, Tſchernigow und Char
tow; in der vormaligen polniſchen Ukraine
aber muß der Landmann erſt durch beſſere Anſtalten

aus ſeinem tragen Schlummer gewecket werden. Das
Erdreich in der leztern iſt beinahe noch fruchtba—
rer und uppiger, als in den vorher genannten Statt
halterſchaften; aber der Ackerbau iſt daſelbſt noch

in ſeiner erſten; Kindheit. Der Bewohner der
poluiſchen Ukraine zundet die mit hohen Diſteln

N z und
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und Schwarzkummel bewachſenen, und lange
brach gelegenen, Felder an, fugt zu dem fetten
Erdreiche noch einen neuen Dunger hinzu, ſtreut
den Saamen auf die Erde, pflugt ihn nur mit ei—
nem holzernen Pfluge leicht unter, oder beeggt ihn

nur mit einer leichten holzernen Egge, ſo iſt die
ganze Ausſaatarbeit geſchehen Eine ſolche
ſchlechte Behandlung gewahrt dennoch fur die weni
gen Menſchen einen reichlichen Unterhalt.

Die ruſſiſche Ukraine oder Kleinrußland iſt,
wie jim vorigen Abſchnitte angezeigt wurde, von
allen ſudlich-ruſſifchen Provinzen am volkreichſten;

da

Hammardse Reiſe B. J. G. 204. Aus Gua
gnini Deſeript. Sarm. Europeae HDeſcript Lithua-
niae Fol. zo lernt man den damaligen Ackerbau
in Lithauen, Weißrußland und in der Ukraine ken—
nen. Jn Vodung ju ſaen, war allgemein; da
her ſind in vielen Gegenden der Ukraine jezt die Wal
dungen ſo ſelten. Jn dieſe Rodung ſaete man
außer der Gerſte und Weizen auch ein Gemiſch
von beiden, nemlich zwei Cheile Gerſte und ein
Theil Weizen im Fruhiahre. Die Gerſte wurde
denſelben Sommer teif und eingeerndtet, der Wei
zen aber beſtaudete ſich nur, blieb den folgeuden
Winter, und lieferte im zweiten Jahre eine reich
liche Erndte. Mit einerlei Ausſaat und einerlei
flugen wurden alſo zwei Erndten gewonnen.
Dieſer Weizen, verſichert Guagnini, habe eine ſol
che Hohe erreicht, daß ein Reiter in:demſelhen
kaum hatte geſehen werden konnen.
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daher konnen und muſſen auch mehr Menſchenhan
de dem Ackerbaue gewidmet werden. Er iſt daher
auch daſelbſt methodiſcher als in andern Pro—
vinzen.

Die ſudliche Ukraine hat auch ein fruchtbareres

Erdreich, als die nordliche. So findet man in
der Gegend von Pultawa, zwiſchen den Fluſſen
Worskla, Pſol und Chorol ein Erdreich, deſ—
ſen Oberflache aus fetter, thonigter, ſchwarzer
Damm-oder Gartenerde (Humus) beſteht. Um
Kiew iſt dagegen das Land ſchon ſandiger, ſumpfi—
ger und mit weniger Dammerde bedekt
Zwiſchen Kiew und RNeſchin iſt die Oberflache mehr
ſumpfig und niedrig, als erhaben, auch iſt das
Erdreich ſchon mehr mit Sand vermiſcht, und nur
hin und wieder findet ſich wieder ein Fuß hohe
Dammerde. An der Seima und Desna weſtlich
von Baturin iſt das Erdreich ſchwarz, fett und
thonigt, nordlich von Baturin aber iſt eswieder
mit mehr Sand vermiſcht, und wird ſumpfig,

und zeigt nicht mehr ſo viele ſchwarze Erde **r).

Dieſer Verſchiedenheit ohngeachtet iſt doch die

ganze Ukraine ein aus ſehr fruchtbarem Erdreiche
beſtehendes Land, obgleich im Ganzen nicht ſo an

N4 gee) Guldenſtaots Reiſe B. I1. G. z19.

er) Ebendaſelbſt B. I. S. 340.
ern Ebeudaſelbſt B. U. S. z6a. 381 und au meb

rerei Srteu.
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gebaut, als man es von dieſem Erdreiche erwarten
konnte. Urbares Feld wechſelt mit Steppen und
Brachfeldern ab. Die ukrainiſchen Dorfer haben
auch nicht von außen das Empfehlende, als es
die gegen Moskau naher liegenden haben, aber im
Junerun findet man doch Wohlſtand welches
eine Folge der Fruchtbarkeit des daſigen Bo
dens iſt.

Jn einigen Gegenden der Ukraine, zum Bei
ſpiel um Lubny und Perejaslaw, ſind die
Felder theils umzaunt, theils mit Graben und
Erdwallen umgeben, die nach der Feldſeite zu
ſchief herablaufen, nach der außern, Seite zu aber
haben ſie drei Fuß ſenkrechte Hobe, um das Vieh
von den Feldern abzuhalten **ü). Wegeu Mangel
an Holze wahlt man dieſe lezte Art von Verzau
nung, die zugleich fur das Auge angenehmer iſt,
als durre unanſehnliche Holzzaune. Eine ſolche
Verzaunung verdiente mehr nachgeahmt zu
werden.

Weniger fruchtbar ſind die am vbern Dniepr
gelegenen Statthalterſchaften Mohilew und Smo
lensk. Da außerdem der Ackerbau daſelbſt mit
dem in den mittlern Provinzen Rußlands beinahe

vollig ubereinſtimmt, ſo ubergehe ich ſie jezt.
Die an die Ukraine ſich oſtlich anſchließenden

Statthalterſchaften Woroneſch, Kursk und rin

Cheil
v) Journal von Rußland B. n. 1794. S. 113.

tt

ry) Güldenſtadts Rtiſe B. I1. S. 336.
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Theil von Orel haben ebenfalls einen fruchtbaren
Boden. Da dieſe Statthalterſchaften klein und
volkreich ſind, ſo laßt ſich auch auf einen beſſern
Aubau des Landes ſchließen.

Beim Urfprunge des Dons ſowohl, als um
Woroneſch beſteht die Erdoberflache aus einer un
abſehbaren Ebene mit einer ſchwarzen fetten Damm

erde von zwei bis vier Fuß Hohe. Eine gleiche
Erdart iſt am ChoperFluſſe.

So iſt das Erdreich langs dem ganzen Don
beſchaffen. Wird die ſchwarze Erde zuweilen auch
mit Thon und Kreide unterbrochen, ſo iſt dennoch
dieſe Erdart ſelbſt bei einer maßigen Kultur fur

ſeine Anbauer lohnend.
gJe mehr ſſich aber der Don ſeinem Ausfluſſe

nahert, deſto thonartiger wird die Oberflache; der
ſchwarze fette Humus verſechwindet zwar, ohne je
doch in ein unfruchtbares Erdreich uberzugehen.
Aber man findet auch Diſtrikte zwiſchen dem
Mius, Kalmius und Donez langs dem aſowſchen
Meere, wo auf der Thonlage eine der fruchtbarſten
Dammerden, von ein bis funf Fuß Hohe, ſich
befindet.

Dieſe Dammerde ſcheint uberhaupt aus ver
fnulten Vegetabilien entſtandenzu ſeyn. Dies iſt
um deſto wahrſcheinlicher, da ſeit Jahrtauſenden
dieſe Steppen uppige Pflanzen erzeugten; dieſe ver
faulten, und lieferten dadurch einen neuen Stoff zu
einer fruchtbaren Erde.

N5 Eine
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Eine mehr verſchiedene Oberflache als der
Dondiſtrikt, hat die ganze ekatherinoslawſche Statt
halterſchaft, in Rukſicht eines fruchtbaren Bodens.
Salzig uund trocken iſtler am linken Ufer des Dnie
prs; fruchtbarer und kultivirter wird er am weſt

lichen Ufer, ſo, daß die Gegend um Eliſabethgrad
nebſt den Landereien zwiſchen dinm Dniepr, Bog

und Dnieſtr, doch nicht dicht am ſchwarzen Meert,
mit zu einer der fruchtbarſten Gegenden des ſudli—
chen Rußlands gezahlt werden kann.

Taurien hat in ſeinen Steppen, ſo wie insbe
ſondere die Krim bis an den Salgir, zwar nicht
den fruchtbarſten und kultivirteſten Boden, dem
ohngeachtet verdient er mehr angebaut zu werden,

»und wird alsdann doch immer ſo viel liefern, um
die darauf verwandte Muhe reichlich zu belohnen.

Eben ſo verhalt es ſich mit den Gegenden am
Kuban.

Aus dieſer Ueberſicht wird man ſehen, daß
an eiuem fruchtbaren und zum Ackerbaue ſchiklichen

Erdreiche, welches nicht zu einer Urbarmachung
fahig und zu einem vortheilhaften Anbau geſchikt
ware, nirgends Mangel iſt. Daher iſt es auch
fur die Zukunft zu erwarten, daß alle dieſe Gegen
den einſt in bluhendere Auen werden verwandelt
werden, wenn mehrere Menſchenhande dieſe Schatze

der Natur mehr nutzen werden. Daaber jezt
großtentheils ein Menſchenmangel in jenen Gegen
den iſt, ſo kann man ſich auch von dem fruchtbar
ſten Erdreiche nicht denjenigen Rutzen verſprechen,

der
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der nur durch Kultur und unermudete Thatigkeit

kann erworben werden.

Vorher war von ſchwarzer Garten-Damm—
oder ModerErde, welche die Oberflache oft vie-
le Fuß hoch bedekt, die Rede; aber man muß
nicht wahnen, daß dieſe Erde eben ſo locker und
murbe ſey, wie wir ſie in gut bearbeiteten Feldern

und Garten finden. Vielmehr ſie iſt oft felſen—
hart. Dieſe Harte entſteht, theils aus der Nicht—
bearbeitung des Bodens, theils aus den vielen in
ſich verwebten Pftanzen und Gewachſen und aus
der oftern Sparfamkeit des Regens.

gGe lockerer zwar anfangs die Erde iſt, deſto
mehr wuchern darinnen die Pranzen; aber durch

die Ausbreitung ihrer Wurzeln befeſtigen ſie das
Erdreich um ſo mehr, je ofterer junge Pflanzen
mit neuen Wurzeln in eben demſelben Erdreiche
Nahrung ſuchen. Eudlich wird das Erdreich ſelbſt
mehr Wurzel als lockere Erde. Beſaamen ſich
noch insbeſondere ſolche Pflanzen, oder pflanzen
ſie ſich durch die Wurzeln fort, deren Wurzeln
ſtark ſind, oder die nicht leicht zun Moder uber
geben; ſo muß endlich das beſte Erdreich eine ein—
zige Maſſe von Wurzeln, mit einer felſenharten
Rinde auf der Oberflache, werden.

IJn einem ſolchen Zuſtande zeigt ſich auch der
großte Theil des Erdreichs im ſudlichen Rußlande,
der, unangebaut, ſich ſelbſt uberlaſſen iſt.

Beim



Beim erſten Anblik muß man daher ſtaunen,
einen Pflug, von ſechs bis acht Ochſen gezogen,
zu ſehen, wobei zugleich noch drei Menſchen mit
beſchaftigt ſind. Dennoch iſt dieſe Behandlung
nothwendig, weil es ſonſt unmoglich ware, die fel—
ſenharte Oberflache mancher Gegenden fur den
GSaamen ewmpfanglicher zu machen.

Die Noth ſowohl, als das Lokale, machen
ſelbſt die roheſten Menſchen zu Mechanikern; da—

her iſt wahrſcheinlich auch die mannigfaltigſte Art
zu pflugen, im ſudlichen Rußland, von der Natur
ſelbſt gelehrt worden.

Guldenſtadt hat mehrere Arten Pfluge, wel
che vorzuglich in der Ukraine gebrauchlich ſind,
deutlich beſchrieben und abgebildet, geliefert *ſ.
Unter dieſen finden ſich Pfluge, welche von 2, 4,
6 und 8 Ochſen gezogen werden, und wein bis

3 Menſcheu nothig ſind. Der eigentliche in
ganz Kleinrußland, und ſelbſt bei den Moldau—
ern, Tatarn, Tſcherkaſſen, Georgiern und Per
fern gewohnliche Pflug, wird von den Ruſſen in

der Ukraine Pflug genannt. Er iſt ſehr kunſtlich
zuſammengeſezt, hat eine ſchneidende Pflugſchaar

und vor derſelben noch ein ſchneidendes Meſſer.
Der Baum, an welchem ſowohl die Schaar, als
das Meſſer befeſtigt iſt, ruhet auf zwei Radern

Vor
v) Guldenſtadts Reiſe B. II. S. 420 2e.
vt) Ebendaſelbſt iſt Fig. V. der gauje Pflug mit ſeinen

Theilen abgebildtt.



205
Vor dieſen Pflug werden ſechs Ochſen erfordert,
und drei Menſchen ſind nothig, ihn und die Zugthie

re zu regieren.
Mit dieſem großen Pfluge wird das Erdreich

aufgeriſſen, dann gebraucht man den Rallo oder
Arallo, welches eine Art von Hakenpflug iſt.
Von dieſem giebt es mehrere Gattungen. Man—
che haben ein bis drei, audere funf oder ſechs,
nach Art einer Egge, holzerne Zahne, welche un—
ten mit Eiſen beſchlagen ſind. Dieſe Artgebraucht
man, um das ſchon aufgeriſſene Land in die Quere
durchzuarbeiten, oder ein leichtes und ſandiges
Land damit umzupflugen. Hierzu werden 2 bis 4

Ochſen, nach Beſchaffenheit der Große, erfor—

dert.
Die deutſchen Koloniſten in der Ukraine bedie

nen ſich, ſtatt des Rallo, des Meklenburgiſchen
Hakens mit großem Vortheile, Hierzu ſiud blos
zwei Ochſen und ein Menſch nothig. Ohngeachtet
ſeiner Leichtigkeit ahmen doch die Kleinreuſſen dieſe

Bcehandlungsart nicht nach, ſondern ſie bleiben bet

ihrem Rallo. Audere Koloniſten haben wie—
der die Pfluge ihres Vaterlandes mit gleichem Nu—
tzen, beſonders in ſchon bearbeitetem und in Kul—
tur erhaltenem Lande, eingefuhrt, und auch bei—

behalten.

Der ruſſiſche zweiſchaarige Pfiug Socha,
welcher dem lieflandiſchen Haken beinahe gleich
kommt, wird auch in einigen Gegenden der Ukraine,

doch

Sw
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doch mehr in der nordlichen, wo das Erdreich
ſchon leichter iſt, gebraucht.

Man wird leicht mir beipflichten, daß die Art.
zu pflujgen, welche 6 bis 8 Ochſen und 3 Men—
ſchen eifordert, den Ackerbau unendlich erſchweren

muß. Soobald man aber bei dem einmal ur—
bar gemachten Felde bleibt, und nicht neue Step

pen-Lander aufreißt, ſo wird man ſich auch der
leichten Pfluge, welche weniger Zugvieh und Men
ſchen erfordern, bedienen konnen. Dies beweiſen
auch einige Koloniſten, welche, da ſie mit ihren
Landereien ſchon mehr eingeſchraukt ſind, auch den

vernunftigen Grundſaz befolgen, ein ſchon urbar
gemachtes Feld nicht wieder zur wuſten Steppe
werden zu laſſen; ſo haben ſie bei Bearbeitung ih
rer Felder auch nicht die großen Pfluge mehr no—
thig. Evben ſo wurden auch die ubrigen Bewoh—

ner des ſudlichen Rußlands hochſtens nur zweierlei
Arten von Pflugen, und zwar nicht ſo ſchwerfallige,
mehr noöthig baben, wenn ſie das ſchon in Kultur
geſezte Erdreich durch immerwahrende Arbeit
darinne erhalten wurden, und den Abgang von—
Fruchtbarkeit mit Dunger zu erſetzen ſuchten. So
aber iſt, nach der daſigen Art zu wirthſchafteni, der
Miſt mehr eine Laſt, den man durchs Verbrennen zu
vernichten ſucht, als daß man ihn mit Vortheil an
wenden ſollte. Jn waldloſen und wenig bewohnten
Steppen pflugt man in der Ukraine, beſonders im

Charkowſchen, alle Jahre Steppengegenden, oder
lange Zeit hindurch verwilderte Brachfelder, aufs

neue



207
neue um. Auf ſolche neu urbar gemachte Aecker ſaet
man zuerſt Anis oder Hirſe; beide erfordern einen fe—
ſten Boden. Auch ſaet man in ein ſehr fettes Step—

penland zuerſt Sommerweizen. Jm folgenden Jahre
wird daſſelbe Land wieder mit Hirſe oder Weizen, im

dritten mit Haber, und dann mit Roggen beſaet.
Hierauf bleibt das Land einige Jahre brach lie—
gen“) Laßt man das Feld nicht zu lange unge—
nuzt, ſo iſt die folgende Bearbeitung auch wieder
leichter. Dieſe zur Brache liegen gelaſſene Felder
liefern zugleich auch die beſte Viehweide. Das
auf den Steppen ſo haufig wachſende gefiederte
Pfriemenkraut (Stipa pennata L.) verſchwindet,
und an deſſen Stelle wird die Oberflache nach vor—
hergegangener Urbarmachung mit Klee und andern

nahrhaften Futterkrautern bedekt.
Jn den ſudlichen Steppen, zum Beiſpiel am

Mius, wird das Feld, ehe man es im Fruhjahre
zum Ackerbau unipflugt, vorher abgebrannt, da—
durch erhalt es, einen neuen Dunger

Ohngeachtet der großen Pfluge, deren man
ſich im ſüdlichen Rußlaud bedient, wird doch ge—
wohnlich damit nur ſechs, hochſtens acht Zoll
tief gepflugt; dadurch werden die tiefer laufenden

Wurzeln nicht vernichtet. Sobald das Erdreich
nur einige Jahre wieder brach liegt, ſo wird deſſen

Odber

v) Journal v. Rußlaud B. U. 1794. GS. 103.
ve) Guldeuſtadts Reiſt B. I1. S. yo.
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Oberflache eben ſo feſt, als ſie vorher war, und

nicht ſelten noch feſter, weil die nachſchießenden
Wurzeln in der obern vorher lockern Erde neue
Nahrung finden. Am Don und in der kuba—
niſchen Steppe wird allein ein Fuß tief gepflugt);
dadurch werden nicht allein die im Getraide befind—
lichen Unkrauter vertilgt, ſondern es wird auch
das Feld ſelbſt zu einer beſſern Bearbeitung ge
ſchikt gemacht.

Von allen Nationalbewohnern ſind die Od
nodworzen Einhofer) in dieſen ſudlichen Ge—
genden uberall die beſten Oekonomen. GSey es,
daß dies aus dem Gefuhle großerer Vorrechte eut

ſpringt, oder, daß ſie ſelbſt durch den hieraus
entſpringenden großern Vortheil aufgemuntert wer—
den; ſo haben ſie doch auf die eine oder die andere
Art von dieſer Jnduſtrie auch den eigenen Nu—
tzen. Eben ſo ſind auch einige Koloniſten durch
ihr Beiſpiel ein Beweis, wie ſehr Kultur und
Betriebſamkeit den fleißigen Arbeiter belohnt. Ge
wohnlich erndten dieſe, weil ſie ihre Felder beſſer
als ihre ruſſiſche Nachbarn bearbeiten, und außer
dem auch dungen, immer mehr, und oft noch
doppelt ſo viel.

Die Winterſaat geſchieht in einigen Gegenden
etwas fruher, in andern etwas ſpater, doch ge
wohnlich von der Mitte des Septembers bis in

die

v) Güldenſtadts Reiſe B. II. G. 3275.
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die Mitte des Oetobers. Am Choperfluſſe aber
wird die Winterſaat von der Mitte des Auguſts,
bis in die Mitte des Septembers gemacht. Um
Baturin und auf den daſigen Gutern des Grafen
Raſumowsky wird der Haber ſchon in der Mitte
des Marzes in die halb aufgethauete Erde geſaet,
wenn man iſich eine gute Erudte verſprechen will.

Jm Eliſabethgradſchen werden Gerſte und Ha
ber noch fruher geſaet, aber auch ſchon in der
Mitte des Julius geerndtet.

Von allen Getraidearten ſaet man in der Ukrai

ne vorzuglich Hirſe, Buchweizen und Sommer—
weizen. Dieſe gedeihen am vortheilhafteſten.
Die Erfahrung lehrt es, daß die oft naſſen und
ſchneeleeren Winter die Winterſaaten veruich—
ten; daher nimmt man ſeine Zuflucht mehr zum
Sommer-als zum Wintergetraide.

Ohngeachtet des fruchtbaren Erdreichs ſind
im ganzen ſudlichen Rußland die Erndten doch
nicht ſo ergiebig, als man es von einem ſolchen
Boden erwarten ſollte, wenn er in immerwahrena
der Kultur erhalten, und auch wieder mit Dunger

unterſtuzt wurde. Folgendes Verzeichniß von der
Ausbeute einer mittlern Erndte giebt zugleich den
Maasſtab fur die ubrigen Provinzen. Von der
Ausſaat eines Tſchetwerts erndtet man im Char
kowſchen als Mittelzahl

Win
e) Journal von Rußlaud. V. II. 1794. G. 1oʒ.

erſtir Vand. O
J
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Winterroggen. das 7te Korn
Winterweizen 5te
Gerſt terSommerweizen ate
Haber 9teErbſen 4teHirſl roteLein ZzteHant 5teBuchweizn 7teAnis 1o0oteMohn“) ccocote

Aehnliche Angaben von der Erndte findet man
auch bei Guldenſtadt von den  Gutern des
Grafen Raſumowski in der Ukraine; doch iſt es
auffallend, wie unter einerlei Diſpoſition und in
faſt einerlei Bezirk, oder doch auf nicht weit von
einander gelegenen Gutern, der Betrag von eben
demſelben Getraide ſo verſchieden ſeyn kann. So
wurde zum Beiſpiel 1772
Am Baturinſchen von 445 Tſchetwert Winterrvggen

1624 Tſch. geerndtet
im Bykovſchen 181 1611
im Haditſchen 256 16b17
im Jagotinſchen zg0o 18268

Eben
v) Oder nath der Augabe vom Lten Theil eines Tſchet

werts, vom Tſchetwerik, 20 Tſchetwert. Gulden
ſtadt giebt von JTſchetwert Ausſaat 23 Tſchetwert
Ausbeute an. Da man von dem Mohn ein gutes
und ſchmakbaftes Del erhalten  kann, ſo verdient
dieſer Anbau noch mehr ausgebreitet zu werden.

vr) Deſſen Reiſe B. Ul. S. 383.
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Eben ſo verſchieden ſind auch] die Ausſaaten
und Erndten vom Winterweizen. Uebereinſtimmen—
der aber iſt das Verhaltniß vonm Sommerweizen
und vom Hirſen, woraus man folgern kann, daß
dioſe Getraidearten fur jenes Klinia und fur den
daſigen Boden am paſſendſten ſind.

Witterung ſowohl, als audere Lokalumſtan—
de konnen auf das Gedeihen des Getraides einen
großen Einfluß haben, daher iſt auch der Ertrag
deſſelben nicht in allen Gegenden und Provinzen
ſich gleich. Am Chorol z. B. wird in gewohnli—
chen Jahren vom Weizen und Roggen nur das
dritte und vierte Korn geerndtet im Eliſabeth—
gradſchen hingegen wird in den beſten Jahren vom
Roggen das zehende, in ſchlechten Jahren aber das
zweite und dritte Korn gewonnen; Buchweizen und
Hirſe aber liefern ebendafelbſt das zwanzigſte bis
vierzigſte Korn vh). Weizen und Gerſte gedeihen
vorzuglich in der Krim, ſo, daß man vom Weizen
gewohnlich das funfzigſte bis ſechzigſte, von der
Gerſte aber das vierzigſte bis funfzigſte Korn er—

haltn). Sowohl Sommer-als Winterrog
gen wird daſelbſt in den Ebenen, die zwiſchen
Perekop und dem Salgir liegen, auch in dem ge—

O 2 birv) Guldenſtadts Reiſe B. II. G. zi7.
ve) Ebendaſelbſt B. II. G. 147.
ersj germann Beitrage zur Phyfik c. B. J. G. zoz.
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virgigten Theile und auf der Halbinſel Kertſch
gebauet. Doch wird am mehreſten Sommerweizen
geſaet; dieſer zeichnet ſich durch ſeine grofſen und
vollen Korner, welche ein vortrefliches weiſſes Mehl
liefern, vor dem in andern Gegenden gebaueten
Sommerweizen aus. Die daſelbſt gebauete Ger
ſte wird mehrentheils zum Futter fur die Pferde
gebraucht, weil man wenig Haber bauet. Am
fruchtbarſten iſt in Taurien die Hirſe, von der esß
die großkornigte, rothe und gelbe giebt; ſie liefert

geineiniglich das 150oſte Korn

Außer dieſen ſo reichlich lohnenden Getraidrar
ten ſollte in Taurien eine von den Tatarn ſo be
liebte Frucht, der Reis, mehr augebauet und aus
gebreitet werden. Die Krim hat einige Gegenden,
die eben ſo zum Reisbau geſchikt ſind, wie Ober
Jtalien. Auch ahnliche finden ſich auf der Halb
inſel Kertſch, auf der Jnſel Taman, am Kuban
und am aſowſchen Meere. Die Verſuche, welche
der Mufti in der Krin, Mehemedkoul Effen—
di, zu Peyſſonels Zeiten auf ſeinem Landgute an ger

Mundung des Fluſſes Katſcha*) machte, bewei
ſen

Hablizl phyſilaliſche Beſchreibung von CTaurien

S. 155 157.
vr) Nach Hablkzl. Penyſſonel nennt dieſen Fluß Kat

chi. Auf der Kinsbergiſchen Karte heißt er Ri—
katſch und ergießt ſich weſilich von Bachſchiſarai
In das ſchwarie Metr.
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ſen die Moglichkeit des daſigen Reisbaues. Die—
ſer Mufti erndtete jahrlich ohngefahr 7oo Korbe,
den Korb zu 1000 Ocken ein, welches an Werth
10, oooThaler betrug. Dieſer ſelbſt erzielte Reis
war gut, obgleich nicht ſo weiß wie der von Kai—
ro; auch war er, wegen der unvollkommenen
Muhlen, nicht ganz von ſeinen Schaalen gerei—
nigt. Uebrigens hatte er einen guten Geſchmak
und quoll.gut auf Jezt iſt dieſer Anfang von
Reisbau in der Krim ganzlich wieder vernachlaßigt
worden. Da die Tatarn ihn ſo haufig bet
ihren Gpeiſen brauchen, und da jahrlich zum we—
nigſten fur 1o,ooo Rubel Reis daſelbſt zu dieſem
Gebrauche eingefuhrt wird, ſo ſollte dieſer Anbau
ein Gegenſtand daſiger Landesinduſtrie werden.

Gelbſt fur das Junre von Rußland ware eine
Mittheilung von dieſem eigen erzeugten Reiſt vor—

theilhaft. Es iſt nicht nothig, den Reis nur
in ſumpfigten Gegenden anzubauen, oder gar trocke

ne Lander unter Waſſer zu ſetzen, um dadurch die
ſe Frucht zu erhalten. Das leztere wurde deshalb
nicht rathſam. ſeyn, weil man eine ungeſunde Luft
erzeugte. Nur in ganz heiſſen Landern iſt dies
Verfahren nothig, weil fonſt dies Getraide wegen
der außerordentlichen Durre und Trockenheit keine

Nahrung finden wurde. Doch ware es noch
vortheilhafter zunii Anbaue in der Krim, den ſo ge

O 3 nann
e) peyſlonel Verfaſſung ?e. S. 139.



214

nannten trockenen Reis zu wahlen, welcher
keine feuchte Gegend nothig hat. Jn dem ameri
kaniſchen Georgien bauet man auch den beſten Reis
auf trockenem Boden; ſogar in Kanada wird er ge
bauet. Unm ſo vielmehr konnte dieſes Getraide
auch in mehreren ſudlichen Provinzen Rußlands
durch den Anbau allgemeiner, und ein Bedurfniß
dadurch mehr vermindert werden.

 Auffallend iſt es, dafſt ſelbſt in einigen ſudli-
chen Gegenden Rußlands das Getraide,  ehe es
ausgedroſchen wird, vorher in einer Art von Rie
ge oder Darre getroknet wird. Dies geſchiehet
vorzuglich bei den Odnodworzen am obern Donez).
Die Ukrainer hingegen laſſen das Getraide,
wie in Deutſchland, auf dem Felde austroknen,
indem ſie es gewohnlich in großen Haufen aufſtel
len. Das ausgedroſchene Getraide wird in man
chen Gegenden in Grubeumagazinen aufbewahrt.
Dieſe ſind oft ſo groß, daß ſie zwei bis drei hun
dert Tſchetwert Getraide faſſen konnen. Jnu dieſen
Gruben, die ſich im troknen Thone befinden, halt
ſich das Getraide zehn Jahre lang, zur Gaat aber
nur drei Jahre*“). Beſſer wurde es freilich ſeyn,

wenn

v) Guldenftadts Reiſe B. U S. ai7.
Guldenſtadte Reiſe B. I1. S. 217. 228. D. G.

Schrebers Sammlung verſchied. Schriften 2e. Th.
X. S. 69. Dieſer Gebrauch, das Getraide in
unterirdiſchen Gruben auſzubewahren, war ſchon in
den alteſten Zeiten in mehreren Landern ublich. Dies

gt

—J
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wenn das Getraide in holzernen troknen Magazi
nen aufbewahrt wurde; denn die in der Grube ſich
entwickelte mephitiſche Luft theilt ſich, da ſie keinen

Ausweg findet, dem Getraide mit. Auch wird
ſogar das ungedroſchene Getraide in einigen Gegen

den, z. B. im Charkowſchen und um Cherſon, in
Erdgruben aufbewahrt, deren Wande mit Stroh

ausgefuttert ſind
Dieſe von der Natur ſo geſegneten Provinzen

des ſudlichen Rußlands, deren Fruchtbarkeit ſich
durch menſchliche Jnduſtrie noch mehr vergroßern
mußte, ſind dennoch oft dem Miswachſe unter
worfen. Schneeloſe, naſſe und veranderliche
Winter vernichten nicht ſelten die Winterſaaten,
und fruh und ſpat ſich einſtellende Nachtfroſte
vertilgen ſehr oft die Hoffnung zu einer Erndte
vom Sommergetraide. Eben ſo ſind auch durre
und regenleere Sommer fur die Sommergewach
ſe dieſer ſudlichen Gegenden hochſt nachtheilig,
vorzuglich im Fruhlinge. Die aufgekeimte Saat

O 4 fin geſchieht auch noch in Sicilien, vorzuglich um Gir
geuti, wo die Getraidemagaline in Felſen ausgehau
en ſiund. G. Stolbergs Reiſe in Deutſchland,
Schweiz, Jtalien re. B. III. S. zss. Hamb.
Magazin B. Xiii. S. 287. Miine Preisſchrift:
von der Aufbewahrung des Getraides und des
Mehls in Magatinen. Auswahl of. Abhaudl. der
GSt. Peterb. fr. dk. Geſellſch. B. Il. S. 259 2c.

n) Journal von Rufland. B. II. 1794. G. 160.
Gujews Rriſe. B. I. G. 195.
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findet beim Mangel an Regen in der felſenharten
Erde keine Nahrung. Gie wird daher gelb, und

ſtirbt bald ab. Der Roggen wird auch oft in der
Bluthe an der Wurzel von einer beſondern Art von
Brand angefreſſen, welcher nicht ſelten die ganze
Erndte zerſtort.

Eine andere hochſt nachtheilige oft nur lokale
Urſache des Miswachſes iſt der Brand, der vor
zuglich im ſudlichen Rußland die Weizenerndten ver

nichtet. Weniger trift er die Gerſte, die Hirſe
und den Haber, da dieſe Getraidearten ſonſt auch
dieſem Uebel unterworfen ſind. Da man bis jezt
noch unicht die wahre Urſache dieſer Krankheit
kennt; ſo laßt ſich auch dagegen kein ſpecifiſches
Mittel anwenden, welches dies Uebel ausrotten
rkonnte. Es verdienten daher zum Beſten Ruß—
lands in jenen Gegenden ſorgfaltige Unterſuchungen
uber folgende Punkte angeſtellt zu werden:

1. Zeigt ſich der Brand im Weizen in jeder Art
von Erdreiche, oder iſt hier eine Verſchiedenheit?

2. Hat man beobachtet, ob frube oder ſpate
Saat, gewohnlich trockene oder in der Riege ge
dorrete, einen Unterſchied macht?

3. Hat nicht eine beſondere Witterung wahrend
der Bluthe oder kurz nachher auf den Weizen einen

Einfluß; oder ſind vielleicht auch Jnſekten an der
Vernichtung des Korns ſchuld?

Eine phyſiſche Unterſuchung an Ort und Stel
le, und zwar mehrere Jahre nach einander, mußte

endlich dies Naturgeheimniß enthullen. Jſt dies
ge
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geſchehen, ſo kann auch der Meuſch auf ein Gegen—
mittel denken, dieſem Uebel abzuhelfen. Wie
viel wurde das ſudliche Rußland gewinnen, wenn
deſſen Weizenfelder nicht mehr die Halfte, und oft
noch mehr, ſtatt voller Weizenkorner, Korner mit ei—
nem ſchwarzen ubelriechenden Staube lieferten!

Guldenſtadt leitet die Urſache des Brandes davon
her, weil man im ſudlichen Rußland den Saamen
nicht gehorig troknet, ſo wie es im nordlichen Rußland

geſchiebet Ware dies die einzige Urſache, ſo
konnte auch dieſem Uebel leicht abgeholfen werden.
Man brauchte daher von dem eingeerndteten guten
Wetizen in Arten von Darren nur ſo viel gehorig
zu troknen, als zur kunftigen Ausſaat nothig wa
re. Genaue Verſuche mußten die Wahrheit beſta
tigen. Dies verdiente um ſo vielmehr genau unter
ſucht zu werden, da nach Sujews Beobachtung““)
die beſten Weizenfelber in der Ferne kohl—
ſchwarz ausſehen. Bloß das Stroh iſt davon zu
gebrauchen. Zu dem Brande geſellen ſich auch
noch die Ralen oder Raden (Agroſtemma githago,
ruß. Kukula) als eins der nachtheiligſten Unkrau—
ter. Dieſe Ralen wuchern mit einer ſolchen Uep

pigkeit, daß oft kaum ein Drittel Weizen und
zwei Drittel von dieſem Unkraute das Feld bedek—
len. Doch dieſem Uebel mochte durch eine fleißi

O5 gev) Guld. Reiſe B. II. G. 313.
ve) Deſſen Reiſe B. 1. G. 114
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gere Bearbeitung des Ackers leichter als dem Brane

de abgeholfen werden konnen. Jm Bielgorodſchen

zum Beiſpiel bemerkt man dies Unkraut wenig
oder gar nicht; daher wird auch der Weizen aus
dieſer Gegend als Saat von den Pultawiſchen
Landwirthen ſehr geſucht

Eine zweite dem ſudlichen Rußland eigene,
obgleich nicht immer allgemeine Plage, welche ei
nen Miswachs befordern kann, ſind die Heu—
ſchrecken. Dieſes verheerende und gefraßige
Juſekt iſt die ſogenannte Zugheuſchrecke (Gryllus
migratorius) welche urſprunglich in der großen Ta
tarei zwiſchen Sibirien, China und dem ſudli—
chen Aſien zu Hauſe gehort. Geit mehreren Jah
ren aber haben ſie im ſublichen Rußland keinen be
ſondern Schaden verurſacht s). Am mehreſten

hal
Güldenſtadts Reiſe B. I1 G. z13.

vt) Jrgendwo las ich: Karl XlI. habe bei Pultawa bloj
deswegen die Schlacht verlohren, weil ſeine Kavalle
rie wegen der Menge der Heuſchrecken nicht gehorig
babe agiren konnen. Vielleicht war dieſe Behaurp
tung Scheri. Zum wenigſten iſt zu wünſchen, dal
jene Gegeuden von einer ahnlichen Jnvaſion befreit
bleiben mogen. Jni Jahre 1527 und 1536 wurden
die ſudlich ruſſiſch-polniſchen Provinzen, vorzuglich
Jodolien, durch ungeheure Schwarme von Heuſchre
cken, welche vom ſchwarzen Meere herkamen, ſehr ver
wuſtet. Uebrigens will man bemerkt haben, daß
ſich die Heuſchrecken in einer Periode von zo Jahren in

der
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balten ſie ſich auf den offenen Steppen auf, wo
ſie ſehr leicht durch das Feuer, beſonders wenn ſie
im Herbſt durch die Kalte matt geworden ſind, konn—

ten vertilgt werden. Das Feuer, wurde zugleich
auch die junge Brut und die Eier großtentheils mit
vernichten. Dies Mittel wurde noch wirkſamer
zu ihrer Vertilgung ſeyn, als ſie von Pferden zer—
treten zu laſſen, ihre Eier auszugraben, oder ſie
unterzupflugen

der ſudlichen Ukraine iwei Jahre binter einauder zei
gen. Dies geſchahe im  Charkowſchen 1749 und zo,

fenrner 1779 und zo. Sie kommen gewohnlich aus
Euüden angezogen Journal von Rußland B. N.

1794. El 180.

v) Sujltws Reiſe B. J. G. 174. 179. 166.

Vier:



Vierter Abſchnitt.
Viehzucht, Rindvieh, Schaafe,
Pferde u. d. gl, Jagd, Fiſche—
rei und andere landliche Beſchaftigungen,
welche das Thierreich gewahrt, und die
mit dem Ackerbaue und der Landes—

induſtrie in Verbindung
ſtehen.

8
—ie mit den uppigſten Weiden ſo uberflußig
verſehenen Gegenden des ſudlichen Rußlands ge—
wahren ein leichtes Mittel, ſich der Viehzucht be—
ſonders zu befleißigen. Sie iſt auch in der Ukraine
und im ſudlichen Rußland ein Hauptnahrungs—
zweig, ſich die nothdurftigſten Erforderniſſe und

Nothwendigkeiten des Lebens zu verſchaffen; allein
da ſie ſo wenig Betriebſamkeit erfordert, fo ver
hindert ſie ſzugleich eine großere Jnduſtrie und
ein Beſtreben, den Ackerbau mehr zu vervollkomm

nen.
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nen. Jn Hoolſtein iſt zwar nachſt dem Acker
baue die Viehzucht ein Hauptgegenſtand der landli—
chen Beſchaftigung, aber ſie wird auch daſelbſt
nach richtigern öklonomiſchen Grundſatzen betrieben,
als im ſudlichen Rußland, und gewahrt daher auch
wieder einen großern Vortheil. Viehzucht und
Ackerbau muſſen genau mit einander verbunden
ſeyn, weil immer das Eine auf das Andere zwekt.

Die Vernachlaſſigung des Einen verurſacht
einen Nachtheil fur das Andere. Dies zeigt ſich
faſt im Allgemeinen in jenen Gegenden, vorzuglich

aber in der vormaligen polniſchen Ukraine. Man
erwartet vom Bieh keinen Dunger, denn der Miſt

dient zur Laſt; dagegen aber ſorgt man auch im
Winter wenig fur den Unterhalt, beſonders des
Rindviehes, ſondern uberlaßt es ſeiner eigenen
Pflege, ſich das nothige Futter ſelbſt aufzuſuchen.

Von den großten Heerden wird auf dieſe Art
doch nicht das gewonnen, was man ſich von ih—
nen verſprechen konnte, weun mehr Sorgfalt auf
ihre Wartung verwendet wurde.

Mit der großern Bevolkerung eines Landes
ſteht auch eine zwekmaßigere Behandlung bei der
Viehzucht in genauer Verbindung. Eine groſ—
ſere Maſſe von Menſchen hat mehr Bedurfniſſe
nothig, als eine kleinere Anzahl derſelben. Die
erſtere wird, außer einem zwekmaßigern Ackerbaue,

auch ihr Augenmerk auf die Veredlung der Vieh
zucht wenden. Bedurfniſſe, welche das Eine nicht
befriedigt, ſucht man von dem Andern zu beſtrei

ten.
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ten. Daher findet man auch in den Gtatthalter
ſchaften Kiew, Kursk, Charlow, Tſchernigow
und Nowgorod-Gewerstki die Vichzucht ſchon auf
einer hohern Stufe der Kultur, als in dem Gebie—
te der doniſchen Koſaken, und in den großen Step
pen der ekatherinoslawſchen und tauriſchen Statt—
halterſchaften. Die erſtern ſind auch bevolkerter
als die lezten. Die Viehzucht der Ukrainer
unterſcheidet ſich daher auch von der Viehzucht der
Gteppenbewohner und nomadiſchen Tatarn ſchon
dadurch, daß die erſtern fur das nothige Winter
futter ſorgen, ihr Vieh des Winters in warmen
Stallen halten, und demſelben auch die notbige
Wartung angedeihen. laſſen. Die Nomaden und
Gteppenbewohner hingegen uberlafſen im Sommer
und Winter ihre Heerden ihrer eigenen Willkühr.z
daher findet man auch den Zuſtand des Viehes bei
beiderlei Behandlungsarten ſehr, verſchieden. Die

folgende Ueberſicht wird dies beweiſen.

Rindvieh.
Die Ukraine und Podolien ſind von jeher Pro

vinzen geweſen, welche Schaaren von Ochſen dem
nordlichen Rußlaud und auch Deutſchland uberlie—

ßen. Auch dies geſchieht jezt nooh. Jn der
Utraine iſt aber das Rindvieh nicht von gleichem
Werthe. Die beſten Ochſen findet man mehr in
der ſudlichen als nordlichen Ukraine, beſonders im
Mirogrodſchen und um Pultawa Gewohn

lich
Guldenlidis Reiſt B. Ul. G. 336.
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lich wird ein Ochſe in der ſudlichen Ukraine fur 6 bis

8, in der nordlichen aber fur 8 bis 10 Rubel
verkauft.

Diejenigen Ochſen, welche zum Verkauf be—

ſtimmt ſind, werden nicht zur Arbeit vor dem Pflu—
ge gebraucht; ſie konnen leichter auswachſen, wer
den langgeſtrekter, und haben auch nicht das ſtrup
pige, oft verhungerte Anſehen, als diejenigen,
welche im Joche einhergehen muſſen. Alles Rind—
vieh hat in der Ukraine eine weißgraue und oft
matte Silberfarbe. Die weiße Art ſchazt man fur
die beſtei.

Jn der nordlichen Ukraine geben die beſten

Kuhe nicht mehr als vier ruſſiſche Stof oder Quar—

tier Milch des Tages in den ſudlichen Ge—
genden uoch weniger. Bei den fetten Wei—
den mußten ſie naturlich mehr geben, aber die Kuh
muß zugleich auch ihr Kalb mit ernahren. Dies

ſeaaugt gewohnlich ein halb Jahr, auch ein ganzes,
und manchmal' ſo lange, bis es ſelbſt Mutter
wird. Dieſe uble Gewohuheit verringert naturlich
den Ertrag,, den man von der Milch der Kuhe ſonſt
zu erwarten hat. Das Kalb zu ſchlachten, wurde
nichts helfen; denn die Kuh giebt, wenn ſie ihr
Kalb verliehrt, keine Milch mehr; auch muß,
wenn man die Kuh melken will, das Kalb vorher

erſt einige Zuge thun, ehe die Kuh ihre Milch von

ſich

r) Güuldenſtadti Reiſt B. II. GS. 386.
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ſich giebt Auf dieſe Art kann man weder ei
nigen Nutzen von den Kalbern, noch auch einen
großern aus der Butter und dem Kaſe ziehen. Kalb
fleiſch iſt daher in der Ukraine etwas ſeltenes, wel
ches bei der Menge des Viehes parador zu ſeyn
ſcheint; allein man muß dieſen Vortheil entbehren,
um nur einigen Nutzen von der Kuh einerndten
zu konnen.

Wahrſcheinlich kmmt dieſe Gewohnheit der
Kuhe, ihre Kälber ſo lange ſaugen zu laſſen, da
her, weil ſie mehrentheils in einem halb wilden
Zuſtande auf den Steppen leben; auch glaub ich,
daß man die Kuhe nach und nach bei der Stallfut
terung, und wenn man den Kalbern nach 6 oder
8 Vochen einen ſtachlichten Maulkorb umlegte,
von dieſer Zartlichkeit gegen ihre Jungen abgewohnen

wurde. Sie wurden das fernere Saugen der Kal
ber von ſelbſt verhindern, und doch bei der Ge
genwart derſelben ihre Milch von ſich geben. Und
ſollte dies nicht helfen, ſo mußte man ſich beſtre
ben, endlich eine beſſere milchgebende Race von
Rindvieh in dieſen Gegenden einzufuhren. Die
darauf verwandten Koſten wurden ſich durch den
erfolgten Nutzen bald wieder erſtatten; auch wur—
den die Landguter und die ganze Landesokonomie
in einen beſſern Zuſtand dadurch verſezt werden.

Wie
1) Guldenſt.! Reiſe B. n. G. 299. 317. Ham

mards Reiſe B. J. 188.
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Wie wichtig der Verkauf einer gut zubereiteten
Butter werden konnte, habe ich ſchon in der vori—
gen Abtheilung angezeigt. Da man aber von die—
ſem Produkte jezt nur wenig liefern kann, ſo hat
man auch von der Viehzucht im ganzen fudlichen
Rußland nur einen einſeitigen Vortheil, durch den
Verkauf der Ochſen.

Uebrigens iſt der Ochſe in den mehreſten Ge
genden das einzige Zugthier. Reiſende, welche
nicht auf den großern Poſtſtraßen bleiben, muſſen
ſich der Ochſen, ſtatt der Pferde, zu ihrem Fort
kommen bedienen Jn Taurien werden die
Ochſen von den Tatarn mit Hufeiſen beſchlagen,
um ihre Hufe auf dem ſteinigten Boden nicht zu
verletzen Zwiſchen dem Dnieſtr und Bog
werden in einigen Gegenden, beſonders gegen die
Moldau zu, auch hin und wieder in der Krim,
Buffel gehalten, deren man: ſich zum Laſtziehen
noch beſſer, als der gemeinen Ochſen, bedient.
Auch ſind ihre Haute ſchazbarer.

Schaafe.
Die Schaafzucht, die in mehreren europai—

ſchen] Landern, zum Beiſpiel in Sachſen und an—
dern deutſchen Provinzen, in Spanien, England

und

Sujewr Reiſe B. J. E. 173.

vr) Hablül phyfical. Beſchr. von Taurien. S. a9t.

Erſter Vand.
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und ſelbſt in Schweden;, dem Landmaune den vot

zuglichſten Ertrag ſeiner Einkunfte gewahrt, be
findet ſich im ſudlichen Rußland noch auf einer
mittlern Stufe der Kultur. Schaafe in un
zahlbarer Menge findet man zwar daſelbſt, aber
da ſie im Allgemeinen mehr grobe als feine Wolle
liefern, ſo iſt auch ihr Nutzen nur einſeitig. Nur
einzelne Verſuche lehren, daß die Schaafzucht, bei
einer aufmerkſamen Wartung und Pflege, verbeſ—
ſert werden kann und muß wenn man von den
gewohnlichen Behandlungsarten abweicht.

Nicht alle Provinzen des ſudlichen Rußlands

haben einerlei Art von Schaafen, auch iſt nicht
deren Wolle von einerlei Beſchaffenbeit. Die ſo
genannten ruſſiſchen Schaafe bhaben insgemein eine

fprode und haarigte Wolle. Dieſe Beſchaffenheit
hangt aber nicht vom Klima, ſondern von der Be
handlungsart der Schaafe ab. Zu wenig werden
die Schaafe gegen Hitze und Kalte geſchuzt. Bei
nahe ſich ſelbſt uberlaſſen, liefern ſie auch nur eine
Art von wilder Wolle, die mit der Ungleichheit
der Witterung auch verſchieden iſt. Sobald man
aber mehr Sorgfalt fur die Schaafe tragt; wenn
ſie im Winter reichliches und gutes Füutter erhal

ten;

Man ſehe die VNachricht' von eiuner auslandiſchen
Schaferei in Weifrußland. Auswahl ökon. Abhandl.

der fr. ök. Geſellſch. in St. Peterb. B. J.
G. 205 e.
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ten; wenn ſie nicht der Kalte und Unreinlichkeit
ausgeſezt ſind; wenn man ſie in Krankheiten pflegt,
und wenn man die Mutterſchaafe mit auslandi—
ſchen Widdern von guter Rage ſich paaren laßt:
ſo zeigt ſich bald, und in Anſehung der Abartung
ſchon in der zweiten Generation, eine ſolche Ver
beſſerung, daß die Nationalſchaafe ſowohl in der
Bildung, als auch in der Wolle, bald nicht mehr
kenntlich ſind. Beiſpiele beweiſen, wie ſehr
eine beſſere Behandlungsart der Schaafe auch auf
eine feinere Wolle wirkt. Go liefern die Schaafe
auf den grafichen Raſumoms kiſchen Gutern
in der Ukraine ſchon eine gute Wolle. GSie ſind
theils von ukrainiſcher, tſcherkaſſicher, theils von
ſchleſiſcher Race, aber ihre beſſere Pflege gewahrt
ihnen auch einen großern Vorzug. Sie werden ſo

gar gemolken und zweimal geſchoren. Jn
der Ukraine koſtet ein Schaaf 6o Kop. hochſtens 1

Rubel.Freie, offene, trockene und erhabene Gegen

den, dergleichen man im Pultawiſchen, Mir—
gorodſchen, Charkowſchen und uberhaupt
in der ſudlichen Ukraine haufig findet, ſind beſone
ders zut Schaafiucht geſchikter, als die niedrigen
und feuchten Gegenden im Prylukiſchen, Ne—
ſchinſchen, Perejaslawſchen, und Kiew—
ſchen. Um Goltawa, oberhalb Pultawa
in der Gegend am Pſol und ſeinen kleinen Neben—
bachen, findet man eine beſſere Schaafzucht, doch

mehr wegen der jungen Lammerfelle, als der Wol

Pp 2 le
J
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le wegen. Das Hundert der dafigen ſchwarzen
Lammerfelle wird mit zo bis 100 und mehrern Ru
beln bezahlt. Die ſchonſten Felle kommen von
Denjenigen Lammern, die bald nach der Geburt
geſchlachtet werden Eiine andere Art von
krauſen vortreflichen ſchwarzen Lammerfellen, die
ſehr geſchazt werden, findet man in der Gegend
von Omelnik beim Flecken Mandſchelei, am
vſtlirhen Ufer des Duieprs bei Krementſchug
Die Schaafe ſelbſt ſind mittelmaßig groß, haben
Hangende Ohren, einen magern wolligten langen
Schwanz, aber die Wolle von dieſen Schaafen iſt
haarigt und ſprode. Die Ukrainer am Donej ſchee

ren ihre Schaafe nur einmal im Fruhlinge, im.
Herbſte nicht, damit ſie den Winter hindurch auf
der Steppe geweidet werden konnen. Dies ge
ſchieht auch noch in mehreren Gegenden des ſudli

chen Rußlands. Dieſe der rauhen Winterwitte
rung ausgeſezte Wolle muß naturlich ſprode, und
haarigt werden. RNur durch eine ſorgſame GStall—
futterung im Winter wird die Wolle feiner, und
die ſeidendaunartige Wolle vermehrt ſich in eben der
Maſſe, wie die haarigte dadurch abnimmt. Ju
einigen Gegeuden der ekatherinoslawſchen Statt—
halterſchaft, auch am Mius und langs dem aſow
ſchen Meere, findet man bei den Koſaken und

Klein

v) Guldeuſtadts Reiſe B. II. S. 315.
ve) Ebendaſelbſt B. II. S. ign.

2
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Kleinreuſſen langgeſchwanzte Schaafe, die jedoch
keine Fettklumpen haben. Gie werden gewohnlich
zweimal geſchoren; die Herbſtwolle iſt die beſte.

Jn Taurien iſt die Schaafzucht eine der wich
tigſten Beſchaftigungen der Tatarn, beſonders
der nomadiſchlebenden. Die daſigen Schaafe
gleichen beinahe ganz den Kalmuckiſchen, haben
aber nicht einen. vollig ſo großen Fettſchwanz wie
jene. Dagegen iſt die Wolle der krimiſchen Schaa—

fe zarter und weicher. Die Krim iſt das Vater—
kund derjenigen. Schaafe, deren perlfarbige und
graue Lammerfelle ſo fehr geſchazt werden. Man
findet ſie in den Ebenen zwiſchen Koslow und
Perekop. Vielleicht träagt der ſalzige Boden
und die Galzpflanzen dieſer Gegend ſehr vieles zu

dieſer grauen Farbe  mit bei denn in den ge
birgigten Gegenden dieſer Halbinſel findet man
Schaaſe mit einer ſolchen Farbe ſehr ſelten, oder

faſt gar nicht. Jn der Halbinſel Kertſch werden
ſie zwar wegen des ahnlichen ſalzigen Bodens wieder

gefunden: da man aber ſich ihrer Pflege nicht ſo ange—
legen ſeyn laßt; ſo haben auch die daſigen Lammerfelle

nicht denjenigen Werth, den man den erſtern bei—
legt. Die mehreſten von dieſen grauen und perl—
farbenen Lammerfellen geheu. nach Polen, nach der

Moldau und Walachei. Auf der Meſſe zu Mo—

P.3 hi—
Habliil phyſikaliſche Beſchreib/ von Caurien.

S. 300.
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hilow in Podolien werden ſie ſehr geſucht.
Die ſchwarzen krimiſchen Lammerfelle wurden vor
dem und auch noch jezt in Konſtantinopel ſehr gee

ſchazt, wo ſie von den Griechen und Armenern zu
ihren Kalpaks gebraucht werden Vordem lie
ferte die Krim ſo viele Lammerkelle zu Pelzen und
Mutzen, daß jahrlich fur r30,bis zoo, ooo Pi
aſter nach Polen, Rußland, zu den kaukaſiſchen
Rationen, nach der Moldau, Walachei und Kon
ſtantinopel ausgefuhrt wurden.

Jn der Krim werden die Schaafe zweimal ge
ſchoren, im Fruhlinge und im Herbſte. Die er
ſtere Wolle iſt die beſte, weil ſie die langſte iſt.
Die Schaafe in den gebirgigten Gegenden werden
vor der Schur gewaſchen, daher hat dieſe Wolle
auch einen großern Werth, und wird ſehr geſucht.

Bei den doniſchen Koſaken, ſo wie bei den
ubrigen Bewohnern des ſudlichen Rußlands, iſt

die Schaafzucht faſt uberall gleich, das heißt: ſie
wird mehr der Natur uberlaſſen, als durch Be
triebſamkeit veredelt; daher kann auch die Wolle im
Ganzen keinen ausgezeichneten Werth erhalten ttt).

Ei

vV Peyſſonel Verfaſſung det Handelt auſ d. ſchw. M.

G. 166.
vr) Ebeundaſelbſt. S. 156.

vrr) Man ſehe hieruber: Bemerkungen zur Perbeſſe
rung und Vermthrung verſchiedener ruſſiſchen Woll
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Einer uhnlichen Behandlung iſt das

Pferd
ausgeſezt. Dies edle Thier wird erſt durch die
Pflege und Wartung der Menſchen wohlgeſtaltet,
und regelmaßig gebauet. Sich ſelbſt uberlaſſen,
erhalt es nur ein verwildertes und rauhes Anſehen,
wobei ſich aber auch ſeine Behendigkeit und Leibes
ſtarke vermehrt. Jn dieſem Zuſtande befin—
det ſich das Pferd großtentheils in allen ſudlichen

ruſſiſchen Provinzen. Die Steppe iſt in der
Ukraine, noch mehr aber am Don, der Aufent
halt der Pferde. Hier ſind ſie jeder Witterung
das ganze Jahr hindurch ausgeſezt, und ſelbſt im

Winter muſſen die mehreſten ihre Rahrung unter
dem Schnee hervorſuchen.

Dieſe Lebensart hat ſowohl auf ihren Bau,
als auch auf ihren Muth und Schnelligkeit den
großten Einfluß. Die doniſchen Koſaken-Pferde
haben gewohnlich einen langen, magern, von un—
ten auf gekrumnten Hals, eine ſpitzige Bruſt und
ſind dabei mager. Die langgeſtrekten mit kurzen Fuſ
ſen, werden von den Koſaken vorzuglich geſchazt

Der Koſak ſieht uberhaupt mehr auf die
Starke, Schnelligkeit und Gewandheit ſeines Pfer

P 4 des,arten fur Fabriken von Jwan Oſokin im 4B.
der Auswahl okon. Abhandlungen der fr. ök. Geſellſch.

in St. Petersb. G. 143. e.
v) Nordiſche Miſcellaneen (alte) St. 24 G. 133.
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des, als auf Schonheit; dabei verſteht er das wildeſte

Pferd zu handhaben. Jn den Steppen wiſ
ſen die Pferde ſich ſehr geſchikt gegen die Angriffe
der Wolfe zu vertheidigen. Pferde, die in dem
Streite mit den Wolfen Wunden und Narbeun er—
halten haben, erhalten einen hohern Werth; ihr
Preis wird oft um die Halfte erhohet, weil man
daraus auf ihren Muth ſchlietzt Fur ein gu
tes Pferd wird am Don gewohnlich 1o bis 20
Ducaten bezahlt.

Einen etwas beſſern Bau haben die gewohnlichen

Pferde in der Ukraine, wenn man ihnen eine beſ—
ſere Pflege angedeihen lattt; auch ſind ſie nicht ſo
mager als die doniſchen, und haben dabel ſchon
eine breitere Bruſt.

Die gewohnlichen tatariſchen Pferde in Tauri

en ſind eben ſo, wie die doniſchen, unanſehnlich,
klein von Wuchs, haben kaum 4 Fuß Hohe, ſind
aber ſtark, konnen Hunger und Durſt ertragen,
und ſehen ſich auch jeder Witterung ausgeſezt.

Eine beſſere Race von Pferden findet man
bei den Nogaijer-Tatarn oſtlich vom Don gegen
die Kuban zu. Dieſe Pferde ſind ſtark, breit von
Kreuz und Bruſt, haben einen kurzen dicken Hals,
ſind von mittelmaßiger Große und gewohnlich braun
von Farbe

Ei

v) Hammards Rriſe B. J. G. 193.

e) Guldenſtats Reiſe B II. S. 40.
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Eigentliche wilde Pferde findet man jezt nur
wenige noch in den nogaiiſchen Steppen, zwiſchen
dem Dniepr und Don, langs dem aſowſchen Mee
re. Junker leitet ihren Urſprung von der Be—
lagerung von Aſow im Jahr 1697 her, wo da—
mals ſich viele Pferde wegen Mangel an Futter
in die Steppe verliefen. Das Klima veranderte
bald ihre Natur und Farbe. Die leztere wurde
mauſefahl, mit ſchwarzen Schweifen und Mah—
nen, und mit einem ſchwarzen Striche uber das
Kreuz verſehen. Nur mit Muhe konnten ſie gefan
gen und zahut gemacht werden.

Stutereien, um die Pferde zu veredeln, trift
man außer den Rafumowskiſchen und Rumanzow

ſchen Gutern, in der Ukraine und im ubrigen ſud
lUichen Rußland, nur ſehr wenige an. Ju der
polniſchen Ukraine wurden dagegen von den daſi

gen Magnaten großere Stutereien unterhalten,
qus welchen jahrlich ohügefabr zßoo Stuck meh
rentheils als Remontepferde, nach Deutſchland,

das Stuck im Durchſchnitt fur o Ducaten, aus
gefuhrt wurden

An das Pferd ſchließt ſich imn ſudlichen Rußland

und beſonders in Taurien noch

das Kameel (Camelus baetrianus)

an. Dies Kameel hat zwei Hocker, und wird

p  ſco—v) Mullers Sauimlung ruſſiſcher Geſchichte B. V. S.
a89 nach der Offenbacher Ausgabe.

re) Hammiards Reiſe B. J. S. 190.
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ſowohl zum Tragen, als auch zum Wagenſiehen
gebraucht Die krimiſchen Kameele ſind ſehr
dauerhaft. Ein Kameel koſtete ſonſt in der Krim
40 bis 50 Piaſter Das Kameelhaar wird
auch zu groben Zeugen verarbeitet; aber ſortirt,
liefert es anch eine ſehr feine Wolle, welche zu fei
nern Tuchern kann angewandt werden.

Eſei
findet man nur in der Krim. Dies Thier verdien
te im ganzen ſudlichen Rußlande mehr Aufmerk
ſamkeit; es wurde ſo gut, wie in Ober-Jtalien,
gedeihen.

Schweine
werden uberall in der Ukraine gehalten, in Taurien
nur wenig, und vor der Beſiznehmung dieſer Pro
vinz traf man dies nuzliche Thier daſelbſt gar nicht
an, weil die Tatarn aus Religionsgründſatzen das
Schweinefleiſch nicht eſſen. Fettes Hammelfleiſch
muß gn dieſe Stelle treten. Die ukrainiſchen
Schweine konnten wegen ihrer Große und wegen
der leichten Art ſie zu maſten, ein Hauptgegen
ſtand des landlichen Erwerbs werden, wenn man
das Fleiſch der gemaſteten Schweine mehr rauchern

wurde. Schinken wurden nicht allein fur das
Dnuord

r) Kleemannt R. S—. 1ig9.

vr) Ptoffonels Verfaſſung ee. S. 19r.
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nordliche Rußland, ſondern auch fur die Kuſten des
mittellandiſchen Meers, ein wichtiger Handelsar-—

tikel werden. Die Schweine genießen groß
tentheils im ſudlichen Rußland wenig Wartung.
Gie ſind ſich faſt ſelbſt uberlaſſen, und daher gran
zen ſie auch, in Aunſehung ihrer Farbe und Lebens
art, an die wilde Art. Nur in der nordlichen
Ukraine findet man eine ſorgfaltigere Wartung die—

ſer Thiere
Außer der Zucht dieſer gewohnlichen Hausthie

re, wird auch noch zahmes Hausgeflugel, als
Huhner, Gauſe; Enten, Tauben u. d. gl. von
verſchiedenen Gattungen, mehr oder weniger ge—
bhalten, je nachdem das eigene Bedurfniß oder eine
beſondere Lage die Unterhalung nothwendig macht

oder erleichtet. Das Hausgeflugel iſt in der
Ukraine ſehr wohlfeil. Ein Huhn wird mit 3 bis
4 Kopefken bezahlt.

Die Jagd.
Die Jagd wird entweder aus Nothwendigkeit,

um ſich dadurch Lebensunterhalt zu verſchaffen,
oder ſich durch ſie zu vergnugen, zur landlichen
Beſchaftigung. Beides iſt fur die Bewohner des
füdlichen Rußlands kein Bewegungsgrund, ſich
derſelben beſonders zu widmen. Heerden 'von
Jagdhunden findet man daher bei dem ukrainiſchen

del
e) Fuldenflate Reiſe B. I1 GS. 304.
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Adel und daſigen Gutsbeſitzern eben ſo wenig, als

ein achtes Weidmannsgefuhl, die Fluren wegen
eines Haſen zu durchirren. Uebrigens iſt auch
das ganze ſudliche Rußland an Wild, zur hohen
Jagd gehorig, nicht gar zu reich; und an die
Ausrottung der wilden Thiere, vorzuglich der Wol—
fe, dazu wird mehr ein allgemeines patriotiſches
Unternehmen, als die Liebhaberei einzelner Jager,
erfordert.

Das ſudliche Rußland hat im allgemeinen kei
ne großen zuſammenhangenden Walder; daher fin
det man auch ſolches Wild, das die Walder zum
Aufenthalte wahlt, zum Beiſpiel: Hirſche, Elen
thiere, Rehe und dergleichen, nicht zu haufig.
Die Menge der Raubthiere, ſowohl der vierfutßi—
gen, als der fliegenden, tragen auch zur Vermin
derung des Wildprets ſehr vieles bei.

Baren findet man in den Waldern der nord
lichen Ukraine auf beiden Seiten des Dnieprs,
auch im Charkowſchen. Dieſe verurſachen den
Bienenſtocken großen Schaden; auch fallen ſie, ſo

wie die Wolfe, die Viehheerden an. Der
Wolf iſt ein durch ganz Rußland ausgebreitetes
gefahrliches Raubthier. Auch Fuchſe ſind uberall
verbreitet. Dachſe und Marder ſind auch nicht
ſelten.

Am untern Dniepr findet man in den Gebu—
ſchen zwiſchen der Bereſtowajo und dem Orel, und
noch weiter ſudlicher langs dem Dniepr, wilde
Schweine und Rehe, Joch nicht gar zu zahlreich.

Der

J
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Dergleichen Thiere zeigen ſich auch in den Wal—

dern am Mius nebſt einigen Hirſchen“). Jn
den ſchilfigten und mit hohem Rohr bewachſenen
Niedrigungen am Kuban findet man auch viele wil—

de Schweine.
Außer den Wolfen, Fuchſen, Dachſen und

Mardern, giebt es auch auf den Steppen vorzug—

lich noch Antilopen, Haſen, Erdhaſen, Murmel—
thiere, Susliks, Hamſter und Slepeze.

Die Antilopen oder wilde Ziegen, ruſſiſch
GSaigaoder Saigaki (Cerri· Capra, Antilope-
Fhaiga), halten ſich in ganzen Heerden, von einigen

Hunderten und noch mehr an der Zahl, zwiſchen dem

Dniepr und Don, noch haufiger aber in den
Steppen auf der Oſtſeite des Dous auf. Sie
baben rehfarbige Haare, einen etwas krumgebo—
genen Schaafskopf, an welchem die untere Kinn—
lade eine Hand breit kurzer als die obere iſt.
Beim Freſſen muſſen ſie daher das Obermaul ruk
warts biegen. Sie blocken wie Schaafe. Jm Lau
fen ſind ſie ſchnell. Von Hunden haben ſie wenig
zu befurchten. Gewohnlich werden ſie im Schla—

fe geſchoſſen. Jhr Fleiſch iſt ſo fett, wie
Echaaffleiſch, und iſt im Geſchmak dem Roth
wildpret ahnlich. Jhr Fell laßt ſich gut gerben,
und liefert, wie das Rehfell, ein geſchmeidiges
Leder. Doch muſſen ſie im Herbſt geſchoſſen wer-

den

wW gldennadis Reiſe an mehrem Orten, votiuglich
o

B. U. S. 193. a13, a63. 363. 394.
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den, wenn man die Felle zum Gerben gebrauchen
will, weil ſonſt in der Haut ſo viele Engern ſind*).
Gemeint Haſen, ſowohl weiße als graue, trift
man uberall und in Taurien anf der arabatſchen
Erdzunge, zwiſchen dem Siwaſch und dem aſow
ſchen Meere, in außerordentlicher Menge an.
Der weiſſe Haſe zeigt ſich mehr in der nordlichen

Ukraiue, als weiter gegen Suden.
Der Erdhaſeoder Springhaſe (Mus jaeu-

lus, in Aeghpten Djar bua in Arabien Jerb ua
nach Schaw, woraus le Brun Gerbo, und Buffon
Gerboiſe gemacht haben). Jn Rußland heißt er
Semljanoi-GSaiz oder Boibal, iſt nicht viel
großer als eine Ratte, der Kopf gleicht dem eines Ka
ninchen mit hervorſtehenden ſchwarzen großen Augen.

Die obere Kinnlade ragt uber die untere hervor.
Wegen ſeiner kurzen Vorderfuße, die nicht viel
uber einen Zoll lang ſind, glaubten die Alten, er
habe nur zwei Fußze. Die Hinterfuße ſind langer
als der ganze Korper. Auf dieſen gebt er und
kann mit denſelben uber einen Faden hoch ſprin
gen. Die Farbe des Kopfes iſt rothlich und fahl.
Der Schwanz dreimal ſo lang als der ganze Kor
per. Er halt ſich in Erdbohlen auf, aus welchen
er nur bei Nachtzeit ſich am dfterſten wagt. Gein
Fleiſch iſt ſchmakhaft, und wird von den Bewoh

nern

e) Junker in Mullers Sammlung ruſſiſcher Geſchich

ten B. V. G. a93.
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nern des ſudlichen Rußlands, wo es faſt uberall in
den Steppen gefunden wird, gegeſſen.

Murmelthiere zeigen ſich am haufigſten am
fudlichen Kuban, und Hamſter ſind durch das
ganze ſudliche Rußland, in dem feſten und fetten
Erdreiche, in großer Menge anzutreffen.

Die Felle von dem Erdzeiſelgen, Sus—
lik, (Mus Citellus) derentes im ſudlichen Rußland,
beſonders am Don, getiegerte, nemlich grau mit
weiſſen Punkten, giebt, werdeu ſehr geſchazt, und
zu Verbramungen angewandt

Der Slepez oder Blinde, von Gulden
ſtadt Spalax genaunt**), halt ſich wie ein Maul—
wurf im fetten Erdreiche auf. Seinen Namen
hat er daher, weil ihm wirklich der Geſichtsſinn
mangeln ſoll, und iſt daher in dieſer Rukſicht
merkwurdig.

Von Federwild giebt es alle Gattungen, doch
in einigen Gegenden mehr oder weniger, je nach
dem Walder oder andere Localumſtande ihren Auf

anthalt begunſtigen.

Fiſcherei.
VWegen der vielen Faſten, welche die Ruſſen
beobachten miuſſen, wird ihnen die Fiſcherei meht

zum

v) Hermann ſtatiſtiſche Schilderung S. 241.
 vr) Guldenſtadts Reiſe B. Il. S. 43. 49. Auch

iſt das Thier in den Novis Comemariis Petrop. Vol.
xiV. part. J. p. 4o9 ſeq. tab. 8. 9. naber zergliedert
und beſchrirben worden
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zum landlichen Nahrungszweige, als die Jagd,
erhoben. Aber im ſudlichen Rußland kann
die Fiſcherei nur in den Fluſſen und im aſowſchen
und ſchwarzen Meere betrieben werden. Faſt gar
keine Landſeen, oder doch nur ſehr wenig kleine,
ſind in dieſem großen Landſtriche vorhanden. Die
groößern Fluſſe muſſen daher dieſen Mangel erſetzen.

Vorzuglich fiſchreich ſind der Don und Dniepr.
Daher machen die Koſaken am Don aus der Fi—
ſcherei eine Hauptbeſchaftigung. Die daſigen Fi—
ſchereien ſind gewohnlich frei, doch ſind ſie auch
in einigen Stauizen zum Beſten des Starſchina
(Aelteſten) verpachtet, oder auch, um eineu ſich
wohl verdienten Koſaken dadurch zu belohnen
Die edelſte Penſion! wenn eine ganze Stanize auf
den freien Genuß derſelben Verzicht thut.

Je naher dem aſowſchen Meere, deſto wichti
ger wird die Fiſcherei im Don. An der Mundung
dieſes Fluſſes giebt es ganze Fiſcherdorfer, welche
ſich einzig und allein von dieſem Gewerbe ernah
reu. Das Fiſchen ſelbſt wird gewohnlich von ge
mietheten Kleinreuſſen verrichtet. Mit einem Zuge
kann man am untern Don gegen z30ooo Fiſche fan
gen, wovon jedoch die mehreſten klein ſind. Sto—
re und Belugen, welche Kaviar liefern, ſind ſelte—
ner. Ein weiblicher Beluge von vier Arſchienen
kange giebt gegen drei Pud (120 ruſſiſche Pfund)

Ro
e) Guldenſtadts Reiſe B. J. S. 104.
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Rogen, welcher zu Kaviar zubereitet wird. Ein
ſolcher Beluge wird, friſch geſangen, fur 5 bis 6
Rubel verkauft. Um aus den Rogen Kaviar
zuzubereiten, wird eben ſo viel Salz an Gewicht
hinzu gethan und nachher das Pud Kaviar fur 8o
Kop. bis 1 Rubel verkauft. Das Fleiſch des Be—
lugen wird auch eingeſalzen, und das Pud fur 70
Kopeken verkauft. Die Luftblaſe liefert die be—
kannte Haufenblaſe, und von den ubrigen nicht
eßbaren Theilen dieſes Fleiſches kocht man Leim.
Auch die Blaſen der Store, Storlette und Sewrugen
oder Sternſtoöre (Aeipenſer ſtellatus) werden zu
Hauſenblaſen angewandt. Die Store liefern die beſte

Hauſenblaſe*). Auch Welſe, Karpfen, Hechte,
GSandarten, Brachſen, Jaſſe, Beleſen (Cyprinus
Alpius) und andere, werden eingeſalzen und verkauft,

An fetten wohlſchmeckenden Brachſen iſt der
Don beſonders reich.

Noch wichtiger iſt der Fiſchfang im aſowſchen
Meere wo men in Netze von tauſend Faden
kange, in Zeit von 6 Stunden, 6o, ooo kleine und
große Fiſche fangen kann. Die geſchazteſten Sor—
ten ſind immer Belugen, Store, Storlette, Sewru—
gen und Beleſen. Seit dem das Galz aus der
Krim leichter zu erhalten iſt, ſo gewiunt auch der
Fiſchfang am untern Don und am aſowſchen Meere

um ein auſehnliches.
Eben

Guldenſtadis Reiſe B. 11. G. 6a.

ve) Ebendaſelbſt B. II. G. 15.
Erſter Ben d. Q
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Eben ſo wichtig wie im Don konnte auch der
Fiſchfang im Dutepr werden, (denn dieſer Fluß
enthalt faſt die nemlichen Fiſche, weun man dieſe
Beſchaftigung zu einem beſondern Nahrungszweige
machen wollte. Store werden im Dnuiepr unter
und bei den Waſſerfallen, durch geſchlagene Weh
re haufig gefangen und aus ihnen Kaviar zube—
reitet. Sehr fiſchreich ſind die Kuſten des ſchwar—
zen Meeres. Allein die Fiſcherei in dieſem Gewaſ
ſer hat noch nicht diejenige Aufmerkſamkeit erhal—

ten, die ſie verdient. Unter den mancherlei
ſchmakhaften und guten Fiſchen ſollte die Sardel
le oder Aunſchovis beſonders haufiger gefangen
werden, um ihu ſo einzuſalzen, wie er bisher von
den Kuſten des mittellandiſchen Meeres geliekert
wurde; ſo wurde dadurch fur das uördliche Ruß
land ein neues Bedurfniß, aus dem Reiche ſelbſt,

befriediget werden. Jn Zukunft wird dies viel
leicht auch geſchehen, denn dieſer Fiſch befindet

ſich an den tauriſchen Kuſten

Die ubrigen, in das ſchwarze Meer ſich er
gießenden Fluße, als der Dnieſtr, Bog u. d. gl.
ſind mehrentheils auch fiſchreich, und liefern den
Bewohnern derſelben reichlichen Unterhalt, wenn
ſie Gebrauch von dieſem Produkte machen wollen.

Von
 Haoblitl phyficaliſche Beſchreibung von Taurien

S. 333.
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Von den eßbaren Amphibien ſind beſonders
noch die Schildkröten im ſudlichen Rußland
zu merken. Man findet ſie haufig am Don, in
den durch die Ueberſchwemmungen dieſes Fluſſes

gebildeten Lachen oder Pfutzen, ferner in der Ukrai—
ne in ſchlammigten Bachen u. d. gl.; eben ſo auch

in Taurien.
Eine vorzugliche Aufmerkſamkeit verdienen von

den Juſekten die Bienen, der Seidenwurm,
und die Schildlaus oder polniſche Coche
nille. Der Vortheil, den dieſe Jnſekten liefern,
verbindet ſich ganz mit der landlichen Beſchafti—
gung, und hangt auch von ihr ab.

Die Bienenzucht
iſt im ſudlichen Rußland kunſtlos, ſich ſelbſt und
der Natur uberlaſſen. Man iſt zufrieden, von
demjenigen Baume, den die Bienen zu ihrem Auf—
enthalte gewahlt haben, den Honig und das
Wachs einzuſammeln, ohne an ihre weitere Pfle—
ge zu denken. Man iſt noch ſorgſam, wenn man
den Baum, den die Bienen zu ihrem Aufenthalte
gewahlt haben, etwas aushohlt, und die Oefnung
mit einem Brete verſieht. Ohngeachtet dieſer
wilden Bienenzucht liefern die ſudlich ruſſiſchen
Provinzen und die Ukraine doch eine nicht unbe-
deutende Menge Wachs und Honig. Aber
was konnten dieſe Lander von dieſen Produkten in
einem weit reichern Maaße, bei dem uppigen und

Q 2 lau
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langedaueruden Blumenflore; in Vergleich der
nordlichern Provinzen nicht liefern, wenn man der
rohen Natur nur mit etwas Kunſt zur Hulfe kame!
Eine ſorgfaltige Bienenwartung mußte in jenen
Gegenden die vortheilhafteſte landliche Nebenbe—
ſchaftigung ſeyn.

Seidenbau.
Alle ruſſiſche Provinzen bis zum 53 und 5aſten

Grade nordlicher Breite ſind zum Anbau der
Maulbeerbaume geſchilt. Von dieſen allein hangt
der Seidenbau und die nothige Rahrung der Sei
denwurmer ab. Ein Land, das zur Maulbeer
zucht geſchikt iſt, kann und muß auch den Seiden
bau zur landlichen Nebenbeſchaftigung machen.
Dieſe Beſchaftigung erfordert keine harte anſtren—
gende Arbeit, nur eine Aufmerkſamkeit von etwa
ſechs Wochen. Kinder und zu andern Arbeiten.
untaugliche Perſonen konnen ſich der Wartung
der Seidenraupen widmen. Von einer Unze Sei—
deliſchmetterlingseiern erhalt man ohngefahr
12,000 Raupen. Dieſe konnen ſehr bequem von
einem zehn bis zwolfjahrigen Knaben', und oft von
einem noch jungern Kinde, gefuttert und gereinigt
werden. 12,o0o0o Raupen geben gewohnlich ſechs
Pfund Geide, welche zum wenigſten mit 40 bis
45 Rubeln bezahlt wird. Dies ware der Gewinnſt
fur eine Perſon, und noch dazu fur ein Kind.
Jemehr Menſchen ſich aber damit beſchaftigen, de
ſto geringer wird, die Arbeit, und der Gewinnſt

deſto
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eſto großer.. Go konnen ſechs Menſchen 150,000
Raupen beſorgen, welche ein und ein halb Pud
Seide liefern konnen, deren Werth zum wenigſten
joo Rubel betragt.

Aus dieſer Angabe wird man ſich von der
Vichtigkeit des Seidenbaues uberzeugen.

Vielleicht wird man einwenden: daß ohnge—
ichtet der großen Koſten, welche die Krone bisher
ur Vergroßerung des Seidenbaues angewandt
jat, derſelbe bis jezt zu keiner groößern Vollkom—
nenheit gediehen ſeh. Maan wird dies zuge—
»en. Aber die Schuld liegt nicht an der Unmog—
ichkeit der Ausſuhrung, ſondern an der ſchlechten
Befolgung derjenigen, welchen die Aufſicht uber
vlche Anſtalten anvertrauet war. Ein Beiſpiel
iefert der bei Zarizin auf Kaiſerliche Koſten unter
jaltene Seidenbau, wo von dabei angeſtellten oder
um wenigſten verrechneten 70o0o0 Menſchen beider
ei Geſchlechts, jahrlich ohngefahr 3z bis 4 Pud
Seide gewonnen und geſponnen wurde Den
Seidenbau auf eine ahnliche Art zu unterhalten,
nußte die Geide ſelbſt zu einem uugeheuern Preiſe
rhohen, um die darauf verwandten Unkoſten wie
er zu erhalten.

Es werden aber zu ſolchen Anſtalten die ge—
viſſenhafteſten Direktoren und Aufſeher erfordert,

Q3 wenn
r) Journal von Rußland. Jul. 1794. S. 41.

J J
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wenn Etwas zum Beſten des Ganzen geliefert wer

den ſoll.

Um den Seidenbau allgemein zu verbreiten,
wurde die Aufmunterung dazu durch Pramien, ſo
wie es im Brandenburgiſchen geſchieht, das beſte
Mittel ſeyn, ihn auf eine hohere Stufe zu bringen.
Privatfleiß, durch Belohnungen unterſtuzt, leiſtet
immer mehr als ein erzwungenetr.

Von Kiew an, und ſelbſt noch etwas nordli
cher, kann der Seidenbau bis in die Krim zur Ne
benbeſchaftigung faſt allein der Kinder und ſolcher
Perſonen dienen, welche keine andere ſchwere Ar
beit unteruehmen konnen. Jnu Kiew giebt es viele

und große Maulbeerbaume. Daſelbſt war auch
1774 ein Seidenbau eingerichtet; doch diente et
mehr zum Sopielwerke als zum Gegenſtande eines

wirklichen Erwerbs Außerdem finden ſich
noch in mehreren Gegenden der Ukraine, zum Bei—
ſpiel in Belevskaja, ein angelegter Seidenbau
und Maulbeerplantagen. Jn dem leztern Orte
fand Guldenſtadt allein t2oo Baume, die ohne
Pflege zu einer anſehnlichtn Hohe gediehen wa

reinen
Vor allen ſudlich ruſſiſchen Provinzen verdieni

aber die Krim zum Seidenbau ausgezeichnet zu

wer

ez Guldenſtadts Reiſt B. I. G. 345.

vr) Ebendaſelbſt B. Il. S. aui.
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werden. Dieſe Provinz wurde mit Ober-Jtalien in
dieſer Rukſicht um den Vorzug ſtreiten. Schon
wachſen hier Maulbeerbame in großter Menge und
ohne alle Pflege, ſowohl der weiße und
ſchwarze als auch der tatariſche
Maulbeerbaum. Der leztere liefert das
beſte Futter fur die Seidenwurmer; auch findet
man ihn in Reurußland, wo er an der Worskla,
am Ortſchik in der Gegend von Charpof erzogen
wird. Jn der Ukraine beißt er Schelkowiza

Das Hauptmittel zum Geidenbau iſt in der
Rrim alfo ſchon vorhanden. Nur Pflege und
Wartung der Seidenwurmer wird erfordert.
Sonſt lieferte die Krim ſchon jahrlich zoo bis 400

Pfund Seide *ow.
Auch Peyſſonel geſteht, daß die Krim Eins

der vorzuglichſten Lander der Welt ſey, um Seide

Q4. ber
v) Habliil phyficaliſche Beſchr. von Taurien S. 114

ve) Flora Roſſica T. J. P. II. p. 9. Auf der LiI. Taf.
ſind vom tatariſchen Maulbeerbaume (Morus tatarica)
zwei Arten abgebildet. Er wachſt mehr ſtrauchartig,
als wie ein Baum. Geine Beeren ſind ſchmakhaft, und
werden eingekocht oder trocken aufbewahrt. Auch
macht man aus ihnen Wein, und vorzuglich eine
Art von wohlſchmeckendem uquavit. Die Beeren

vom ſchwarzen Maulbeerbaume erhalten die Große der
Pflaumen. Sie werden im Julius reif.

ver) Qeer aso Ocken. Peyſſonel Verfaſſung des
Handels auf d. ſchw. M. S. 154.
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hervorzubringen V Vei einer geſicherten Ruhe
wird auch kunftig der Seidenbau eine der wichtig—
ſten Nahrungszweige fur die Bewohner Tauriens
werden.

Die polniſche Cochenille

oder Kermes (Coceus polonieus) in' der
Ukraine Tſcherwez, eine Art von Schildlaus,
dem außern Scheine nach ein unbedeutendes, aber

in der bioherigen Handels-Geſchichte ein wichtiges

Jnſekt. Es findet ſich jezt noch haufig in der
Ukraine und am Don, wo es vom Knktbelkraute
oder Wegwart (Seeleranthus perennis), vom Jo
hanniskraut (H yperieum perforatum) von dem Erd
beerkraute (Fragaria veſea), auch, vom Winter
roggen fleißig geltſen wird Am haufigſten
aber trift man dies Jnſekt auf dem Knebelkraute
an. Von jeher war die Einſammlung dieſer Ju
ſekten ein wichtiger Gegenſtand der landlichen Be
ſchaftigung in der Ukraine. Der Krongroßfeldherr

Konizpolsky und mehrere polniſche Magnaten ließen
vordem in der Ukraine ganze Felder mit ſolchen
Pflanzen bewachſen, welche den Kermes nahren,

und

v) Peyſſonel Verfaſſung 2c. S. 153. Pruyſſonel,
der ſein Vaterland oder Jtalien gewiß vorgezogen
hatte, wenn es der Wahrbeit gemaj geweſen ware,
ſpricht hier unpartheiiſch.

v) Guldenſtadts Reiſe B. It S 319. 3z96.
Ae v ν
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und verpachteten-ſie nachher fur große Geldſummen

an die Juden, oder lieſien auch den Kermes ſelbſt
einſammeln. „Man verkaufte den Kermes an die

Turken und Armener, welche ihn zur Farbuung der
Gaffiane, der Tucher, Pferdemahnen und Roß—
ſchweife gebrauchten; ſogar das turkiſche Frauen
zimmer verſteht die Kunſt, dieſe ſchoue Farbe
durch einen Aufguß von Wein, oder mit dem Safte
von Citronen und Granaten, auszuziehen, und
ſie ſtatt der Schminke fur ihre Fingerſpitzen und

Epoitzen ber Zehen zu gebrauchen Von
den Kofaken uund Bewonnern der Ukraine wird die
Cochenille auch noch jezt, obgleich nicht mehr ſo
haufig wie vor Zeiten, eingeſammelt und bei ihren

Farbereien angewandt. Es laßt ſich kaum vermu
then, daß ſich dies Jnſekt vermindert habe
deshalb kann die Cinſammlung deſſelben ſtets ein
wichtiger Erwerbzweig, ſeilbſt fur Kinder bleiben.
Gegen die Mitte des Junius hat das Jnſekt ſeine
vollkommenſte Reife und Gute erlangt Wird

Q5 dieFiſcher Geſchichte des deutſchen Handels Th. Iv.
S. 513. Hamburg. Magazin B. Il. G. 586.
Hellots chemiſche Theorie vom Farben der Zeuge.

r) Eine groößere Lauderkultur konnte dies bewerk
ſielligen; denn vor mehreren Jahrhunderten faud
man dieſe Cochenille auch in Deutſchland haufig
jeit faſt gar nicht mehr, oder doch uicht als ein Ge
getiſtand des Handels.

eot) Junker naturliche Beſchaffenheit der Gegeud zwi

ſchen dem Dniepr und Don, in Mullers Samm

Juns B. V. G. 299.r
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die ſchon halb vervollkommte Kunſt, der ruſ—
ſiſchen Cochenille ihre Fettigkeit noch mehr zu
benehmen, um ſie in den Farbereien haufi-
ger anzuwenden noch vollkommener; ſo wird
auch der Werth derſelben hoher ſteigen, und
man wird ſich beſtreben, mehr davon zum Ver
kauf einzuſammeln.

Beauſobre Kenntniß der Politik 2e. Th. 1. S
276. Aumerkung von Albaum 78. Schmidt
Beitrage zur Kenntniß der Stauter. von ARupl.
E. 8.

i...

 te« knr ntthunf



Fünfter Abſchnitt.
Anbau und Benutzung ſolcher Produk—
te und. Gewachſe, die auf den Handel,
auf die Oekonomie, Fabriken und

Manufakturen einen Einfluß
haben.

1. Garten-Obſt/ und Weinbau.

MDenn der gewohnliche Landbau und die Vleh
zucht ſchon hinreichende Nahrung fur das tagliche
Leben gewahren; ſo liefert dagegen der Gartenhau
im Allgemeinen ſchon feinere und manuigfaltigzere
Produkte, welche das hausliche Leben angenehmer
machen, und die Bedurfniſſe des Menſchen zugleich

vermindern.
Selbſt auf die Kultur des Menſchen und des

Landes hat det Gartenbau einen wichtigen Einfluß.
Ein Menſch, der Baume pflanzt und ſie pflegt,

wird
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witd an daſſelbe Erdreich, das ſie nahrt, mehr
angeknupft, als derjenige, der nur zum nothdurf—

tigen Unterhalte in den Steppen ein Stuck Feld
beſaet, und einerndtet, im folgenden Jahre es aber
mit einem andern Stucke wieder vertauſchen, und
daher auch ſeinen Aufenthalt willkuhrlich verandern
kann.

Der Nomade mag ſich in ſeinen Steppen frei
dunken, mag ſich von Hirſe, Milch und Fleiſch
nahren, abber er bleibt roh und auf derſol—
ben Stufe der Kultur ſtehen, auf welcher er vor
Jahrtanſenden ſtand. Auch die außere Oberflache
des Erdbodeüs verandert auf dieſe Art nie ihre
Geſtalt.

Ganz anders verhalt es ſich mit dem Aubauer
eines feſten Wohnſitzes. Sem urbar gemachtes
Erdreich wird ihm ſchazbarer, er ſucht ſeinen einſa—

men Aufeuthalt durch außere Gegenſtande reizender
zu machen, einzelne wildwachſende, aber doch

fruchtragende, Baume pflanzt er um ſeine Hutte;
es eutſteht ein Garten; der Genuß der

Fruchte vermehrt die Aufmerkſamkeit auf die Pfiege
der Baume; es wird dadurch eine neue Thatigkeit
erzeugt, und mit derſelben zugleich eine großere Kul

tur verbreitet. Man kann daher faſt allgemein auf
Jnduſtrie und Kultur eines Landes und eines Volkes

ſchließen, wenn man die Wohnungen und die Gar
ten betrachtet. Auch dies laßt ſich ebenfalls auf

das ſudliche Rußland anwenden.

Jn
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Jn jenen Provinzen verhalt es ſich aber mit
dem Gartenbau, wie mit der ubrigen wirthſchaft
lichen Jnduſtrie, das heißt: es iſt noch viel auszu
fuhren ubrig, bis dieſer landliche Nahrungszweig
nur als mittelmaßig kann in Betrachtung gezogen

werden.

Man kann zwar nicht in Abrede ſeyn, daß
nicht in den lezten Jahrzehnten von einigen Guts—
beſitzern in der Ukraine maunche Garten verſchonert

und den Obſtarten eine beſſere Pflege iſt gewidmet
worden; allein dies ſind nur einzelne Verſuche,
noch kein allgemeines Beſtreben der Nation, das
Gartenweſen auf eine hohere Stufe zu bringen.
Die verſchonerten und mit mancherlei Fruchten
prangenden Garten des reichern ukrainiſchen Adels,
eines Rumanzow', Raſumowsly u. d. gl., konnen
nicht zum Typ fur die ubrigen Bewohner dienen,
weil man meht die Kunſt bewundert, als das
Ruzliche nachahmt. Die hin und wieder angeleg
ten Garten mit Obſtbaumen uberlaßt man der
Mutter Natur wenn ſie nicht gedeihen, ſov
will man die Urſache im Klima finden. Aurh ſo
werden die von der Krone angelegten Garten ſel—

ten beſſer gepflegt und unterhalten. Manbe
gnugt ſich großtentheils mit dem, was die freigebi—
ge Natur voun ſeibſt liefert. Was ohne Arbeit und

Muhe erlangt werden kann, hat freilich oft einen
grof

5) Güuldenſtadts Reiſt B. 1. G. z1.



254

großern Werth als das, was eine anhaltende Tha—
tigkeit erfordert; allein man bleibt auf einem und
ebendemſelben Punkte, ohne einen Schritt weiter
fortzurucken, ſtehen. Jn dieſem Falle befindet
ſich der großte Theil der Nationaleinwohner des
ſudlichen Rußlands. Von Kiew an bis an die
Granzen des ſchwarzen Meers handelt man im
Ganzen, beim Obſtbau, nach einem unbeſtimmten
Plane. Jn der ſudlichen Krim hat die Natur bei
nahe von ſelbſt die ganze Kuſte zu einen einzigen
Garten gebildet. Thaler werden gewaſſert und
Niedrigungen durch Waſſerfalle benezt, in welchen

die mannigfaltigſten Obſtarten freiwillig wachſen.
Die Nationaleinwohner, die Tatarn, werden auch
wider Willen dazu aufgefordert, ſich dieſer Natur
ſchatze zu bedienen. Aber eine Umzaunung iſt al—
les, was man einem Garten als Unterhaltung und
Pflege aufopfert. An Pfropfen und Veredeln
der Fruchte iſt nicht zu gedenken Die Baume
wachſen, wie nach dem Aufange aller Dinge,
wild und ohne Wartung. Man laßt ihnen ihr
uberflußiges Holz, und doch tragen die Baume
Fruchte. Was ließe ſich aber bei einer beſſern
Kultur und Pflege in einem ſolchen Klima nicht
erwarten

Ob ubrigeus der Gartenbau im ſudlichen Ruß
land einer beſondern Achtung gewartig ſeh, um

durch

v) Hablill phoyſicaliſche Beſchr. v. Taurien G. 52. 10ot.
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durch ihn den landlichen Erwerb zu vergrößern,
„wird man aus der Anzeige der vorzüglichſten ſchon

vorhandenen Obſtarten leichter ſehen.

Obſtarten.
1. Der Apfelbaum (birus malus). Die be—

ſten Aepfel findet man in der Ukraine, auch um
Tſcherkask. Die Krim hatauch verſchiedene Arten,
von welchen die in der Nachbarſchaft von Sudak
wachſenden die Beſten ſind

2. Der Birnbaum (yrus). Die gemeinen
Holzbirnen, Knotelbirn, die ebeufalls eßbar ſind,
trift man uberall zwiſchen dem Don, Dniepr und

Bog an?“*). Edlere Sorten hat die Ukraine und
die Krim. Am Donez bei Tor wachſen ſchone
Bergamotten, wovon das Hundert zu 25 Kopeken
verkauft wurde Als ein ſeltener Baum ver—
dient der Weidenblatterige Birnbaum
(Pyrus ſalieifolia) angemerkt zu werdee. Jn der
Krim wachſt dieſer Baum auf den Bergen wild.

(Auch

e) Hablinl phyſieal. Beſchr. S. 116.

ve) Flora Roſſies T. J. P. I. p. 19.
ere) Guldenſtadts R. B. I1I. S. 247. Junker

verſichert (Mull. S. ruſſ. Geſch. B. V. GS. 276.)
in Aſcherkask Birnen von 14 bis 2 Pfund, und
grohe Aepfel geſehen zu haben, deren Geſchmak ſelbſt
die in Deutſchland wachſenden ubertrafen.
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(Auch am CLerek und in Perſten). Er hat große
runde und ſaftige Fruchte, die ſich, wenn der Baum
gehorig behandelt wurde, noch mehr veredelu
wurden.

z. Der Zwetſchenbaum, Pflaumen—
baum (brunus domeſtiea) wachſt beſonders in
der Gegend am Bog vielleicht auch in der
Krim. Zum wenigſten wachſt daſelbſt unter ver—
ſchiedenen Arten Eine, welche der franzoſiſchen
Catharinen -Pflaume (brune de Ste. Chatha.
rine) ganz ahnlich iſt***). Auch in der Ukraine
werden ſogenannte Zwetſchen gefunden, welche
aber noch nicht die Gute der Gachſiſchen haben.
Dennoch verdienen die mehreſten ſchon vorhandenen
Pflaumen haufiger getroknet zu werden, um ſie dem
nordlichen Rußland, welches viele vom Auslande
erhalt, mittheilen zu können.

4. Der Kirſchbaum (Frunus ceraſus). So
wohl ſuße als ſaure Kirſchen giebt es überall
haufig; die erſtern auch wild in den Waldern und

auf den Steppen. Die Steinkirfche, Berg
kirſche oder Weichſelkirſche EWrunus frutico—
ſa) wachſt bis zum 55 Grade N. B. auf den Gtep

pen zwiſchen den Bog, Duniepr und Don. Die

ge
e) plora Roſſiea T. I. I. p. ao. Tab. IX. Hau

blijl Beſchreib. S. 183.
Flora R. T, J. P. J. ꝑ. 18.

oer) Hablizl Beſchreib. G. 114.
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gemeinen Ruſſen und Koſaken machen aus den
ausgepreßten Kirſchen ein angenehmes Getrank,
welches in Eiskellern ſich zwei Jahre erhalten kann,

und ſelbſt bei nicht zu warmer Witterung nach
Moskau verfuhrt wird. Auch kann aus dieſer
Frucht durch Gahrung ein vortreflicher Eſſig zube
reitet werden

5. Der Aprikoſenbaum (Prunus Arme-
niaca); Er wachſt im ſudlichen Taurien in den
Garten, wie ein anderer gemeiner Baum. Seine
Fruchte ſind klein, weil er gar nicht gepflegt wird,

aber doch ſchmakhaft. Am Ende des Junius
werden ſie reif**). Auch in andern ſudlichen
Gegenden wachſt er in freier Luft; aber in der
nordlichen Ukraine, zum Beiſpiel um Gluchow,
wachſt er nur ſo wie der Pfirſichbaum in Treibhau
ſera““) Gluchow liegt unter dem 52. Grade N.
B., in Deutſchland aber werden dieſe Fruchte bis
zum 54. Grade in freier Luft gezogen.

6. Der Pfirſchenbaum (Amygdalus Per.
ſiea) vorzuglich in Taurien beinahe wild, daher

ſind

v) Flora Roſſ. T. J, P. J. p. i9. Tab. VIII. B. Eben
dieſe Flora macht auch in Taurien noch die Ma—
hälebkirſche (runus Mahaleb) und die Lor

Nbeerkirſche (Prunus Lauroceraſus) p. 16 nam
haft. Beide Arten hat Hablizl nicht.

er) Habliil Beſchr. S. 112. Die Flora Rolſ, giebt
ihn nicht in Taurien an.

ere) Guldenſtats Reiſe B. II. S. 420.

Erſter Vand.
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ſind auch deſſen Fruchte mehr klein als groß; auch
kommt ihr Geſchmak nicht den gepfropften Pfirſchen

bei. Jn den Garten bei Sudak und Urſowa
wachſen die beſten Als gepflegter Obſtbaum
trift man ihn in mehreren Garten des ſudlichen
Rußlands und in der Ukraine an.

7. Der Mandelbaum (Amygdalus eom-
munis). Jn den Garten der fudlichen Krim, auch
um Jenicole, aber ohne Pflege und Wartung.
Die Tatarn benutzen auch deſſen Fruchte nicht.
Veredelt wurde er ein wichtiger Fruchtbaum wer
den, da er ſchon wild die Hohe eines Weiden
baums erreicht Die Zwergmandel,
oder Strauchmandel (amygdalus nana) findet ſich
vom 55. Grade an nach Suden im erhabenen frei
en und ſchwarzen Erdreiche, zwiſchen dem Dniepr,

Don und Bog; auch in Taurien **e), Die
Fruchte werden wenig genuzt, und doch konnte
man aus ihnen, eben ſo gut, wie auüs den achten

Mandeln, ein wohlſchmeckendes Del preſſen.
8. Der Feigenbaum. (Ficus bariea). Jn

der ganzen ſudlichen Krim, ſowohl in den Garten
als auch wild auf dem freien Felde. Die erſtern
liefern ſehr ſchmakhafte Fruchte

9. Der
v) Hablitl Beſchr. S. 122. Plora R. T. I. P. I. p. 14.
e*e) Habliil. G. 123. Die Flora R. benennt ihn

nicht in Taurien.
ert) Flora Roſſica T. J. P. p. 13. Guldenſtadts

R. B. J. S. 49. Gmeliu R. B.
Hablinl Beſchr.' G. 123.
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D9e  Der Granatbaum (Puniea Granatus)
wachſt ohne Pflege in den Garten der ſudlichen

Krim, und liefert kleine und mehrentheils ſaure
apfelahnliche Fruchte. Er konnte auch hier ſo
wie in Jtalien veredelt werden. Aus den Winkeln
der Zweige entwickeln ſich von der Mitte des Juni—

us bis zum Auguſt die einzelnen Blumen, welche
hochroth, zuweilen roth und weiß ſind, manchmal
auch gefullt. Die einfachen Blumen heißen
bei den altern Aerzten Cytini; die gefullten klores
balauſtiargam. Slumen und Fruchte haben eine
gelind zuſammenziehende Kraft. Wegen ſeiner
ſchonen lange dauernden Bluthe iſt er eine Zierde

der Garten.“)
10. Der Oelbaum, Olivenbaum (Olea

europaea). Nicht blos der wilde, ſondern auch
der achte und fruchttragende Oelbaum findet ſich
in der Krim, und zwar in den ſudlichen, langs
dem Meere gelegenen, Gurten. Dieſer von
den Alten allen ubrigen Baumen vorgezogene
Baum wat vor drittehalbtauſend Jahren in
Jtalien, Gallien und Spanien unbekannt. Aus
Vorderaſien und Aegypten verpflanzte er ſich wahr

ſccheinlich in die ubrige alte Welt. Jezt hat er ſich
bis an die Nordkuſte des adriatiſchen Meeres, oder bis

in das ſudliche Deutſchland verbreitet. Jn Landern

R 2 alſo,
Habliil Beſchreib. S. 127.

ee) Celumella L. V. c. Plinius L. XV. c. 44.
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alſo, wo dieſer Baum vordem unbekanut war. iſt
er einheimiſch geworden, und liefert eins der wichtig

ſten Produkte. Dieſer von allen Nationen ſo ge
ſchazte Baum, den die Griechen der Obhut der
Minerva anvertraueten“*), um ſeine Vermehrung
dadurch zu befordern, verdient auch in Taurien einer

befondern Aufmerkſamkeit.
Der Wunſch, einſt aus ſeinen Früchten Oel

zu erhalten, wird nur dann etfullt werden, wenn
eine großere Jaduſtrie dieſe Halbinſel beleben wird.
Daß dies moglich iſt, beweiſt ſchon ſein vorhan—

denes Daſeyn und das guuſtige Klima der
fudlichen Kriin. Keine andere ruſſiſche Pro—
vinz wird daher auch zum Oelbau ſo geſchikt ſeyn,
als dieſer Diſtrikt. Die Verſuche, die drshalb in
Aſtrachan unternommen wurden **r), mußten
mislingen, weil der daſige Boden und das Klima
mit dem des ſudlichen Tauriens gzar nicht in Ver
gleichung geſezt werden kann.

Das ſudliche Taurien zwiſchen dem Gebirge
und dem Meere hat ein ebeu  ſo warmes und viel
leicht noch milderes Klima, als die in das adria-
tiſche Meer ſich erſtreckende Halbinſel Hyſtereich
Uſtria), die Grafſchaft Gorz und die Gegend um

Trieſt.
v) Reiſe des jungern Anachatſis B. V. G. 15.

vs) Flora Roſſica T. J. F. U. p. 19. Habliil Be
ſch r. E. 127.

vrs) Auswahl dkon. Abhandl. der fr. odk: Geſeuiſch. in

Si. Petereb. B. Ar. G. zo5.
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Trieſt. Dieſe lrzterii Gegenden liegen zum Theil
noch mehrt als einen Grad nordlicher, als die fud—
liche Kuſte Tauriens, und ·haben außerdem auch
keinen lokalen Vorzug, als den Fleiß der Einwoh—

ner. Und dieſe Gegenden liefern jahrlich doch ſo
vieles Oel, daß mehrere Tauſend Urnen, uber
den eigenen Gebrauch, konnen ausgefuhrt wer—
den“). Dies Oel iſt eben ſo gut wie das im ſud
lichen Jtalien erzeugte. Alles kommt daher,
wenn die Natur den Anbau eines Produkts begun
ſtigt, auf eigenen Fleiß und Betriebſamkeit an,
um dies Produkt in ſeiner Vollkommenheit zu lie—
fern. Eben ſo wird und muß auch einſt die Krim
das Oel unter die wichtigſten Erzeugniſſe ſchatzen,
wenn eben dieſelbe Pflege, wie in den ubrigen Lan

dern, welche Oel liefern, dem Olivenbaume zu
Theil wird. Da das Oel in Rußland bei den
vielen Faſten. ein ſo nothwendiges Bedurfniß iſt;
weltches den Auslandern mit großen Summen
niuß abgekauft werden, ſo ſollte man die Wichtig
keit. des eigenen Oelbaues noch mehr einſehen

lernen.

11. Der Wallnußbaum (ugßlans regia),
Dieſer Baum iſt ſchon mehr durch das ſudliche

R 3 KRuß
vy F. W. v. Daube Abſchilderung der engliſchen Ma

nufaeturen, Handlung, Schiffahrt ce. Th. 1I1. S
125. Eine urne euthalt ioz Pfund,. Das Crie
ter Gebiet liefert alllin pooo Urntn Baumdl.
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Rußland verbreitett.. So findet man in meh
rern Garten der Ukraine, beſonders bek Pultawa,

ſchone Wallnuſſe R). Anm haufigſten aber trift
man ſie in der Krim au, wo ſie zu einer ſolchen
Große wachſen, daß die Stamme mehr als eine
halbe Arſchine oder 2 Fuß im Durchmeſſer ha—
ben“*). Er wachſt gern inm Sande, ſogar in
ſteinigtenm Boden. Sowohl wegen ſeiner Fruchte,
welche ein vortrefliches Oel liefern, als auch we
gen ſeines ſchazbaren Holzes, ſollte er mehr ange—
pflanzt werden.

12. Die Haſelnuß (Corylus avellana). Die
gemeine Haſelnuß findet man durch ganz Rußland
zerſtreut. Aber die Krim beſizt dreierlei Arten,
welche mehrentheils langlich ſind. Unter dieſen
befindet ſich wahrſcheinlich die achte, aus dem
Pontus abſtammende, Avellane, welche von
da aus leicht nach Taurien verpflanzt werden konn
te. Der Pontus war das Vaterland der Avel—
lanen, von da ſie uach Griecheuland und Jtalien
verpflanzt wurden; daher heißen ſie auch Ponticat

muces.
13. Der Kaſtanienbaum (Fagus eaſtanea).

Eelten trift man ihn in den Garten des ſudlichen
Rußlands an vnt), Er wurde aber in der Krim,

und

v) Guldenſtadit Reiſe B. I1. G. zoo. u. a. m. O.“
vr) Hablizl Beſchr. S. 116. Florn R. T. LR. I p. 2.

ees) Flora R. T. I. I. p.5. Habliil hat ibn nicht
in Taurien bemerkt.
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und an andern Orten eben ſo gut gedelihen, wie
an der bekannten Bergſtraße.

14. Jndianiſche wilde Dattelpflau—
me, wilder Dattelbaum (Diolpyrus Lotus).
Dieſer Baum iſt nur in den Garten der ſudlichen
Krim zu finden“). Er tragt weißrothliche Blumen,
und pflaumenahnliche Fruchte, welche aber nicht
gebraucht werden.

15. Der Quittenbaum (Ebyrus Cydonia)
wachſt theils wild auf den Bergen, zwiſchen Ba—
luklawa und Aluſchta, aber auch in den Garten
wird er in der Krim und in der Jnſel Tamaun gezo—
gen“*). Die Fruchte, mit Zucker eingekocht,
ſind ſehr ſchmakhaft.

16. Der Mispelbaum (Meſpilus germa-
niea). Auf der Jnſel Tauian ſehr haufig, auch

in der tauriſchen Halbinſel.

17. Der Corneliuskirſchenbaum (Cor—
nut maſeula),. Jn Taurien findet man ihn wild,
in Kleinrußland aber in den Garten wo er
zu einer der ſchonſten Zierde beſonders als Hecken

kann angewandt werden. Er bluht ſchon im Fe
bruar und liefert den aufgewachten Bienen die erſte

R 4 Nah
v) Habliil Beſchr. S. 128.

er) xlota R. T. 1. P. I: p. a1. Habliil Beſchr.

G. 124.
Lrr) lora  R. T. J.,. I. p. zo. Habliil Beſchtr

S. 126.
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Nahrung. Die mit Zucker eingemachten Fruchte
ſind wohlſchmeckend und geſund.

18. Der Zurgelbaum (Celtis orientalis
ſeu auſtraliss. Paba graeca beim Plinius)
wird von den Tatarn wegen ſeiner Fruchte, die den
Kirſchen ahnlich ſind, ſehr geliebt. »Dieſe werden
im October reif und haben einen ſußen, aber doch
ſcharfen, Geſchmak. Am haufigſten wachſt er in
der ſudlichen Krim, ſowohl in den Garten als
auch auf den ſteinigten Bergen, wild. Er erreicht

die Große eines Umbaumes

10. Der Lorbeerbaum (CLaurus nobilis)
iſt zwarmehr wegen ſeines officinellen Gebrauchs,
ſeiner Blatter und Fruchte merkwurdig; aber auch
dieſe werden zugleich in der Kuche mit, bei man

cherlei Speiſen, angewandt; um deswillen verdient
er hier mit angefuhrt zu werden. Dieſer blos
dem ſudlichen Europa eigene Baum wachſt ſtau
denartig und wild in der ſudlichen Krim, in einem
ſteinigten Boden. Auch ohne Pflege tragt er
Fruchte Seine Gegenwart beweiſt ſchon das
daſige milde Klima.

Ande

9) Flara Roſſica T. J. P. II. p. igs. Habliil Be
ſchreibung. S. 130.

er) Flora R. T. I. V. Il. p. 18. Hablijl Beſchr;

S. 14.



a65

Andere Fruchte und Obſt tragende Geſtrauche,

als Johannisbeeren, Himbeeren u. d. gl. ſind im
ſudlichen Rußland ſeltener, als im mittlern und
nordlichen. Die Johannisbeere wachſt in der
nordlichen Ukraine noch haufig; aber je ſudlicher,
deſto ſparſamer wachſt ſie, und in der Krim ſelbſt
gehort ſie ſo, wie im ſudlichen Jtalien, mit unter
die ſeltenen Gewachſe. Auch die Himbeere zeigt
ſich nur noch in den ukrainiſchen Garten und Wal—

dungen; in der Krim nicht mehr.
Dagegen verdienen noch einige, dem ſudlichen

Rußland eigene, oder doch daſelbſt beſſer gedei—
hende Gewachſe aus dem Pflauzeureiche hier ange

fuhrt zu werden. Sie ſind entweder officinell, oder
man bedient ſich derſelben auch in der Oekonomie.
Die vorjuglichſten ſind:

1. Der Sadebaum, GevenbaumGuniperus Sahina). Die Koſaken am Don nen
nen ihn Kaſazkaja Moſchucha, die Tatarn in
Taurien Samna. Er wachſt am Don und an der
Medwediza haufig auf Kreidehugeln ſtaudenartig;
in Taurien aber erreicht er die Große eines Baumes,
deſſen Stamm oft zwei Fuß im Durchmeſſer hat.
Hier wachſt. er aufrecht nach Cypreſſenart. Sein
Holz iſt inwendig ſchon roth wie Mahagoniholz,
nach der Rinde zu aber weiß. Die Beeren find
hellblau und werden im September reift. Um
Kremenskaja (am Don unter 50 Gr. B. und 6r
Gr. Lange) wachſt er haufig. Die daſigen Koſa—
ken muſſen jahrlich eine Quantitat Beeren einſam

R5 meln
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meln, und ſie ihrem Atamann nach Tſcherkas! ſchi
cken, wo ſie zum Rauchern und zum Abziehen et
nes Branteweins gebraucht werden Der Ge
ruch der Beeren iſt beſonders angenehm. Die
Blatter geben einen Decoct, der in verſchiedenen
Krankheiten verordnet wird. Man kaun den Se
venbaum leicht durch Zweige fortpflanzen.

Der gemeine Wachholder Guniperut
communis) wachſt in den gebirgigten Gegenden
Tauriens haufiger, als in dem ubrigen ſudlichen
Mußland. Er muß daſelbſt zu einer anſehnlichen
Große gelangen, weil man ſein Holz zum Muhlen
bau anwendet (wahrſcheinlich wegen deſſen
Harte) zu Trillingen und Zahnen der Kamm
rader.

2. Der Terpentinbaum (eilſtaeia Tere-
binthur) iſt wegen ſeines ſo ſchazbaren harzigen
GSaftes ein wichtiger Baum, der auf einigen Jn—
ſeln des mittellandiſchen Meeres den achten Ter—
pentin liefert. Jn der ſudlichen Krim, langs dem
ſchwarzen Meere, wachſt er theils in den Garten,
theils auch wild auf den Bergen. Er erhalt da
ſelbſt eine anſehnliche Große und ſein Stamm hat

oft mehr als einen Fuß im Durchmeſſer. Die
„Tatarn kennen den Nutzen dieſes Baumes nicht,

um
v) Guldeuſtadtt Reiſe B. J. G. 3. Flors Roſſi-

ca T. J. P. II. p. 15. Tab. LV. ſig a. C. D.
Habliil Beſchr. G. 167.

er) Fablijl Beſchr. S. 169.
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uun durch Einſchnitte den Terepntin von ihm einzu

ſammeln. Seine Fluchte, ſowohl die beerenahn
lichen Nuſſe, die von der Große einer Erbſe ſind,
als auch die Blatter und fruchttragenden Stengel,
ſind im Julius uberflußig mit dieſer wohlriechen
den und fetten harzigen Materie, die dem Balſam

von Mecca gleicht, angefullt Es konnte da
her aus dieſem Baume eben ſo wie in Cypern der
Terpentin eingeſammelt werden. Dort erhalt man
den beſten Terpentin durch Einſchnitte in die Bau

me, aus welchen der Terpentin in klaren Tropfen
ausquillt und des Morgens eingeſammelt wird.
Der auf die Erde gefallene wird unrein, und hat
daher auch wenigern Werth Auf der Juſel
Scio wird er auch jezt wenig gebaut »*n). Die
Venetianer, die ihn von dieſer Jnſel und aus Cypern
erhalten, vermiſchen den Terpentin ſo, daß faſt
nichts mehr von ſeiner Aechtheit ubrig bleibt

Da

v) ghabliil Beſchr. S. 137. Flora R. T. J. P. II. p. a1.
vr) Joh. Mariti Reiſen durch Cypern, Syrien u. Pala

ſtina, aus dem Jtal. uberſ. v. Ch. H. Haſt. Altenb.

1777. G. 155.
vuty (Comte, Choiſeul Gouffier) Voĩage pittoresque

de la Grece Nach der Ueberſetzüung. von Reichard

B, 1. heft 1. G. 189.
1) Wie ſehr er verfalſcht wird, beweiſt dies: 1 Pfund

Cerpentin koſtet in Seio 20 Gols, in Marſeille nur
12 Sols. Hamburg. Magat. B. XIX. G. 31.



Da der achte Terpentin ſelbſt als ein Heilmittel
gebraucht wird, ſo ſollte deſſen Pflege und Ein
ſammlung eben ſo zu einem Gegenſtande der ruſſi
ſchen Staatsokonomie gemacht werden, ſo wie es
mit der Erzeugung irgend eines andern nuzlichen
Produkts geſchehen ſollte.

z. Der Tragacanth, oder wahrer Tra—
gant, (ſtragalus Tragacantha) ein in der Levante
und im ſudlichen Europa, beſonders in Sicilien,
Calabrien und um Marſeille befindliches Pflanzen
gewachs, mit einem baumartigen Stamme und
Blattſtielen, die ſich in ſehr harte und ſpitzige
Stacheln endigen. Aus ſeiner Wurgzel fließt
der Saft, der unter dem Namen Gummi—
Dragant bekannt iſt. Er iſt weiß, auch roth—
lich und ſchwarzlich, in kleinen Stucken und Faden.
Jn Marſeille wurde vor Zeiten mit diefem Gummi eint
wichtiger Handel getrieben. Die ſudliche Krim beſizt
dieſes Gewachs haufig, ohne Gebrauch von dem
ſelben zu machen Da man aber den Traga
tath ſo wohl als Arznei, ferner in den Seidenma
nufakturen und in der Miniaturmahlerei braucht,
ſo verdient dies Gewachs eine großere Aufmerk-—
ſamkeit, um dies Produkt in Rußland ſelbſt erzie
len zu konnen.

4. Die Capernſt aude (Capparis ſpinoſa).
Von den 13 Arten dieſer Gattung iſt dies die he—

kann

v) Habliik Beſchreib. S. 193.
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kannteſte und nuzbarſte. Sie hat große weiße
Blumen, einzelne einblumige Blumenſtiele und
ovale Kapſeln. Das Laub fallt jahrlich ab. Daß
die Capern ſelbſt die unaufgebrochenen Blumen
knospen dieſer Staude ſind, iſt bekannt. Auf
den unfruchtbarſten Bergen der ſudlichen Krim
wachſt ſie ſehr haufig Wie nothig es ware,
dieſe Staude ſelbſt zu nutzen, beweiſt die Summe,
welche jahrlich fur Capern außer Landes gehet.
So wutden 1791 in St. Petersburg fur 4,898 Ru
bel und 1793 fur 2,997 Rubel Capern eingefuhrt.
Rechnet man nun die in den ubrigen Hafen dazu
(und zwar zu der Zeit, da die Einfuhre aus Frank—
reich frei war), ſo betragt ſchon dieſe Ausgabe
zum wenigſten 6ooo Rubel, welche großtentheils
durch eigene Jnduſtrie gewonnen werden konnte.
Und danin konnte man noch immer mehr geſichert
ſeyn, keine verdorbeneni, wieder mit Gruuſpan an
gefarbte Capern, zu erhalten; welches leider nur
gar zu oft geſchieht.

5. Holunder, Flieder (Cambueus ni—
zra) im ſudlichen Rußland am Dniepr, Don und
in der Krim haufig. Die Nuzbarkeit ſeiner Blu
then und Beeren iſt bekannt. Ueber den 55ſten
Grode nordlich wird er ſchon ſelten, und kann nur
mit Muhe in den Garten erzogen werden.

6. Hunds

Habliil Beſchreib. S. 192.



6. Hundsrofſe Goſa eanina). Jn der
Ukraine werden die Bluthen mit Zucker oder Honig

eingemacht; in Taurien kochen die Tatarn die
Zweige, noch mehr aber die Wurzeln, als
TChee“)

7. Sußholz (Glyeyrrhiza eehinata). Am
Don findet man, ſo wie in mehreren ſudlich ruſſi-
ſchen Gegenden, das achte Sußholz. Es wird
aber wenig, ſowohl die Wurzeln, als auch als
Lekkeritzenſaft zubereitt, zum Gebrauch auge

Kuchengewaächſe.
Von den ſo unzahlichen Gewachſen, welche

die Kuchengartneret liefert und liefern kaun, ver
dienen in der Ukraäine und im ſudlichen Rußland
die Arbuſenund MelonenGarten oder vielmehr
Felder angemerkt zu werden. Beide Gewachſe
ſind wegen ihres faftigen und kuhlenden Fleiſches

den daſigen Einwohnern in den heißen Sommerta

gen ein koſtliches Labſal. Auch werden dieſe
Fruchte aus der Ukraine haufig in das nordliche
Rußland, beſonders nach Moskau, zum Verkauf
verfuhrt. Jn der ſudlichen Ukraine wachſen
die beſten Arbuſen; und je warmer das Klima
wird, deſto ſußer und gewurzhafter werden die
Melonen. Aus Krementſchug werden vortrefliche

Me
v) Flora Rolſica T. J. P. II. p. 6o.
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Melonen und Arbuſen, wovon die leztern 40 und
mehrere Pfund wiegen, nach St. Petersburg fur
den Hof geſchikt. So werden auch die auf
der Jnſel Taman erzielten fur die beſten gehal—
ten Auch Gurken und Kurbiſſe werden
im Ueberfluße gebaut. Ebbbarer Spargel
wachſt in mehreren Gegendeun wild.

Weinbau.
Die Halbinſel Taurien, und zwar der ſudliche

Cheil derſelben, iſt vorzuglich zun Weinbau ge
ſchikt. An der Moglichkeit, dieſen wichtigen Gegen
ſtand des Landbaues zu einer hohern Stufe von Voll
kommenheit zu bringen, iſt gar nicht mehr zu zweifeln.
Jch habe dies ſchon ausfuhrlicher an einem andern
Orte zergliedert Aber auch ſchon vorhandene
Beiſpiele muſſen dies deutlicher beweiſen. Peyſſonel
zum Beiſpiel verfertigte 1757 den beſten rothen Wein
von ſolchen Trauben, die von den Bewohnern der

Krim hierzu wenig oder gar nicht angewandt wur
den. Man erſtaunte uber die Gute des Weins 

Sei—

v) gabliil Beſchr. S. 155.
ve) Jn meiner Preisſchrift: Ueber die Kultur der

Weinſtoke in den ruſſiſchen Provinzen. Auswahl
okonomiſcher Abhandlungen der fr. ok. Geſellſch. iu
Gt. Petersburg B. III. 1791. S. 215 2.

ven) Peyſfottel Verfaſſung des Handels auf d. ſchw.
Meere S. 179.



Seine Gute hing aber blos von det Behandlungs
art ab. Anm mehreren edlen Arten von Trau
ben hat die Krim einen Ueberfluß. Hablizl zahlt
15 Gattungen von Weinreben. Vielleicht ſind iht
rer noch mehrere vorhanden, oder es konnen ſehr

Jeicht noch andere Sorten dahin verflanzt werden.
Das Mittel iſt alſo da, einen guten Wein zu lie—
fern,aber die bisherige Behandlungsart hat es
verhindert, denjenigen Rutzen von dieſem Gewach
ſe einzuerndten, der bei einer kunſtmaßigen Be
handlung erhalten werden muß. Schon darnach
wird man den daſigen Weinbau beurtheilen, wenn
man hort, daß man die Reben mehr in Niedrigun
gen, um ſie zu waſſern, als auf Anhohen, wo
ſie der Sonne mehr ausgeſezt ſind, pflanzt
Dies geſchiebt nicht blos in der Krim, fondern
auch am untern Don. Der beſte Wein in der
Krim iſt derjenige, der um Sudak wachſt. Durch
eine verſchiedene Zubereitung kann er auch eine
verſchiedene Farbe und Gute erhalten. Der meh
reſte Wein iſt ſogar dem Ungariſchen ahnlich

und wurde es noch mehr werden, wenn man ihn
auf dieſelbe Art, wie in Ungarn, behandelte.

Wel

v) Peyſſonel Verfaſſung des Hand. G. 97.
er) Buſchings wochentliche Nachrichten 9. Jahraaug,

34. Et. 1781 G. a66 e. Schreiben des Herrn Hof
rath Doring aus Kaffa vom 3. Juni 1781 in wel
chem vom Zuſtaude des damaligen Weinbaues in der
Krim Nachrichten enthalten ſind.
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Welche Vortheile wurde jezt Rußland genie
ßen, wenn es den großten Theil ſeiner benothigten
Weine aus Taurien ziehen konnte! Jezt muß man
vorzuglich einſehen lernen, wie nothwendig ein
verbeſſerter Weinbau iſt, da aus Frankreich jezt
kein Wein geltefert werden kann. Auch werden
wegen der Verheerungen, welche Frankreich und
die Rheingegenden erduldet haben, die Weinpreiſe
lange Zeit ſehr hoch bleiben, oder man muß im—
mer gewartig ſeyn, die ſchlechteſten und verfalſch
ten Weine annehmen zu muſſen. Spaniſche, Un
gariſche und Portugiſiſche Weine ausgenommen,
ſind jezt faſt alle ubrige Weine verfalſcht; und es iſt
ein Gluck, wenn ſie noch ſo verfalſcht werden, oh—
ne Bleigifte hierzu zu gebrauchen. Wollte
man auch den Wein als einen Gegenſtand des Lu—
xus weniger kaufen, ſo wird doch zu kirchlichen Ge
brauchen viel Wein erfordert; und dieſer Wein
iſt oft mehr als ſchlecht, verdorben, und doch
theuer.

NAußland brauchte diefen Betrugereien ſich nicht

ausgeſezt zu ſehen, wenn der eigene Weinbau zu
einer großern Vollkommeuheit gebracht wurde. Und
welche Summen wurden dadurch erſpart!? Sicher
betragt die Summe aller in das ruſſiſche Reich
eingefuhrten. Weine gegen eine Million Rubel.
Dies beweiſen die Einfuhrliſten. Wenn auch von
dieſer Summe nur die Halfte durch den eige—
uen Anbau erſpart wurde, ſo ware dadurch ſchon
viel gewonnen. Gonſt wurden ſchon aus der

Erſter wand. S Krim
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Krim jahrlich ohngefahr 100,ooo Oken Wein
(eine Oke hat 3 Pfund 4 Loth franzoſiſch
Gewicht) an die Saporoger und Ukrainer ver—
kauft“). Bei einem mittelmaßigen Weinbaue mußte
die ſüdliche Krim jo viel Wein liefern, als die bei—
den Rheinufer von Mainz bis Koblenz. Doch zu
diefſem Gedeihen ſind vielleicht noch Jahrhunderte
nothig.

Außer der Krim mochten wenige Gegenden des
europaiſchen ſudlichen Rußlands zu einem vortheil—
haften Weinbaue geſchikt ſehn. Dazu kann man
das nordliche, gegen Suden gekehrte, hohe Ufer
des Dons bei Aſow, einige Gegenden am Mius,
Kalmius und an der Mundung des Doliez
rechnen

Aus meiner obigen kurzen Darſtellung von dem

Klima dieſer Gegenden wird man ſich zugleich
auch uberzeugt haben, warum ſo viele ſudlich ruſ
ſiſche Provinzen zu einem Weinbaue im Großen
nicht geſchikt ſind. Verſuche, die man am Bog,
ain untern Dniepr und am Donez gemacht hat,
beweiſen dies. Die zu oft in dieſen Gegenden
noch zu Anfange des Malr's ſich einſtellenden Nacht

froſte vernichten die Hoffnung zur Weinerndte;
und hat auch der Wein in der Bluthe nicht gelitten,

ſo kommen dagegen Ende Auguſts oder im
Aufange des Septembers ebenfalls Nachifroſte,

wel
9) Peyſſouel Verfaſſung S. i7i.“

Guldenſtibtz Reiſe B. Il. S or. ö 72.
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welche den noch nicht vollig reifen Wein zer—
ſtoren.

Es bleibt daher die ſudliche Krim allein fur ei
nen groößern Weinbau anwendbar. Der ſchon
jezt bei Aſow und Tſcherkask. gebauete Wein wird
mehrentheils in Trauben verkauft und verfuührt;
das Uebrige wird zwar ausgepreßt, aber großten—
theils ſchon als Moſt, oder wenn man ihn auch
gahren laßt, doch friſch getrunken. Man findet
daher am untern Don nicht einmal einjahrigen

Wein.
2. Handelskrauter und Gewachſe, die bei

Fabriken und Manufakturen

anzuwenden ſind.

Die Veranberung, welche durch das Verbot,
verſchiedene fremde Fabrikate und Manufakturwaa
ren ferner einzufuhren, oder die doch durch den
BZoll ſehr eingeſchrankt ſind, naturlich in dem ruſ—

ſiſchen Manufaktur- und Fabrikweſen vorgehen
muß, erfordert auch untunganglich einen eigenen
thatigen Aubau ſolcher Produkte, welche auf die
Fabriken und Manufakturen zwecken. Kann auch
mit ihnen kein auswartiger Handel getrieben wer
den, ſo iſt dies fur das Land ſchon vortheilhaft,
wenn man von ſolchen Produtten ſelbſt ſo viel ge-
winnt, als bisher den Auslandern abgekauft wer—
den mußte.“ Da nicht uberall an dem Orte ſelbſt,
wo eine Manufaktur oder Fabrik angelegt iſt, auch

S 2 die



die benothigten Materialien an Ort und Stelle ſelbſt
hervorgebracht werden, ſondern aus andern Ge—
genden geliefert werden muſſen; ſo muſſen die lez-
ten dafur ſorgen, die Materialien ſelbſt in einer
großern Ouantitat und Vollkommenheit zu
liefern.

Das ſudliche Rußland iſt bis jezt wegen ſeiner
geringen Bevolkerung mehr zur Erzeugung roher
Produkte, als zur künſtlichen Verarbeitung derſel
ben, wo zu viele Menſchenhande erfordert werden,
geſchikt. Dieſe theils ſchon vorhandenen, theils
mehr anzubauenden und zu veredelnden Produkte
will ich kurzlich anzeigen.

1. Flach s. Dieſes fur das nördliche Ruß
land ſo wichtige Produkt gedeiht in den ſudlichern
Gegenden weniger, beſonders nicht in den troknen

Gegenden. Anm beſten wachſt er in der nordlichen
Ukraine und im Eliſabethgaradſchen Jn der
leztern Gegend wird er von den Roskolniken haufig

gebaut. Gewohnlich wird daſelbſt das Pud fur
cinen Rubel verkauft. Der mehreſte wird aber
nach der Krim gefuhrt, wo er in einem hohern

Preiſe ſteht. Jn der Krim ſelbſt wird in
den ſudlichen am Meere gelegenen Gegenden, von

Baluklawa bis Kaffa, eine Art grauer Flachs
gebaut, der ſehr geſchatt wird t).

2.

Guldenſtadts Reiſe B. II. S. 112. 139.

er) Pepſſouel Verfaſſung S. 14a9.
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2. Hanf wird am untern Dniepr als ein Haupt
produkt erzielt; der mehreſte davon geht nach der
Krim, wo er wenig gebaut wird. Derjenige,
den die nordliche Ukraine in ſo großer Menge lie—
fert, wird mehrentheils nach Riga und St. Pe—
tersburg verſendet. Seine Gute iſt allgemein be

kannt

3. Tabak wird in der Ukraine in Menge und
von einer beſondern Gute gebauet, welcher dem
Virginiſchen nicht viel nachſteht. Der großte
Theil deſſelben. wird mehr roh ausgefuhrt, als den
Werth deſſelben durch Praparation noch mehr zu
erhohen. Nur in Moskau und in ein paar andern
Orten wird Tabak, mehrentheils Schnupftabak,

zubereitet, der großtentheils nach Sibirien ver—
fuhrt wird. Zu dieſer Zubereitung wird ukraini—
ſcher Tabak genommen.

4. Der Waid(Jſatis tinetoria und anguſtifolia).
Bei der erſten Sorte ſind die Wurzelblatter gekerbt,
und die Stengelblatter keilformig; die andere Art
hat ziemlich dicke, unten breite, gegen oben aber

ſchmal zulaufende, hellgrune Blatter. Die
Stengel werden gegen vier Fuß hoch und theilen
ſich in viele Aeſte. Die Saamenkorner, deren
zwei in jeder Kapſel ſtecken, ſind langlich, bald
gelblich, bald violet. Beide Arten findet man

S 3 in
9) Guldenflats Reiſe B. Il. S. 112. 384.

J



in Rußland, theils wildwachſend, theils auch,
obgleich nur in Verſuchen, angepflanzt

Dieſes zur Farberei ſo wichtige Gewachs
ſollte vorzuglich ein wichtiger Gegenſtand der land—

lichen Jnduſtrie werden, da man es bei den
mehreſten dunkeln Farben nicht entbehren kaun.
Eigentlich wird zwar mit dieſem Kraute blau ge
farbt; aber auch bei der ſchwarzen und andern
dunkeln Farben wird mit dem Watde zuerſt der
Grund gelegt. Wenn auch der Jndigo einen
großern Vorzug hat, ſo, daß man mit einer klei—

nern Quautitat mehr als mit einer großern von
Waid farben kann, ſo wird der lezte demohugeach

tet noch immer in den Farbereien gebraucht. Wur
de man noch' außerdem die neuen chemiſchen Erfin
dungen, aus Watid einen Jndigo zuztibereiten v

7

auwenden, ſo kounte ſehr viel von der großen
Summe, die jahrlich fur Jndigo außer Landes
geht, erſpart werden *n) Außerdem wird auch
der Jndigo von Jahr zu Jahr immer theurer und

zju
o Beſonders um Woroneſch. Gmelins Reiſe B. J.

rey S. Taſchenburh fur Scheidekünſtler und Apothe
ker auf das Jahr 1780 GS. 32 2e. Auch Wieglebs
naturliche Magit S. 249.

ves) Jm J. 1792 wurden in St. Petereburg 6976
Pud Jndigo, welcher 942,673 Rubel am Werthe be
trug, eingefuhrt. Hieraus eniſteht noch mehr als ei
ne Million, wenn man die Einfuhre des Jndigo in
den übrigen Hafen dazu rechnet.
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zugleich auch ſchlechter. Beides muß ein Bewe—
gungsgrund ſeyn, dem Waidbaue eine großere
Aufmerkſamkeit zu widmen.

Da das ſudliche Rußland an einem fetten Erd—
reiche einen ſo großen Ueberfluß hat, ſo kann der
Waid auch daſelbſt faſt uberall gebauet werden.
Gewohnlich werden die Blatter in einem Sommer
dreimal abgeſchnitten; dann laßt man ſie jedesmal
etwas welken, ehe ſie in die Stampf-oder unter
die Waidmuhle gebracht werden, um ſie zu einer
weichen Maſſe zu zerquetſchen. Jſt dies geſchehen,
ſo formt man aus dieſer zerſtoßenen Maſſe Kugeln,

welche auf einem Geruſte getroknet werden.
Dieſe Kugeln werden nach gehoriger Troknung an

die eigentlichen Waidfabrikanten verkauft.

Doch hier kommt es vorzuglich darauf an,
dben Anbau dieſes Gewachſes in Rußland mehr aus
zubreiten; die weitere Zubereitung findet weniger

Schwierigkeit.

g Farberrothe, Krapp oder Grappe (Kubia
tinctorum). Dieſes wichtige Farbe-Produkt
wachſt in Taurien und in einigen andern ſudlich
ruſſiſchen Gegenden, ſchon wild um ſo viel
mehr laßt ſich von einem vermehrten Anbaue ein
reichlicher Gewinn erwarten. Kleinaſien iſt
das Vaterland des achten Krapps. Dort heißt

S 4 erHablirl Beſchreib. S. 244.
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er Hazan oder Arala. Man ſchazt vorzuglich
denjenigen, der um Smyrna gebauet wird.

Der achte Krapp hat ſtarkere und glattere
Wurzeln als der gemeine. Stengel und Kraut
ſind beide, wie beim Tabak, klebrig anzufuhlen.
Die Blatter gleichen deun Weidenblattern und ſitzen
ſternformig um den Stengel.

Man kann den Krapp ſowohl durch Saamen
als durch Nebenſchoßlinge fortpflanzen. Zum
wenigſten muſſen die Wurzeln 18 Monate in der
Erde bleiben, ehe ſie ihre gehoörige Farbenreife er

langt haben. Die Wurzel ſelbſt iſt eigentlich das
Farbeprodukt. Sie muß mit Vorſicht, etwa bei
einer Hitze von 100 Grad delisliſch oder 264
Grad nach Reaumur, getroknet werden. Daun
wird ſie im Stampftroge, oder auch auf einer Muh
le, von ihrer außern braunen und unreinen Schaa
le gereinigt. Dieſe gereinigte Wurzel wird
aufs neue in die Muhle gebracht, und zu einem
Mehle gemahlen. Anfangs ſieht dies Pulver roth
lichgelb, faſt wie Safran aus, iſt etwas fettig
anzufuhlen und hat einen ſtarken Geruch. Jn
dieſem Zuſtande wird es feſt in Tonnen einge—
ſtampft, und vor dem Zugange der Sonne und der
Luft wohl verwahrt. Nach und nach wird dieſer
gemahlene Krapp immer dunkler, und kann erſt im
zweiten Jahre zum Rothfarben der Wolle ange—

wandt werden. Von allen Pflanzengewachſen
giebt der Krapp die feſteſte Farbe. Rußlaud be
zahlte bisher zum wenigſten jahrlich ioo, ooo Ru

Wbel
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bel fur Krapp, welche großtentheils nach Schleſi—
en gingen. Bei den ſich immer mehr und mehr
ausbreitenden Wollmanufakturen iſt es unumgang

lich nothig, dieſes Produkt ſelbſt zu erzielen.
Am beſten wurde der Krapp ſich in Rußland am
aſowſchen Meere, zwiſchen den Fluſſen Mius und
Kalmius, ferner in den Niedrigungen am Don
und Donez, anpflanzen laſſen. Doch muſfen die
ſe Niedrigungen gegen Ueberſchwemmungen geſi—
chert ſeyn. Ein fetter, thonigter und etwas
ſalziger Boden iſt der beſte. Daher hat auch
wahrſcheinlich der ſeelandiſche Krapp, weil er in
einem ſolchen Erdreiche wachſt, ſeine beſondere Gu
te erhalten.

6. Der Safran (Croeus ſativus) wird theils
als Gewurz, noch mehr aber zum Farben der
GSeide angewandt. Jn dieſer Ruckſicht verdient
dies Gewachs einen vermehrtern Anbau. Hin
und wieder findet man etwas Weniges in den
Garten des ſudlichen Rußlands, ſelbſt in der Ge—

gend von Woroneſch; aber vorzuglich ſollten in
den gebirgigten Gegenden Tauriens Safranpflan—
zungen angelegt werden, weil das daſige Erdreich,

eben ſo wie das Klima, hierzu beſonders geſchikt
iſt. Auch trift man ihn ſchon haufig in der Krim,
doch ohne Kultur, an Der Safran hat
ubrigens wenig Pflege nathig. Die Zwiebeln

S5 wer
w Hablinl Beſchreib. S. 212.



werden im Auguſt eingelegt, und liefern ſchon im
Herbſte des folgenden Jahres die Bluthe. Die
Bluthen ſelbſt werden des Morgens, wenn die
Kapſeln ſich eben geofnet haben, abgeleſen, daun
bet gelinder Warme oder im Schatten getroknet.

Alle drei bis vier Jahre werden die Zwiebeln
aus der Erde genommen und wieder verpflanzt.

Ein Pfund Safran muß dem Auslander zum we—
nigſten mit 10 Rubel bezahlt werden. Jahrlich
gehen dafur 20bis 25,000 Rubel außer Landes.

Konnte dieſe Summe nicht ſelbſt gewonnen
werden?

7. Saflor (Carthamus tinetorius). Die
Bluthe dieſes Gewachſes dient allein zum Farben,

vorzuglich der Seide; daher verdient deſſen Aubau
auch einige Aufmerkſamkeit. Der Saflor erfor
dert kein ſo warmes Klima wie der Safran. Man
ſollte ihn daher in der Ukraine haufiger anbauen,
wo er auch ſchon in einigen Garten, beſonders
um Pultawa, gezogen wird. Sein Saame
wird im Fruhjahre 3 bis 4 Zoll weit in die Erde
geſtekt; wird er zu nahe gepflanzt, ſo konnen ſich
die Stauden nicht gehoörig ausbreiten. Die Blu—
then werden abgeleſen, wenn ſie dunkelroth ſind,
und alsdann im Schatten getroknet. Dieſe Blu
then geben durch das Auswaſchen mit Waſſer eine
gelbe Farbe; wird darauf ein Laugenſalz hinzuge—
ſezt, ſo erhalt man edne beſtandige ſchone rothe
Farbe. Aus dem Saamen laßt ſich auch ein
gutes Oel preſſen.

8.
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z: Wau (xKeſede lateeola). Dieſe Pflanze
dient zum Gelbfarben. Sie wachſt im ſudlichen
Rußland in. den Waldern, und vorzuglich in dem
gebirgigten Theile der Krim, wild. Mit der Rei—
fe des Saamens erhalt auch die Pflanze ihre far—
bende Eigenſchaft. Dies geſchieht im Auguſt
Bis jezt hat man in Rutzland noch wenig Gebrauch
von dem eigenen gewachſenen Wau gemacht; auch
hat man ſich noch nicht beſtrebt, ihn durch eigenes
Auſpftanzen zu vermehren. Dieſe Pflauze farbt,
wenn ſie mit Alaun gekocht wird, weiſſe Zeuge
gelb und die blaugefarbten grun; daher laßt ſich
auf ihre Nuzbarkeit bei den Wollenmanufakturen

ſchließen.
9. Den Gerberbaum (Khus eotinus), def

ſen Blatter und Stengel zum Gerben der Schaaf—
und Ziegeufelle dienen, findet man haufig am Bog
in der Gegend von Guard. Auch findet man ihn
am Donez ſtrauchartig, großer aber, ſchon in der
Krim'**).  Mit den Blattern dieſes Baumes
werden die gelben Saffiane zubereitet

Ein

Hablill Beſchreib. S. 243.
vr) Flora Roſſiea T. J. P. H. p. 38. Guldenſt.

 MR. B.. S.  152. Hablijl 173.
ert) Guldenſtadt verſichert B. II. S. 152. 233. mit

den Blattern dieſes Strauchs wurden blos die Felle
Hdes Safflans zubereitet, weil ſie nicht farbten; hin

gegen Hadlull ſagt S 175. die Tataru farbien da
mit ihre gelben Saffiane.
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Ein Pud derſelben wird mit S bis r Rubel
bezahlt.

10. Kreuzbeeren, Kreuzdorn(RKhamnus
catharetieus). Mit deſſen Beeren farbt man am
Donez das Leder gelb“). Jn der ſudlichen Krim
wird er haufig gefunden, wo die ſchwarzlichen
Beeren von der Große einer Erbſe im Julius
reif werden. Auch wird aus dieſer Staude eine
grune Farbe, Gaftgrun (Verd de Velſie) zu
bereitet

11. Der Sumach, Schmakl oder Farber—
baum (Khos eoriaria) wachſt in den gebirgigten
Gegenden Tauriens nur als eine kleine Stau—

de *u). Auch in den ſudlichſten Gegenden Euro
Pens wachſt er nur als ein niedriger Baum.

Die. Blatter wendet man zur Verarbeitung des
Leders, in Spanien zur Zubereitung des Kordu
ans und Saffiaus au.

12. Der Sauſerdorn Eerberis rulgaris)
iſt haufig am untern Don, in Taurien, in Neu—
rußland und an der Medwediza. Jn Aſtrachan
gebraucht man das Holz zum Farben der gelben

Gaf
v) Guüldenftadts Reiſen B. II. S. 233. Habliil.

Beſchr. S. 175.

et) Habliil S. 176.
ve») Hablizl Beſchr. S. 180. Flora Roſſica T. J.P., I. p. 38.
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Saffiane und gelber Seide. Hundert Pfund ko—

ſten da einen Rubel
13. Das Seifenkraut (Laponaria oſſiei-

nalis) wird, beſonders bei der Behandlung der
rohen GSeide und beim Abwinden der Seidenwur—

merCocons aufgeloſt gebraucht. Dadurch wird
die Seide geſchmeidig. Es wachſt in der
ſudlichen Krim um Bachtſchiſarai und am Ufer der
Alma““). Das gefullte Seifenkraut dient ſelbſt
uls Zierde in den Garten.14. Saljpflanzen zur Zubereitung der Sode,

wachſen ſehr haufig an den tauriſchen Salzſeen,
an dem Ufer des aſowſchen Meers, am faulen
See (Siwaſch) und auch an den ubrigen tauriſchen
Kuſten des ſchwarzen Meers. Die vorzuglichſten

dieſer Salzpflanzen ſind:
a. Krautartiges Glasſchmalz (alicornia her-

bacea) haufig am Siwaſch.
b. Galziges Galzkraut (alſola ſalla) bei Pe—

trowskaja am Berdinskiſchen See; auch an den
ſalzigen Seen und Meerufern in Taurien.

c. Darniederliegendes Salzkraut (Salſola pro-
ſtrata) haufig an den Salzſeen in Taurien, am
Siwaſch und an den Meerufern.

d. Rauchhlilatteriges Salzkraut (Falſola Kali).
c. Zottiges Salzkraut (Salſola hirſuta).

f. Zah

5) Flora Rolſ. T. J. P. II. p. 4i.

er) Habliil Beſchreib. G. 234.
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f. Zahmes Salzkraut (Salſola ſatira). Alle an
den vorhergenannten Oertern in Taurien.

g. Mauerpfefferartiges Salzkraut (Salſola ſe—
doides) an der Mundung des Salgirs und am
Siwaſch

Von allen dieſen Pflanzen kann Sode bereitet
werden. Aus der Salicornia wird vorzuglich in
Spanien die Sode gemacht. Jn Caurten ſelbſt
hat man es noch nicht verſucht, dies in den Glas—
hütten, in den Farbereien, Seifenſiedereien, Blei—
chen und ſelbſt in der Arzeneikunſt ſoõ wichtige Salz
hervorzubringen. Sobald man dieſe Pflan
zen ſorgfaltig wahlte, ſo wurde man eine eben! ſo

gute, mit einem mineraliſchen Alkali verſehene
Sode erhalten, wie die Spaniſthe und Franzoſi—
ſche iſt. Die im Aſtrachaniſchen zubereitete Sode
hat, weil man zu wenig eine Auswahl in den Pfian
zen trift, auch wenig mineraliſches Alkali bei ſich.
Dieſe leztere Beimiſchung giebt eigentlich der Sode
ihren Werth. Je weniger gemeines Galz ſich mit
dem vegetabiliſchen und mineraliſchen Laugenſalze
(denn daraus beſteht die Sode) verbindet, deſto
beſſer iſt die Sode.

J

e) Habliil Beſchreib. S. aa6 249. Guldenſtadts

Reiſe B. II. G. 98. 99.

Sech:
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Sechſter Abſchnitt.

Zuſtand der Walder und die in den—
ſelben vorhandenen vorzug—

lichen Baumarten.

S—as ganze ſudliche Rußland iſt im Allgemeinen

mit wenig großen und zuſammenhängenden Wal—
dern verſehen“, ohngeachtet manche, beſonders
altere Karten, daſelbſt Walder, wie zu Caſars
Zeiten in Deutſchland, angezeigt haben. Wald

creicher ſind die nordlichen Gegenden am obern

Don und obern Daiepr. So ſind die Ufer des
Dons bei der. Mundung der Medwediza auch an
der Medwediza und am Choper mit vielem Laub-
holz, beſonders Eichen, verſehen, aus welchen
Gegenden viel Holz aüf dem Don nach Tſcherkask
und nach dem aſowſchen Meere verſendet wird

Evben ſo ſind die Gegenden vom Urſprung des
Doans

Guldenſtadte Reiſe B. J. G. 829. 93 95.
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Dons, uber Staradub bis an den Dniepr, hin und
wieder mit anſehnlichen Holzungen verſehen. Nur iſt
im Tſchernigowſchen weniger Wald, als im Stara
dubſehen. Aus der leztern Gegend wurden vor
Zeiten viele Maſten nach Riga, ohngeachtet des
weiten Transportes, geliefert. Jezt aber ſind ſie
daſelbſt kaum mehr zu finden

Jn dem ſandigten Boden der Seima, in der
Gegend von Baturin, ferner am-Koropez und an
der Desna findet man mehrentheils Fichtenwalder
und Birken Sudlich von Kiew endigt ſich
die Fichten-und Birken-Region! in den Waldun

gen. Dies iſt etwa zwiſchen dem 49ſten und
goſten Grade d. B., wo ſich noch die Birke und
Fichte in den Holzungen zwiſchen den Fluſſen Muo
ga und Udai, die ſich in die Sula ergießen, zeigen.
Hier iſt uberhaupt die Granzlinie, wo ſich die
Oberflache des Erdreichs verandert, und auch andere

Pflanzengewachſe hervorbringt. So zeigt ſich die
Birke und Fichte unterhalb Kremeutſchug und
Pultawa ſehr ſtlten eunn).

Das weſtliche Ufer des Dnieprs von Mohilew

an, bis in die Gegend von Kiew, ferner die Ge
genden an der Berezina und am Pripez, ſind be

ſon

 Guldenſtadts Reiſe B. II. G. 410. te.
ee) Ebendaſelbſt B. I1. S. 363. 402. 404.

ver) Ebendaſelbſt B. N. G. 331. 333
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ſonders waldreich, eben ſo auch die noch weiter
ſudlich liegenden polniſch- ruſſiſchen Provinzen.
Nur dem Duieſtr naher, vermindere ſich auch wie
der der Wald an großem Stammholz“). Jm
Ganzen hat aber doch die vormalige polniſche
Ukraine außer Nadelholz auch binreichende Ei
chen, Buchen, Eſchen, Linden, Birken, Ru—
ſtern u. d. gl.

2

Ju der Gegend von Eltſabethgrab und in
dem vormaligen Neuſervien hat man ſeit der An
ſiedelung der Koloniſten auch fur die Anſaung der
Walder Sorge getragen. Die daſelbſt vorhaudenen
Waldungen ſind in jenen ſudlichen Gegenden die
vorzuglichſten. Unter dieſen zeichnen ſich det

große Wald an der Sudſeite des Baches Zybul
nik bei deſſen Urſprunge; ein anderer gleiches Na
mens (Welikoi Leß, großer Wald) bei Janovka,
und der ſo genaunte Schwarzwald aus. Die
ſe Walder ſind aber nicht langer als ſieben bis acht

Werſt, und drei bis vier Werſt breit Gie
gehoren der Krone und werden geſchont. Das
Lagerholz ſoll blos zum Verbrauch angewandt wer
den. Durch die Vereinigung der ſudlich polniſchen
Provinzen init Rußland haben die daſigen ruſſiſchen
Provinzen, ſelbſt in Anſehung des Holzbedurfnif-

ſes,

e) Hammards Reiſe S. J. G. 2o5.
erj Guldenſtadſe Reiſe B. Ii, S. 134. 135. 146.

Erſter Band. T
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ſes, gewonnen. Denn die erſtern beſitzen doch
einen großern Vorrath als die leztern.

Zwiſchen dem Bog und Duieſtr, gegen das
ſchwarze Meer zu, zeigt ſich überall eine waldlo—
ſe Steppe. Die Diſtrikte am weſtlichen Ufer des
untern Dnieprs beſtehen, in Vergleich der oſtli—
chen, aus großen Waldungen; denn der ganze
Flachenraum zwiſchen der, von Krementſchug am
Dniepr bis gegen uber an den Don, gezogenen
Linie, und von da bis an die Krim und an das
aſowſche Meer, iſt großtentheils vollig waldleer.
Nur in und an den Kluften der Flußbette finden
ſich verſchiedene Baumarten, die aber doch nicht

das nothige Bauholz liefern. Jn einigen Gegen—
den, wie an der Worskla, iſt man ſogar genoöthigt,
das leichte und gar nicht feſte Eſpenholz zum
Bau der Hauſer anzuwenden

Nordlicher von dieſer Linie beim Urſprunge
des Orels und Dons, beſonders in der Statthal
terſchaft Charkow, befinden ſich wieder anſehuliche

Waldungen, in welchen ſich, außer guten Eichen,
auch andere nuzliche Baumarten befinden Jn
der Statthalterſchaft Charkow wird die vorhande
ne Waldung allein auf 468,468 Deſatinen ge

ſchazt evn).
Eben

e) Guldenſt. R. B. II. S. 204.

en) Ebendaſelbſt. B. II. G. a19. a23. 234.

ert) Journal von Rujland. B. Il. 1794. G. 944.
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Eben ſo zeiget ſich am Mius, in den Niedri—
gungen daſiger Bezirke, und an den Nebenfluſſen,

die ſich in den Mius ergießen, wieder anſehnliches
Geholz, ſo, daß Taganrok, Roſtowa und Aſow
zum Theil ihr Holz aus dieſen Gegenden erhalten.
Die Eiche iſt der Hauptbaum. Uebrigens beſtehen
die vorhandenen Waldungen immer aus Laubholz,
nur einige ſandige Gegenden am rechten Ufer des
Donez, um Jſum und Bachmut, haben einiges

Nadelholz
Der Mangel des Holzes in dieſen Gegenden

wird ſhhin und wieder durch Schilf und Rohr,
welches in den Kluften und Niedrigungen der Fluſ
ſe haufig und bis zu einer anſehnlichen Hohe
wachſt, erſezt. So findet man in den Niedrigun—
gen am Choral und in ſeinem Bette Rohr von 6
Arſchinen oder 2 ruſſiſchen Faden hoch. Am un
tern Ende iſt es mehr als einen Daumen dik. Man
dekt damit die Hauſer, macht Zaüne davon, und
gebraucht es auch zur Feurung *tj.

Mehr aber noch als Rohr konnte in vielen

Diſtrikten des ſudlichen Rußlands den Mangel des
Holzes, beſonders in Anſehung der Feurung, die
torfahnliche Mulmerde erſetzen. Dieſe Mulm—
oder Gartenmodererde beſteht aus wirklich verfaul-
ten vtgetabiliſchen Subſtanzen, verfaulten Wurzeln

T 2 und
e) Guldenſtadte Reiſe B. II. G. a73. a9z.
er) Ebendaſelbſt B. II. G. zius.
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und Holz. Dieſe Theile enthalten noch ſeht viel
Brennbares in ſich. An etwas feuchten Stellenz—
oder auch etwas tief, wurde man dieſe Erde feſter
und daher auch geſchikter zum Stechen finden.
Wurde man ſich derſelben bedienen, ſo konnte der
Gebrauch des Miſtes, der an vielen Orten als
Feurung angewandt wird, nachgelafſſen wer
den
 Von Caurien ſind die Ebnen und Gteppen

ebenfalls waldleer; dagegen iſt der gebirgigte
Theil der Halbinſel Krim mit den ſchonſten Wal
dungen bedekt, welche hinlangliches Brenn und
Bauholz, ſelbſt zum Schifbau, liefern. Nur
einige Berggipfel daſelbſt ſind von Wald eutbloſt.

Die Jnſel Taman hat Mangel an Holz, eben
ſo auch die Bezirke an beiden Seiten des untern

Kuban. Zur Feuerung bedient man ſich daſelbſt
des Schilfes und des Rohrs. Aber dieſe Gegen
den konnen mit Holz aus dem Schwarzwalde
(Tſchernoi Leß, bei den Tatarn SchepxKa
ragatſch) der unter dem a44ſten Grade der Breite
und zzſten Gr. d. L. bei Pawlowskoi an den Kuban

anſtoßt, verſehen werden. Dieſer Wald iſt 45
Werſt lang und 20 Werſt breit Auf dem

Ku
v) Guldenſtadts Reiſe B. J. G. 34.
vn) St Petersburgiſchet Journal B. VII. 1779 G. 14.

verglichen mit der dabei beſindlichen Karte der (da
maligen) ueutu, zwiſchen dem Terekfluſſe und dem

aſowſchen Mere gezogenen Granzlinie der R.
Neicht.
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Kuban  kann zum wenigſten das benothigte Bau—
bolz und auch Holz zum Schifbau bis nach Ta—
man herab gefloßt werden. Dies geſchah auch von
dem ruſſiſchen Corps, das 1772 in der leztern Ge—

gend ſtand; es floößte ſich ſein Holz aus dieſem
Walde auf dem Kuban herunter.

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht vorhandener

Waldungen ſollen noch kurzlich die in denſelben
befindlichen und im ſudlichen Rußland wild wach
ſeuden Baumarten angezeigt werden.

1. Die Eiche (Quereus robur) iſt in der
Utraine der vorzuglichſte Waldbamn. Er liefert
Holz zum Bau der Hauſer und zum Schifsbau.
Jm Charkowſchen konnen aus einer großen Eiche
von den Globodiſchen Einwohnern r5oo und meh
rere Schindeln geſchnitten werden Jm ſudli
chern Rußland auf den Steppen und auch in der
Krim wachſt die Eiche mehr als ein Geſtrauch,
als wie ein Stammbaum. Nur auf den Auhohen
ain Galgir findet man große Eichen

Außer dem Holz liefern auch noch die Eichen
viele Gallapfel, vorzuglich in den Waldern am
obern Donez und bet Michailof ant Choper
die, eingefammelt, einen wichtigen Handelsarti-

T3 kele) Journal von Rußland. B. 1I1. G. 100.

vr) Hablizl Beſchreib. S. 161. Flora Rolſ. T. J.
P, II. p. J.

ver) Guldenſtabts Reiſt B. J. S. ſ. B. II. G. 230
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kel ausmachen wurden. Guoldenſtadt gab in ſei—
nem Diſecsurs ſur les Produits de Kuſſie die Sum
me fur die jahrlich eingefuhrten Gallapfel auf
4000 Rubel an; aber 1791 belief ſich dieſe Sum
me nur in St. Petersburg allein auf 14,542 Ru
bel, doch 1793 nur auf 2,261 Rubel.

Durch eigene Jnduſtrie konnte dieſe nicht un
bedeutende Summe, wenn man auch nur im
Durchſchnitte 6Gooo Rubel annimmt, ſelbſt gewon

nen werden.
Eine beſondere Eiche mit rauhen ſchmalen

Blattern (Quercus cerriz) wachſt in der ſudlichen
Krim auf den Bergen zwiſchen Jnkerman und
Bachſchiſarai haufig und von aufferordentlicher
Große“). Auch dieſe liefert Gallapfel.

2. Der kleine Ahorn, Feldahorn, oder
Masholder (Acer eampeltre) iſt im ſudlichen
Rußland ein gewohnlicher Waldbaum; in der
Krim erlangt er eine anſehnliche Große

Der tatariſche Ahorn (Acer tatarieum)
iſt am Don, am Donez, in Neurußland und am
Bog ſehr haufig. Dieſer ſchone Baum wachſt be
ſonders in Neurußland zu einer anſehnlichen Höhe,
gerade, und bildet eine vierſeitige Ppramide!“*).

Di
e) Hablijl Beſchreib. S. 161. Elora Rolſſ. T. J.

P. II.. p. 4.eh) Flora R. T. J. v. J. p. 9. Hablül Beſchr.
G. 163.

vrr) Flora Roſſica T. J. P. I. p. 9.
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Die ubrigen Ahorn-Arten ſind auch hin und wie—
der im ſudlichen Rußland, obgleich nicht allenthal-
ben, haufig anzutreffen.

z. Buche, Rothbuche (Fagus ſylvatiea).
Dieſer Baum iſt von allen ruſſiſchen Provinzen
allein in den ſudlichen, und vorzuglich in Taurien,
zu finden, wo er eine anſehnliche Große erreicht

Die gemeine Hagbuche oder Weiß—
buche (Carpinus ketulus) gehort in allen Wal-
dern in Taurien und Weißrußland mit unter die
anſehnlichen großtn Baume.

4. Dier Linde (Tilin) iſt im inittlern Ruß
land, und juin Thell auch in der Ukraiue, fur die
Landesokonomie ein ſehr nuzlicher Baum. Dile von

ſeinem Baſte gemachten Matten machen ſelbſt kei-
nen unbetrachtlichen Handelsartikel aus. Jn
Tautiet iſt er ſeltener, dvch da, wo er iſt, erlangt
er eine beſondere Große und Dicke.

5z. Die Eſche Eraxinus execelſior) iſt ein
haufiger Walbbaum im ſudlichen Rußland, wo er
zuweilen eine Hohe von hundert Fuß erreicht.
Hablizl giebt auch noch in Taurien eine andere
Eſche (l'raxinus Ornus) an *n), welche nicht ſo
groß als die vorige wachſt, und ſagt, daß man in
Calabrien von dieſer Eſche das Manna einſammle.
Dies geſchieht auch daſelbſt, und zwar vorzuglich

T 4 vone) Hablijl Beſchr. S. 162. Flora R. T. J.P. I. p. 5.

9) Habliil Beſchreib. G. 164.
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von der Nebenart Fraxinut rotundifolia. Viel
leicht iſt eben dieſe Art in der Krim zu finden, und

iſt dies, ſo konnte man durch Einſchnitte in die
Rinde ebenfalls ein Manna erhalten.

6. Die Birke (etula alba) iſt im ſudlichen
Rußland ſelten, und in der Krim vielleicht gar
nicht; zum wenigſten hat ſie Hablizl daſelbſt
nicht angezeigt.

Die Erle (betula alnus) iſt uberall in den
niedrigen und ſumpfigen Gegenden, bald als Ge
ſtrauch, bald als Baum zu finden.

7. Die Schwarzpapoel Copulus nigra)
wachſt am Don ſo.dik, daß aus dem ausgeholten
Stamime Kahne gemacht werden Jn Taurien
iſt ſie ſelten.

Die Weiße-oder Silberpappel (kopulus
alba) ein im fudlichen Rußland an den Ufern der
Fluſſe ſich haufig zeigender Baum.

8. Gemeine breitbläattrige Ulme
(Vimus eampeltris) im ſudlichen Rußlaund. Die.

Blatter ſchwitzen in Sommer eineu Saft aus, der
ſtatt des Manna zum Laxiren gebraucht werden

tannDie 3 wergulme (Ulmus pumila) iſt ein ge

meiner Waldbaum des ſudlichen Rußlands, wwo er
eine anſehuliche Hohe erreicht

9. Der
v) Flora Roſſica T. J. P. J. p. 66.

vrt) Flora R. T. J. P. J. p. 75.
*8

tt) Flora Roſſica T. J. P. J. p.75.
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9. Der Faulbaum (Rhamnus frangula) iſt
haufig im ſudlichen Rußland und in Taurien.
Der Stechdorn (Khamnus Paliurus) findet ſich in
der leztern Provinz in den gebirgigten Waldungen.
Abgehauen, wird er zu Umzaunungen gebraucht;
noch ſchiklicher ware er, wenn er wegen ſeiner vie—

len und ſpitzigen Stacheln zu einer lebendigen Hecke
angewandt wurde

o. Mehl-oder Schlingbaum (Vibur-
num lantana) iſt iun Taurten und in Neurußland zu
finden; wo er aber inehr ſtrauch-als baumartig
wachſt. Er liefert die blegfamen Pfeifenrohre mit
der ſanften und weichen Rinde, welche gewohnlich
unter dem Namen Orduin verkauft und ſelbſt

nach Deutſchland und nach andern Gegenden hau

fig verführt werden

Ir. Gemeiner  Hartriegel (Liguſtrum
vulgare). Ein ſchones ſtrauchartiges Gewachs
am Duiepr, im Elatherinoslawſchen und auf
den Bergen in Taurien.

12. Taxrusbaum (Taxut baceata) iſt nur
in Taurien wild auf den Mittelbergen zu finden,
wo er zu einer anſehnlichen Hohe und Dicke wachſt.
Ju den Garten dient er in andern Gegenden als

T5 Zierv) Hablizl Beſchreib. S. 171. Flora Roſſica T. J.
P. II. p. 2J. Tab. LXIV.

ey) Flora Roſſ. T.I. P. I. p. 30o.
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Zierde. Er hat ein hartes braunrothes Holz, das
zu Tiſchlerarbeiten gebraucht wird

Mehrere Baumarten anzufuhren ware uber
fluſſig. Bei Guldenſtadt und Hablizl findet man
die ubrigen loeal verzeichnet. Aus den hier
angezeigten kann man beſonders auf das Erdreich
und Klima des ſudlichen Rußlands ſchließßen.
Mit der Zeit wird man den vorhandenen Wald durch
eine weiſe Oekonomie ſchonen und benutzen lernen,
und da, wo kein Wald iſt, burch Anſaung fur die
Zukunft ſorgen. Daurch die Einrichtungen der
Statthalterſchaften kann dies am lejchteſten befor

dert werden.

v) Flora Roſſica T. J. P. II. p. 15. Die Holjart
von dieſem Baume ſindet man N. 11 angeitigt.

2ſ J 2
e



Siebender Abſchnitt.

Blick auf eigene Verwandlung verſchiede

ner Produkte, und auf ſchon vorhan—
 dene Manufakturen und

Fabriken.

S—ieeſe Rubrik iſt vor allen die minder reichhaltig
ſtez ſie hat eine Aehnlichkeit mit den ſudlichen
Steppen. Stoff zur Ausbildung iſt vorhanden,
nur die Mittel mangeln, dieſe Ausbildung jezt zu
befordern.

So lange das ſtidliche Rußland nicht volkrei—
cher wird, ſo lange kann und darf man an kein
vergroßertes Manufaktur- und Fabrikenweſen da—
ſelbſt denken. Alle vorhandene Hande muſſen viel
mehr ſich der Oekonomie im Allgemeinen einzig und
allein widmen. Von der Vergroßerung der Lan—
desinduſtrie hangt die Population, und von dieſer
wieder eine ausgebreitetere Thatigkeit ab. Es
ware daher thoricht, die wenigen Menſchenhande
des ſudlichen Rußlands fur kunſtliche Fabrikate zu

ge
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gebrauchen, da ſie zur Erzielung roher Produkte
beſſe rangewandt werden konnen.

Jndeſſen konnen doch manche Produkte durch
eine leichte Verwandlung, die wenig Menſchenhande
erfordert, einen großern Werth erhalten, wenn man
durch Thatigkeit die wenigen Krafte gehorig anzu
ordnen weiß, oder ſie concentirt. Man erhalt
dadurch einen Vortheil, der ſonſt fur die Landes
dtonomie verloren ginge. Ein ſolches Beſtreben
kann auch in Landern, die nicht reich an Menſchen
ſind, ſtatt finden, wenn jedes einzelne Jndividuum

ſeinen eigenen Wirkungskreis zu erweitern
ſucht.

Jedes induſtrioſe Unternehmen kann zwar am
leichteſten durch die Regierung, mit mehr Krgft
unterſtuzt, ausgefuhrt. werden; wenn aber die de
ſte Abſicht durch Eigennutz der Subordinirten ver
eitelt wird, ſo leidet nicht blos das Ganze, fon
dern auch Einzelne werden zu fernern Unrerneh
mungen abgeſchrekt. Patriotismus und anhalten
de Thatigkeit konnen allein Jnduſtrie und Kultur
befordern. Befehle und Gebote ſind oft nicht ſo
vielvermögend, als eigener Antrieb. Dieſer lezte
Bewegungsgrund muß von den Bewohnern des
ſudlichen Rußlands vorzuglich erwartet werden,
wenn eine Veredlung und beſſere Nutzänwendung

der vorhandenen Produktte erfolgen ſoll.
Alle Unternehmungen jener Gegenden, um

rohe Produkte zu verwandeln, laffen ſich auf we
nige reduciren. Und dieſe findet man noch großten

theils
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theils in den volkteichſten Diſtrikten der Ukraine.

Uuter dieſen ſteht

das Branteweinbrennen

vben an. Da die doniſchen Koſaken, die mehre—
ſten Bewohner der Ukraine und der ekatherinoslaw
ſchen Statthalterſchaft den Vorzug vor den ubri—
gen Nationalruſſen genießen, Brantewein zu bren
nen; ſo bedienen ſie ſich auch dieſes Vorzugs in
einem ſolchen Grade, daß dies beinahe das einzige

induſtriðfe Unternehmen jener Gegenden iſt. Bran
tewein iſt immer die gangbarſte Waare. Dies
Fabrikat liefert auch dem Unternehmer immer den

ſicherſten Ertrag. Bei der Schwierigkeit, das
Getraide auf eine andere Art mit Vortheil zu ver

außern, bleibt dies das einzige Mittel, durch den
Srantewein doch einigen Nutzen von demſelben zu
erhalten. So galt 1795 ein Tſchetwert (groß
Maas) Roggen 230 bis zoo R.  ſchwer
in der Ulkraine nur zwei Rubel, ein Tſchetwert
Haber 1 Rub. 40 5o0 Kop. Es kann
daher dies Getraide, zu Brantewein angewandt, ei
nen großern Vortheil gewahren als ein roher
Verkauf. Aber das zu haufige Branteweinbrennen
pat auf die Waldungen den nachtheiligſten Einfluß.

Die großern Walder werden dadurch mehr, als
es ſeyn ſollte, gelichtet, auch iſt es ſchon geſche

hen; und der neue Anwuchs wird beinahe noch im
Keime erſtikt, um nur durch Abhauung des Ge

ſtrauchs etwas Holz zum Granteweinbrennen zu er

hal
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halten. Jnu der Statthalterſchaft Charkow
allein zahlte man (ums J. 1788 etwa) 976 Brante
weinbrennereien welche theils Gutsbeſitzern,
theils Burgern und Krirgseinwohnern (zur Land
miliz eingeſchriebene Koſaken) gehorten.

Außer dem eigenen Verbrauch des Brante—
weins wird auch ſehr viel von demſelben, beſon
ders aus der ekatherinoslawſchen Statthalterſchaft,
nach der Krim verfuhrt, wo der Eimer mit 25 bis

z Rubel bezahlt wird.
Ju Taurien iſt aber der Verkauf des Brante

weins ein Regal der Krone.
Eben ſo wichtig konnten

Salvpeterſiedereien
werden. Von allen europaiſchen Landern ent
halt Rußland vielleicht den mehreſten GSalpeter.
Dieſes aus vegetabiliſchem Alkali und aus Salpe
terſaure beſtehende Mittelſalz wird faſt in allen
Gegenden des ſudlichen Rußlands haufig gefunden.
Um Woroneſch iſt die Oberfläache des Erdbodens ſo
voller Salpeter, daß er oft in kriſtalliniſcher Form
ſich zeigt Deſto leichter kann er bei der
vorhandenen Menge aus der Erde ausgelaugt und

abgeſchieden werden. Dies Gewerbe wird auch
ſchon von den Landleuten in der Ukraine, im

Aſow
e) Journal von Rußland. B. IL. 1794. G. 111.

er) Gmelin Reiſe B. I.
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Aſowſchen und Woroneſiſchen, mit gutem Erfolge
betrieben, ſo, daß dieſe Gegenden 40- bis 50, 0o0

Pud GSalpeter in die Pulvermuhlen nach Kiew,
Moskau und Petersburg jahrlich liefern“). Dieſe
Maſſe konnte aber bei der Menge vorhandener

Salpetererde, um noch mehr als noch einmal ſo
viel., vermehret werden,  da beſonders die ganze
Behandlung des Salpeterſiedens keine große Kunſt
erfordert. Da der Salpeter unicht blos zur Zube—
reitung des Pulvers, ſondern auch ſo mannigfal—
tig in der Arznei angewandt wird; ſo wird er von al

len mineraliſchen Produkten des ſudlichen Rußlands
(nachſt dem Kochſalze) ein wichtiger Gegenſtand
des Erwerbs ſeyn konnen. Die in der ſudlichen
Ukraine, bis gegen die Krim, in den GSteppen ſo
häufig vorhandenen Kurganen oder alte Grab—
hugel liefern beſonders die reichhaltigſte Salpe—
tererde. Die Ukrainer benutzen ſie auch, indem
ſie daraus Salpeter ſieden. Daher muthmaßt
Sujew, daß die, beſonders in den Charkow
ſchen ſich ſo haufig befindenden Kurganen keine

alten Grabbugel, ſondern Ueberbleibſel von vor
maligen GSalpeterſiedereien waren Dies iſt
wahrſcheinlich. Aber alle Kurganen ſind es nicht,
beſonders ſolche nicht, auf welchen man noch
Statuen autrift.

Die
Auswahl der Abhandlungen der fr. ok. Geſellſch.

in St. Petersburg B. II. G. 187.
er) Guiews Reiſe. B. J. S. 145.
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Die Krim lieferte auch vormals jahrlich gegen
150,000 Pfund Salpeter, und in Kaffa waren 9.
bis 10 Pulvermuhlen Dies Gewerbe kann
ebenfalls daſelbſt wieder erneuert werden.

Wachsbleichen
erfordern ebenfalls wenig Menſchenhande. Da—

her ſollten ſie im ſudlichen Rußland, beſonders in
den Stadten, mehr angelegt werden, weil durch ſie
ein neuer Erwerbszweig erhalten wurde. Jm
ganzen ruſſiſchen Reiche befinden ſich etwa 4
Wachsbleichen, Hainburg zahlte dagegen (1787)
ihrer vierzehn. Die auf den graflich Raſu
mowskiſchen Gutern in der Ukraine bei Baturin““)
iſt wahrſcheinlich die einzige in jenen Gegenden,

und noch dazu zum eigenen Gebrauch angelegt.

Jm Jahre 1793 wurden aus den Hafen des
ſchwarzen Meeres, der Oſtſee und des weißen
Meeres 18,874 Pud Wachs und Wachslichte,
wovon aber die leztern mehrentheils von ungebleich

tem Wachſe ſind, ausgefuhrt. Wichtig aber
wurde der Handel mit weißen Wachslichtern fur
die Hafen des ſchwarzen Meeres werden, um ſie
von da aus nach dem Archipelag, nach Jtalien
und Spanien zu verſenden. SBis jezt aber
wird der großte Theil des Wachſes roh ausgefuhrt.

Oel
ð) Peyſſonel Verfaſſung S. 167. 161t.

er) Guldeuſtadts Reiſt B. U. S, 402.
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ODelſchlagerei.

Das ſudliche Rußland beſizt mehrere Materi—
alien im Ueberfluſſe, welche Oel liefern. Aber
außer dem Lein-und Hanfdle wird von den üübri—
gen olgebenden Gewachſen wenig gewonnen. Zu
der großen Maſſe des jahrltch ausgeführten Lein—
und Hanfols, welches im Durchſchnitt 150,ooo
Pud betragen mochte, liefert das ſudliche Rußland
aber wenig. Die dazu nothigen Anſtalten, gute
Oelmuhlen, ſind daſelbſt noch wenia vorhanden.

Da wegen der vielen Faſten das Oel in Ruß
land ein nothwendiges Bedurfniß iſt, ſo ſollte man
ſich beſtreben, beſonders feinere und wohlſchme—

ekendere Oele zu erhalten. Dergleichen ſind:
Mohnoöl. Aus dem eben angezeigten Ertrage
der Erudte wird man erſehen haben, daß das
160oſte Korn vom Mohnſaamen gewohnlich im
Charkowſchen und andern Gegenden wieder einge—
erndtet wird; folglich hat man das Mittel, bei
einem vergroßerten Anbau des Mohns auch leicht
eine große Menge wohlſchmeckendes und geſundes

DOel von demſelben zu erhalten, in den Handen.
Jn Frankreich wird Mohnol (Huile d'oeillet) ſo
gar dem gemeinen Baumole, welches oft mit dem—

ſelben verfalſcht oder auch verbeſſert wird, vorge—
zogen. Beim Brennen giebt das Mohnol auch
weniger Ruß als Baumol oder Rubol; daher iſt

Erſter Band. u es
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es auch in den Lampen zum Brennen fur die Manu
fakturen mit Vortheil anzuwenden

Kurbiskernoöl kann bei der großen Menge
Kurbiſſe, die im ſudlichen Rußlande gebaut, und die
noch mehr erzogen werden konnen, leicht in Quan—
titaten zu erhalten ſeyn. Eben ſo liefern die Ar—
buſenkerne ein Oel, welches nach den Verſuchen
des Herrn Apothekers Bindheim in Moskau,
dem Geſchmake nach, von dem friſchen Mandelole
wenig unterſchieden iſt**). Da nach deſſen Auga
be 4 Unzen 2 Drachmen getroknete Arbuſenkerne
6 Drachnien 2 Scrupel Oel gaben; ſo wurde man
von einem Pud oder 40 Pfund 8 bis 9 Pfund,
und bei großern Quantitaten wahrſcheinlich uoch
mehr, Oel erhalten. Es verdiente daher dies
Unternehmen einer beſondern Aufmerkſamkeit, um

ſo viel mehr, da Arbuſen im ſudlichen Rußland ſo
haufig wachſen. Bisher brauchte man den Saa
men derſelben, außer zur Saat, zu nichts andern.

Auch von Wallnuſſen, Haſelnuſſen, Kaſtani—
en, Bucheckern und ſelbſt von Roßkaſtanien und
Lindenbaum-Saamen, laßt ſich ein gutes, und
vorzuglich von den Fruchten der drei erſtern Bau—
me, ſo wie auch von dem leztern, ein wohlſchme
ckendes und geſundes Oel erhalten, wodurch ſelbſt
das Provencer Oel entbehrlich werden konnte. Nur

J Fleis
e) Grundſatze der teutſchen Landwirthſchaft von Joh.

Beckmann, dritte Auflage 1783 SG. 405.
ee) Auswahl okonomiſcher Abhandlungen der fr. ok.

OGeſellſchaft in Et. Petersburg B. IV. G. 20.
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Fleiß und Betriebſamkeit werden erfordert, ſo
kann Rußland. alle dieſe Arten von Oel im Ueber
fluße ſelbſt ſchlagen und preſſen.

Gerberei.
Von allen Gewerken iſt die Gerberei durch

ganz Rußland das ausgebreitetſte, und in Rukſicht
der Waaren, welche ſie liefert, wenn man auf
Juften und Saffiane ſein Augenmerk richtet, das
vollkommeuſte.

Dies Geſchaft wird im ſudlichen Rußland ſo
wohl von den Ruſſen als auch von den Tatarn flei—
ßig betrieben. Doch von den leztern in den vori—

gen Zeiten noch häufiger als jezt.
Zu Peyſſonels Zeiten (1753) waren in der

Krim die Saffian-Manufakturen vorzuglich wich-
tig. Es wurden daſelbſt jahrlich gegen 150, ooo

Stuck und mehr, rothe, gelbe, ſchwarze und weiße

Saffiane verfertigt; die Zahl der Schaaffelle von
ahnlichen Farben betrug uber zoo, ooo Stuck
Ein Theil derſelben wurde im Lande verbraucht,
die ubrigen wurden in den Kuſtenlandern des
ſchwarzen Meeres abgeſezt. Dieſes ausgebreitete
Gewerbe liegt jezt in Taurien, im Vergleich der
vorigen Thatigkeit, faſt ganz darnieder. Aber un—
ter dem Schatten friedlicher Palmen werden auch
Gewerbe und Thatigkeit in ihre vorigen Wohnſitze
wieder zuruckkehren.

u2 So
v) Pepfſonel Verfaſſung 2c. G. 160.
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So ausgebreitet die Saffian- und Juften
Gerbereien bivher waren und auch wieder werden
tonnen; ſo mangeln dagegen Gerbereien, um gu—
tes Sohlleder zu verfertigen. Bei der ausgebrei—
teten Viehzucht des ſudlichen Rußlands konnte be—
ſonders auch dieſer Erwerbszweig zu einer vorzugli
chen Große gedeihen; aber bis jezt iſt noch wenig

darin gethan. Guldenſtadt fand bei Aſow
allein eine kleine Gerberei, wo Ochſenhaute, au—
ßer zu Juften, auch zu Sohlleder mit der Wurzel
der Statice Limonium gegerbt wurden“). Am
vortheilhafteſten wurde es vorzuglich ſeyn, Buffel.
haute zu gutem Sohlleder zuzubereiten.

Schon mehrere Hande erfordern

Leinwaund- und Segeltuchmanufakturen.
Aus der obigen Ausfuhrliſte wird man geſehen

haben, daß Lelnwand und Segeltuch bei der Aus-
fuhre ſchon einigen Werth erhalten. Beide Lttikel

ſind auch ein faſt allgemeines Bedurfniß, daher
kann auch durch ihre Vermehtung die landliche
Nahrung vergroßert werden. Aber von allen füd—
lich-ruſſifchaun Provinzen liefert die Ukraine faſt

allein nur etwas Leinwand und Segeltuch. Die
Leinwand iſt aber gewohnlich giob, und die etwas
feinere ſehr ſchmal. Sooald man ſich beſtre
ben wurde, eine beſſere Leinwand zu liefern, ſo
wurde ſie ſchon in der Krim allein, wenn man
auch nicht auf die ubrigen Kuſtenlander des ſchwar

zen

 Guldenſiadts Reiſe B. I1. S. t.
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zen Meeres Rukſicht nehmen wollte, einen reichli—

chen Abſatz finden. Selbſt grobe Warendorfer
Leinwand koſtete das Stuck 1784 in der Krim 40
Rubel

Eine gleiche Bewandniß hat es mit den

Tuchmauufakturen.
Außer einigen unbedeutenden im Charkowſchen

und um Baturin trift man in dieſem großen Be—
zirke keine einzige Tuchmauufaktur an, die ein etwas
feines Tuch lieferte. Daman bis jezt noch nicht, oder

doch nicht allgemein in jenen Gegenden auf die Sortie
rung der Wolle bedacht iſt, fo kanu daher auch kein gut

tes Tuch geliefert werden.
Wird einſt Taurien bevolkerter ſeyn, ſo iſt

dies Land beſonders zur Errichtung gnter Tuchma
nufakturen geſchikt. Hat auch Taurien ſelbſt noch
nicht die feinſte Wolle, ſo kann ſie doch entweder
daſelbſt veredelt oder aus der Walachei, Bulgari
en und andern benachbarten Landern, welche eine
feine Wolle beſitzen, leicht herbeigefuhrt werden.

Die Urſache, warum der Krim beſonders der
Vorzug zur Errichtung guter Tuchmanufakturen
beigelegt wird, iſt der Beſitz einer achten Wal
kererde. Die Walkererde (Smeetis, terra fullo-
num) beſizt die Eigeunſchaft, die Fetittheilchen,
welche ſich in der Wolle und in den Tuchern befin
den, an ſich zu ziehen und einzuſchlucken; dadurch

U3 werv Bemerkungen uber Rußland und die Krim er. G. 240,
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werden die Tucher zum Filzen geſchikter und konnen

auch die Farben beſſer annehmen.
Dieſe in der Krim ſich befindende Thon-oder

Walkererde heißt daſelbſt Kil. Schon lange hat
man ſich ihrer beim Waſchen bedient, und die
Frauenzimmer gebrauchten dieſelbe in den Baderu,
um ſich damit ihre Haare zu reinigen. Ganze
Schifsladungen wurden vordem zu eben dieſem
Gebrauche nach Konſtantinopel verfuhrt. Am
haufigſten findet man ſie in der Gegend von Ba
luklawa bei einem Berge der Tſcherkes-Kir?“
man heißt. Etwa zwanzig Werſt von Achmet
ſchet iſt eine ahnliche Grube bei dem Dorfe Soblii,

welche jezt aber erſchopft ſeyn ſol Dieſen
Thon oder Walkererde aus der lezten Gegend hat
der Herr Etatsrath und Ritter von Kelchen mit
der engliſchen Walkererde chemiſch unterſucht und
verglichen. Nach deſſen Reſultate iſt die tauriſche
Walkererde vollig der engliſchen gleich Foilg
lich beſizt Rußiand ein ahnliches Mittel, welches,
wie man glaubt, den engliſchen Luchern einen ſo
großen Vorzug geben ſoll. Dooch dies iſt auch
nicht immer das einzige Mittel, ein gutes Tuch zu
liefern, ſondern wenn, nach Beckmanns Ur—
theil, die Walker engliſche Geſchiklichkeit, Vor—

ſicht

v) Peyſſonel Verfaſſung 2e. S. 187. Hablijzl Be
ſchreibung 2e. G. 28.

v) Auswahl dkon. Abhandl. der fr. dl. Geſellſ. in St.

Petersb. B. IV. G. 27. 2e.
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ſicht und Aufſicht haben ſo wird auch jede an
dere Thonerde, die wenig oder gar keinen Sand
oder Eiſen bei ſich fuhrt, und im Waſſer leicht zer
geht, auch leicht Oel und Fett einſaugt, zu eben
dieſem Behufe wie die engliſche Walkererde, mit
eben dem Nutzen gebraucht werden konnen. Bei
etwas genauerm Nachſuchen wird man ſolche Erde
ſicher in mehreren Gegenden Rußlands finden“).
Aber auch bei dieſem vorhandenen Produkte wird

ün 4 eine
e) Joh. Beckmanns Anl. zur Technologichre. 3. Aufl.

G. 64.
ne) Auf die Entdeckung einer ſolchen Walkererde hat die

freie ok. Geſellſch. in St. Petersb. einen Preis aus
geſeit. Zum allgemeinen Nutzen will ich die Kenn
zeichen der Walkererde nach Kirwans Mineralogie,

überſezt von Loren; Crell 1735. S. 34. hier naher
anzeigen. „Sie iſt meiſtens weiß, grau, blaulich
oder gelblich, dicht, halb verhartet, von blatteri
gem Gewebe und oft im Bruch muſchelformig; ſit
beſteht aus ſehr feinen Theilchen, iſt glatt und etwas
ſeifenartig anzufuhlen: ſie zerberſtet und zertheilt ſich

im Waſſer, mit welchem ſie wie die Seife oft
ſchaumt; ſie brauſt mit den Sauren nicht auf, und

in ſtarker Hitze zerſchmelit ſie zur Schlacke. Weſent
liches Harnſalz greift dieſelbe nur wenig an, das
miueraliſche Alkali kraftiger und mit ſtarkem Auf—
brauſen; der Borax aber ſchmelit ſie am vollſtandig
ſten“ Nach Beckmann (Technologie S. 64)
laßt ſich die engliſche Watkererde mit dem Ragel

hricht glanzend poliren, wird durche Brenuen anfang—

lich ſchwari, hernach braunroth. Hin und wieder
glanzen feine Theilchen des verwandten Glimmert.
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eine großere Jnduſtrie im Spinnen und Weben
vorausgeſezt, wean durch das Walken und Farben
ein gutes, dem auslandiſchen ahnliches, Tuch ge—
liefert werden ſoll.

Und ſollte endlich in denjenigen Provinzen
Rußlands, wo ſchon mehrere Tuchmanufakturen
vorhanden ſind, keine ſolche Walkererde von ahn—
licher Gute gefunden werden, ſo kann kunftig bei
einer verbeſſerten Flußſchiffahrt dies Produkt, an
ſtatt es nach Konſtantinopel zu ſchicken, aus Tau—
rien den ubrigen Provinzen Rußlands mitgetheilt
werden.

Ende des erſten Bandes.



Jnhalt und Ueberſicht

des erſten Bandes.

(Ein veliſtandiget Regiſter uber das ganze Werk ſoll am Ende
des dritten Bandes erfolgen.)

Erſte Abtheilung.
Rußlands Handel auf und nach dem

ſchwarzen Meere.

.Erſter Abſchnitt
Geſchichte und Unternehmungen des Handels

auf und nach dem ſchwarzen Meere.

L Handel der altern Griechen bis auſ die
Heerrſchaft der Romer.

Fruher Handel der Griechen und Kleinafiaten.
Argonautenzug. Mythiſche Nachrichten. Pflanz

Hſtadte: Phanagoria, Tanais, Panticapaum,
Cheodoſie, Heraelea Cherſoneſut, Taphros, Ol

n 5 big.
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bia. Kenntuiß von den nordlichern Gegen
den. Juduftrie und Gewerbe der altern Be—

wohner Tauriens. 44 Seite 5
Il. Handel der Romer bis auf die Ver—

nichtuung deſſelben durch die Turken.

Roömer werdeu Beherrſcher des ſchw. M. Jbr
Handel: Bhyjanz erbebt ſich zur Hauptſtapelſtadt
zwiſ hen dem ſchw. und mittel M. Durch die
Schwache der Neugriechen gebt deren Herrſchaft
uben das ſchwarze Me verlohren. Ehazaren und
Ruſſen werden herrſchend. Erſter Handel der
Ruſſen auf dem Duiepr aus Kiew und Smoleusk.
Genueſer und Venetianer im ſchw. Meere.
Ueberſchwemmungen der Mongolen. Dadarch
leidet der Handel. Durch bie Verwuſtung Aſtra-
chans geht der indiſche Handelsweg uber das kas
piſche Meer fur die Genueſer und Venetianer
am ſchw. M. zum Theil verlohren. Osmanniſche
Turken erobern die Krim und vernichten den bis

herigen Handel vollig. SGe a7
III. Peter J. verſucht dieſen Handel wieder

herzuftellen. Katharina U. fuhrt es
aus, und vereinigt die Hälfte der Kuſten
des ſchw. M. mit ihrem Reiche.

Peter J. ofnet das aſowſche Meer. Schiffahrt
auf dem Don. Durch den Verluſt Aſdws geht
die Schiffahrt auf dem Dou zum Cbeil wieder
verlohten. Temeimtow dient zum Hafen. Neue
Unternehmungen des Handels nach dem ſchw. M.,

unter der K. Eliſabeth. LTſcherkask Haupthan
delsort. Mer Friede zu Kntſchuk-Kainardſchi
offnet den Ruſſen das ſchw. M. beſonders durch

ben
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den Beſitz von Kertſch. Cherſon erbaut.
Fahrt der Ruſſen durch die Dardanellen. Hin
derniß von turkiſcher Seite. Die Krim wird
mit Rußland vereinigt. Vergroßerung des Han
deis durch dieſen Beſitz. Der Friede zu Jaſſy ge
wahrt neue Handelsvortheile und vergroößert Ruß—

land. Eine ruſſiſche Flotte wird auf dem ſchw.
M. errichtet, den Handel und die Grauzen zu
ſichern. Mitlungener Verſuch der ubrigen euro
paiſchen Nationen, ſich den Handel auf dem ſchw.
M. iuzueignen oder Autheil daran zu nehmen. G. 32

Zweſter Abſchnitt.
Gewaſſer und Hafen als Mittel zur Schif

fahrt und Beforderung des Handels.

Das ſchwarze Meer. Die Fahrt auf deniſel
ben iſt nicht ſo unſicher, wie man glaubt.
Schiffbare oder doch ſchiffbar zu machende Fluſſe
des ſudlichen Rußlauds. Der Duieſtr, Bog,
Dniepr, Don, Kuban. Hafen: Gadſchibai,
Otſchakow, Cherſon, Nikolajew, Kinburn, Eu—
patoria, Sewaſtopol, Baluklawa, Sudal, Feo—
doſta, Kertſch, Jenikoli, Tagaurok, Aſow, Pha

nagoria 4 I S. 57
Dritter Abſchnitt.Jetziger Zuſtand des Handels auf und

nach dem ſchwarzen Meere..

J. Hauptprodukte, welche das ſudl. europ. Ruß
land jezt zum Handel liefert oder liefern

kann.
Ueberſicht der Provinzen, welche an dieſem Han
del Antheil nehmen konnen. Die Hauptpro

dukte
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dukte ſind: Getraide; von der Viehzucht;
Fiſche, Kaviar; Honig, Wachs, Gali S. 12.

JII. Anzeige der Ausfuhr aus den Hafen des

ſchw. M. Jnnrer Landhandel.

Ausfuhr aus: Taganrok, Eupatoria, Ot
ſchakom, Cherſon, Feodoſia, Kertſch,
Jenikoli. Sewaſtopol; Landhandel in Kiew,

Neſchin, Charkow, Suümü, Pultawa,
Krementſchug, Bachmut, Woroneſch,
Mohilow am Duieſtr, Zollaniter gegen die

Moldau ee. 2—4 G. 99
14

Vierter Abſchnitt.
Handel nach den ubrigen Kuſten und Hu

fen des ſchw. Meers, Meer von
Marmora, nach dem Archipelag, in
Rukſicht der Ein und Ausfuhr.

Weſtkuſte des ſchw. Meers, Akkier uan, Kili,

Varna, Burjas. Kouſtautinopel, Gallipoli,
Burſa, GSmyrna, Archipelag. Eudluſte des
ſchmwari. M. Kleinere Hafen. SGinopt,
Riſeh, ee. Kautaſiſche Kuſteulander, Zu
ſtand des daligen Handels. Kaurien oder die
Krim kann in Anſehung der Handels noch als
eine aurwartige Provinz angeſehen werden.
Vervoollkommung eigener Fabrikate kann den ruſ

fiſchen Handel erweitern.  2 eG. .e Itt
Zwei—
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Zweite Abtheilung.
Wirthſchaftliche Kultur, Jnduſtrie und

Produkte der ruſſiſchen an und nach
dem ſchwarzen Meere gelegenen

4

Provinzen.

Erſter Abſchnitt.
Allgemeine phyſiſche Beſchaffenheit des

Erdreichs in Rukſicht des Land—
baues. Klima.

Ohngefahre Große jenesr Bezirken; Be—
ſchaffenheit der Oberflache pwiſchen dem Don,

Duiepr und Dnieſtr. Steppen, Sumpfe.
Oberflache in Taurien, in der Halbinſel Kertſch;

Am Kuban, auf Taman, Vulkan auf Ta
man. Das Klimn im Allgemeinen. Die
Winter ſiud großtentheils kalter als in audern eu
ropaiſchen Landern gleicher Breite. Die ſud
liche Krim hat ein ſehr mildes Klima. Jun ſudl.
Rußlaud iſt kein ſo ungeſundes Klima, als man

glaubt. Muthmapßliche Urſache der haufigen

Faulfiebtr. -G.. 137
Zweiter Abſchnitt.

Jnduſtrie der Nationaleinwohner und der

Koloniſten. Bevolkerung
Jnduſtrie der Ruſſen, Odnodworzen, doniſchen
und ukrainiſchen Koſaken; der tatariſchen Natio

nen.
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nen. Koloniſten-Ankſedlung im vormaligen
Neuſervien. Welche Koloniſten ſind fur! das
ſudlicle Rußland vortheilhaft? Muthmaßliche
Bevolterung in dem augezeigten Flacheuraume. GS. 163

Dritter Abſchnitt.
Zuſtand des Ackerbaues und Beſchaffenheit

des Erdreichs im Allgemeinen.
Getraidearten, Ausſaat, Ernd—

te, Miswachs.
Jm ſudlichen Rußland findet man faſt uberall ein

fruchtbares Erdreich. Es verlangt aber Bear
beitung. Zuſtand der Steppen. Art zu
pflugen. Gewohnliche Erndte von der Aus—
ſaat mehrerer Getraidearten: Taurien iſt lzum
Reisbau geſchikt. Behandlungsart in einigen
Gegenden das Getraide auſzubewahren. Mis—

wachs durch unbeſtandige Witterung, Brand im

Weizen und durch Heuſchrecken.  G!’. 156.

Vierter Abſchnitt.
Viehzucht. Jagd, Fiſcherei und an

dere landliche Beſchaſtigungen.

Zuſtand der Viehzucht uberhaubt; des Rind

viehs, der Schaafe, Pferde, Kameele,
Eſel, Schweine; Die Jagd iſt keine Haupt
beſchaftigung. Vorhandene wilde Thiere.

Fiſche/
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Fiſcherei im Don, im aſowſchen und ſchware
zen Meere, im Dniepr. Die Bienenzucht
iſt miehrentheils wild. Zum Seidenbau iſt das

ſudliche Rußland vortuglich geſchikt. Voluiſche

Cocheuille. S. 220
Munfter Abſchnitt. 2

Anbau ſolcher Produkte, die auf den Han

del und auf die Manufakturen einen

Einfluß haben.

1. Garten- Obſt- und Weinbau.

Zuſtand des Gartenweſene. Obſtarten; gemeine
und edle. Andere Gewachſe, die offieinel zu ge
brauchen, oder in der Oekonomie auzuwenden

ſind. Kuchengewachſe, Melonen, Arbu—
ſen. Weinbau. Das ſudliche Taurieu iſt
allein zum Weinbau geſchikt. G. 251

J

2. Handelskrauter und Gewachſe, die bei
Fabriken und Manufakturen anzuwen—
den ſind.

Flachi, Hanf, Cabak, Waid, Farberrothe,
Safran, Saflor, Wau, Gerberbaum, Sumach,

Salzpflanzen  G!. 275
Sech-
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Sechſter Abſchnitt.
Zuſtand der Walder und vorhandene

Baumarten.

Ueberſicht drr Walder im ganzen ſudlichen Ruß
land. Anzeige der vorzüglichſten Baumarten,

Ahr Gebrauch und Nutzen. J S. a17

Diebender Abſchnitt.
Blick auf die Verwandlung eigener Pro

dukte und auf ſchon vorhandene
Manufakturen und Fabriken.

Branteweinbrennen, Salpeterſiedereien, Oelſchla
gen, Grrbereien, Leinewaund- und Segeltuche
mauufakturen, Cuch und Wollenmauufaktu
ren. Die leztern konnen durch die in Taurien
befindliche achte Walkererde verbeſſert werden. GS. a99.

Ver—



Verbeſſerungen.
IDDed—

MWegen Eutfernung des Drukorte vom Wohnorte des Virfaſſerb
und der Verleger ſind, vorzuglich in den etſten 6 Bogen
dieſer Werks, unter andern leicht zu veibeſſernden, nacht
folgende Druckfehler eingeſchlichen, die man den Leſer vor

her ſich ju bemeiken bitter:

Seite 11. Anmerk. Z. 3. und 2. lies: Sewaſtopol
ſtatt: Sewaſtopel.

13 3Z. wund 3 v. oben, lies: Boryſthenis, Bo
ryſthen, ſt. Borgſthenis, Vorgſihen.

18 13 v. o. und in der Folge noch rinigemal lies:
Stadt ſt. Sadt.

2 veur in der Aumerk. l. Jwanow Golowy,
ſt. Juwanow Golowy.

27 z vlu. lies: dieſen ſt. dieſe.
28 2 v. u. in der Anmerk. l. Ruysbrockt ſt.

Runseboelks.
33 3 v. o. i. Rufland ſt. Raufland.

5 v. o. J. Archangel ſt. Arfchangel.
37 ia v. d. l. Makarows ſt. Markarows.
32 2 v. o. l. Produkte ſt. Pordukte.

41 i v. u. l. Taganrok ſt. Cagaurok.
56 6 v. d. k Flaggen ſt. Flachen.
62 i2; v. d. l. Jch zeige dieſe daher auch eher

an, ſt. Jch zeige dieſe daher auch nichl
eher an Le.

77 14 v. o. l. weil es wenig Ausfuhr-Artikel
ſt. weil wenig Ausfuhr-Artitel.

27 a v. u. lJ. an die daran ſich reihenden, ſt. an
die daran ſich reichenden.

10 ſs v. d. l. Caman, ſt. Naman.
17 is v. d. l. Getraide ſt. Getaide.

120 1i v.or.l. ſo konnen doch die, ſt. ſo konnen die
124 9 v. v. l Leder, als Juften, ſt. Leder, Juften.
144 9 v. u l. erreicht hat, ſt. erweicht hat.

J
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